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zeltachr. an. — Pr. d. jarg. redactlon : Dr. O. Michaeli», 

von fiheft. h 2 bog. 1 Tlr. Berlin, Luisenplatz 9. 

$«rtl«, bfini^ JJrraiugflbfr. ' 

I. Versuch einer auf Stolzeschen principien 
beruhenden Stenographie der lateinischen 
spräche. 

Von W. Wackemagel. 

Nicht etwa umschleierte Vorschläge zu einer Umfor- 
mung desjenigen teiles unseres Systems, welcher die sten. 
der fremd Wörter abhandelt, sondern Vorschläge zu einer 
selbständigen sten. der lateinischen spräche beabsich- 
tigt der Verfasser in folgendem der nachsicht des sten. 
publicums zu unterbreiten, u. er bittet disen gesichtspunkt 
bei einer beurteilung seiner schwachen leistungen sich 
stets zu vergegenwärtigen; ob u. welche einflüsse der- 
artige versuche auf die fortentwicklung unserer deutschen 
sten. auszuiiben im stände sind, ist eine frage, zu deren 
beantwortung er sich nicht berufen noch verpflichtet hält, 
deren tragweite sich im augenblicke wol auch noch nicht 
überschauen lässt; dagegen ist er u. sind mit Im vile 
der festen Überzeugung, dass dergleichen Vorstudien durch- 
aus notwendig seien, um später einmal eine auf Stolzeschen 
principien beruhende sten. der romanischen sprachen ins 
leben zu rufen, u. dise theoretische seite des problems 
hat ftir in ebensovil, wenn nicht mer bedeutung als die 
praktische. Was die letztere betrifft, so bittet der Ver- 
fasser es nie außer äugen zu lassen, dass, um eine in 
irgendwelcher spräche gehaltene rede aufzunemen, der 
sten. diser spräche vollkommen mächtig sein muss; eine 
lateinische rede wird also nur von einem sten. aufgenom- 
men werden können, welcher selbst lateinisch spricht oder 
bei dem sich mindestens die lateinische spräche zuin voll- 
kommensten Verständnis eingelebt hat. Ein solcher sten. 
VI. 1 
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würde mit dem System des Verfassers zimlich dasselbe 
leisten, was ein Stolzianer im deutschen mit der schul- 
schrift zu leisten vermag ; zu einer derartigen praxis möchte 
sich jedoch nicht allzuhäufig gelegenheit finden; dagegen 
wird jeder, der vil lateinisch zu schreiben genötigt ist, 
für die erlernung unserer Schrift sich durch ersparung 
von zeit u. mühe belont sehen, namentlich wenn im schon 
unsere steil, schriftzüge geläufig geworden sind. 

Bevor wir an die sache selbst gehen, bedarf es eini- 
ger ivorte zur Verständigung. Der Verfasser nemlich 
erkennt jedem sten. Systeme die erenvolle auszeichnung 
zu, Stolzes namen auf sein banner setzen zu dürfen, 
welches an Stolzes programm festhält, dass überall der 
laut durch den buch staben, der feiende buch- 
stab durch die regel vertreten werden müsse, 
u. welches die Verwirklichung dises programms in jenem 
herrlichen System der vocalisation erblickt, das allein schon 
hinreichen würde um den namen unsres meistere zum 
stolze der nation zu machen, u. dessen fruchtbare con- 
sequenzen auch für die sten. der lateinischen spräche auf- 
gedeckt zu haben die nachfolgende abhandlung sich zum 
größten ihrer Vorzüge anrechnen wird. Stolzes System 
schließt sich aber zu innig dem bau der deutschen 
Sprache an, um nicht bei einer an Wendung auf fremde 
sprachen in seinen einzelnheiten mannigfacher Umformun- 
gen u. umdeutungen zu bedürfen; ja unser mcister selbst 
hat mer als einmal seine Überzeugung dahin ausgespro- 
chen, dass eine zwekmäßige umdeutung gewisser conso- 
nantenzeichcn die erste bedingung sei, um seine prin- 
cipien mit erfolg auf fremde, namentlich aber auf die ro- 
manischen. sprachen zu übertragen. Gewisse eonsonanten, 
die im deutschen zu den frequentesten gehören, z. b. ch, 
sch, z treten im lateinischen ser in den hintergrundj oder 
sind diser spräche gänzlich fremd, andere z. b. qu, sc, x 
erlangen dagegen eine Wichtigkeit, die für sie einfachere 
Zeichen zu beanspruchen nötigt als die deutsche sten. 
inen zubilligen konnte. Engherzige dogmatiker, die den 
festen ramen unsres Systems zum Prokrustesbett für alle 


Digitized by Google 



lateinische Stenographie. 


3 


sprachen der weit machen möchten, mögen villeicht an 
solchen umdentungen der Zeichen anstoß nemen; für sie 
jedoch ist unsere abhandlung nicht gesehriben; kritischen 
geistern dagegen, an deren tätigkeit sich im leben wie in 
der Wissenschaft jeglicher fortschritt knüpft, u. deren ur- 
teil allein für uns in die wagschale fallt, trauen wir so 
vil Unbefangenheit zu, dass sie nicht das neue bloß, weil 
es neu ist, tadeln u. verwerfen werden; dass übrigens 
solche umdeutungen nur da stattfanden, wo wirklich ein 
zwingender grund dafür vorlag, scheint so selbstverständ- 
lich, dass es eigentlich kaum besonders erwähnt zu werden 
verdient. 

Wir beginnen mit einigen analytischen betrachtungen 
über den lateinischen Sprachbau. Die Wörter in ire Sprech- 
silben zu zerglidem empfilt sich für sten. zwecke im 
lateinischen ebensowenig als es sich im deutsehen empfe- 
len würde, obgleich die regeln der silbenabteilung für 
beide sprachen nicht durchweg dieselben sind. Wir teilen 
zwar ge-ro, tan-go, or-ta, wie wir es tun würden, wenn 
dise Wörter der deutschen spräche angehörten, dagegen 
ge-stum, ta-ctum, sca-mnum, wärend wir nach deutschem 
schriftgebrauch ges-tum, tac-tum, scatn-num abteilen wür- 
den. Dass beide arten der silbenabteilung für sten. zwecke 
nicht brauchbar sind, ligt auf der hand, wenigstens sind 
wir nicht verpflichtet hier nachzuweisen, weshalb Stolze 
seine schrift nicht aus Sprechsilben, sondern sprach- 
silben sich auf bauen ließ. Dass durch die adoption des 
letztem princips ein so harmonischer abschluss erlangt 
wird, ist der sicherste beweis für die trefflichkeit diser wal; 
zu w'elchen unnatürlichen bildungen, um nicht zu sagen 
monstrositäten, man gelangt, wenn man disem princip den 
rücken wendet, zeigt das Gabelsbergersche System aufs 
evidenteste. Wir werden also mit Stolze die Wörter nach 
sprachsilben abteilen u. mit im schreiben: con-gest-um, 
in-taci-um, scamn-or-wn. So Bondert eich der stamm des 
Wortes von präfixen u. Suffixen, natürlich behaftet mit je- 
nen Wandlungen seines vocals u. seines consonantischen 
auslautes, welche die flection zur folge gehabt hat. In- 

1 * 
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dem wir dises princip adoptiren, sprechen wir damit zu- 
gleich die Verbindlichkeit aus, Wörter, in denen merere 
stamme auftreten, demgemäß in merere teile zu zerlegen, 
sodass in jedem der einzelnen wortbilder ein stamm sei- 
nen ausdruck findet. Wir werden also schreiben: patri- 
cida, igni-vomut, cami-vorus, tergi-versari, aequi-parare, 
bene-dicere, cale-facere, quod-libet, quis-quam, uti-nam, 
vides-ne etc. 

Gleich im anfange unsrer betrachtung drängt sich 
uns eine frage entgegen, die glücklicherweise fiir das la- 
teinische nur von geringer erheblichkeit ist, wärend sie 
wegen irer durchgreifenden Wichtigkeit für das griechische 
uns ernstliche besorgnisse erregen würde, falls es darauf 
ankäme eine sten. diser spräche aufzustellen; wir meinen 
nemlich die frage: wie man, one dem Stolzeschen princip, 
den stamm als charakteristischen teil des wortbildes her- 
vortreten zu lassen, untreu zu werden, reduplicirte 
formen schreiben soll. Hören wir darüber Jacob Grimm 
in seiner „Geschichte der deutschen Sprache“ cap. XXXIH. 
„Der sprachgenius lässt den anlaut der wurzel selbst vor- 
treten u. sich verdoppeln; das wort wird gleichsam erst 
schwächer u. zur hälfte angeschlagen, um dann nochmals 
desto voller vememlicher zu erschallen.“ In den moder- 
nen sprachen haben sich nur vereinzelte anklänge an solche 
dem ore durch iren wolklang so angeneme formen er- 
halten; wir erinnern, w r as unsere deutsche spräche betrifft, 
an: singsang, wirrwarr, kuckuk, an das schweizerische 
gigampfen, welches schaukeln bedeutet. Der sinn diser 
reduplication wird im allgemeinen dahin angegeben, dass 
die tätigkeit, welche die wurzel ausdrückt, besonders in- 
tensiv oder aber in oftmaliger widerholung geschiht. So 
ist im ahd. wiwind ein heftiger wind, ein Sturmwind, wie im 
griech. AouAouJj dasselbe bedeutet; so heißt der Schmetterling 
fifaltra, noch heute in Oberdeutschland feifalter, von dem 
beständigen falten u. entfalten seiner fitigel. Im griech. 
ist die reduplication unvergleichlich häufiger; wir erin- 
nern an AaiAaxf), paTpai, dalSakoc, na'cxaXoq etc. Im lat. 
findet sie sich inmereren wollautenden tiemamen, wie cicada, 
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ciconia, eicindela; das letztere wort, welches leuohtkäfer 
bedeutet, geht sicher auf candela, die kerze zurück, u. für 
ciconia war, wie wir aus dem Truculentus des Plautus 
wissen , in der stadt Präneste die einfache form . conia 
in gebrauch. Häufig ligt eine onomatopoesc zu gründe, 
so in Wörtern wie ululo, cuculus, upupa, susurro, tintinnio, 
für welches letztere die einfache form tinnio sogar die 
häufigere ist Keduplicirte formen sind ferner litülo, 
titubo u. endlich die frequenten verba sisto, durch redu- 
plication aus sto entstanden, u. gigno, neben welchem auch 
die einfache form geno vorkommt, z. b. Lueretius, de 
nat. rer. III. 799 totum, posse extra corpus durare genique. 
Solche reduplicirte präsensformen sind im griech. ser häufig, 
so bei vilen verbis in fu, z. b. rfari/ni, nifi7rXr\/ni, 
öiöü)fu , die im futurum xornno , Öok/i.) bil- 

den, so ferner ätögclaxco, /uiftvr i (fx<», ßißgtM/xoj , riTQulwo, 
Tngdo'xxti etc. 

Eine sten. der griechischen spräche würde, um die 
Stammsilbe als charakteristischen teil des wortbildes her- 
vortreten zu lassen, auf dise reduplication ire volle auf- 
merksamkeit zu richten haben, im lateinischen aber sind 
solche fälle doch zu vereinzelt um darauf besondere rücksicht 
nemen zu können, man wird solche reduplicirten Wörter 
one rücksicht auf die abstatumung schreiben, also die 
erste silbe gleichsam als Stammsilbe, die folgenden als 
suffixe betrachten cic-ada, cic-onia, statt ci-cada, ciconia. 

Aber es gibt noch eine andre temporale reduplica- 
tion, bei welcher wir nicht so leichten kaufes loskommen 
können, nemlich die widerholung des wurzellautes 
umdadurchdenbegriffder Vergangenheit an einer 
verbalform hervorzuheben. Im sanskrit u. griechi- 
schen entfaltet sie ire ganze fülle u. beherscht mit durch- 
greifender allgemeinheit die bildung der verbalformen; 
dem modernen sprachgeist sagt sie aber ebensowenig zu 
wie die reduplication im allgemeinen. „Wie unsrer deut- 
schen Sprache die gothische, den romanischen sprachen 
die lateinische reduplication verloren gegangen ist, so 
zeigt sich die lateinische u. gothische selbst schon als eine 
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im abnemen u. aussterben begriffne form“ (J. Grimm loco 
cit. ). Dus lateinische zält nur noch gegen 20 solcher 
vcrba, wogegen das gothische, wäre sein umfang uns voll- 
ständig bekannt, mer als doppelt sovil besitzen würde. 
Wärend aber im goth. stets nur mit ai, im griechischen stets 
nur mit t reduplicirt wird ( halda-haihald , hlaupa-Jdaildaup, 
fleka-faiflok ruirraj-rtTucp'/, yQdfjxtJ-ysyocupa, izi vm-neK(i>xa) 
kann im lateinischen wie im sanskrit auch ein Wechsel 
des vocals in der reduplicationssilbe stattfinden. Die grö- 
ßere hälfte diser verba reduplicirt jedoch mit e, wobei 
der stammvocal teilweise sich ändert wie aus nachfolgender 
specification hervorgeht. 

I. es redupliciren mit e, 

1. one dass der stammvocal verwandelt wird: pedo, 
pendo, peiideo, tendo, 

2. indem a| in i verwandelt wird: parco, pario, fallo, 

3. indem a in e verwandelt wird: cano, (mono, davon) 
meinitii, cado, pango, tango, 

4. indem ae in i verwandelt wird: caedo, 

5. indem e in u verwandelt wird: peüo. 

II. es redupliciren mit dem stammvocal: (scindo), disco; 
posco, mordeo, spondeo, tondeo; curro , pungo, (tundo). 

Ob dedi von do u. steti von sto reduplicirte formen 
sind, wird von einigen, z. b. von Jac. Grimm bestritten. 
Bei disen verben ist aber die entscheidung jener frage 
für sten. zwecke irrelevant. 

Abgesehen von der beschränkten zal der eben nam- 
haft gemachten verba, welche im perfeetum redupliciren, 
tritt ein umstand hinzu, welcher die Wichtigkeit der frage 
bedeutend vermindert; es wird nemlich sjatt des verbum 
simplex unverhältnismäßig häufiger das verbum compo- 
situm gebraucht, in welchem die rcduplication in Wegfall 
kommt, so dass also appello: apjmli, despondco : despondi, 
concido: concidi bildet, wärend im griech. die reduplica- 
tion im allgemeinen auch in den verbis compositis bleibt, 
indem die priifixe der reduplicirten form vorgesetzt wer- 
den, so dass also oero<5ij<i>: «iroötiSuac», xurweutto: xuaaKtnuvKO, 
0 vyx,vvo> cr\yyxe%v)C(x bilden. ■: 
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Man wende nun auf jene perfecta, one auf die ab- 
stammung rücksicht zu nemen, die allgemeinen regeln 
fiir die Schreibung mersilbiger Wörter an u. schreibe cec-id-i, 
pep-ul-i, spop-ond-i, pup-ug-i, was allerdings jedem sprach- 
kundigen sten. ein schmerzliches gcfül verursachen würde, 
oder aber — u. versuchsweise wagen wir disen Vorschlag 
mit der bitte, uns abweichende ansichten nicht vorenthal- 
ten zu wollen — man schreibe die von der reduplioation 
befreite form nach den allgemeinen regeln u. setze ir 
auf gleicher höhe, jedoch one bindestrich die 
reduplicationssilbe vor, im falle mit u reduplicirt wird, 
das consonantenzeichen verstärkend, also: 


C C ‘ dl ’ P P-ü > 8 P P ndi > P P g> * 
wo der punkt den bindestrich bezeichnen soll (zwei punkte 
werden einen bindestrich von doppelter lange bezeichnen), 
wärend nach den allgemeinen regeln zu schreiben wäre: 


c.c. 


di 


P- P 


'li, sp.p. 


ndi 


p. p, 




Hinsichtlich der kürze waltet kein unterschid ob, da- 
gegen muss man jede rcduplicirte form kennen, um den 
vocal der reduplicationssilbe richtig ergänzen zu können. 

Die abteilung der Wörter nach sprachsilben bedingt 
es ferner, die dein stamm vorangehenden präfixe p r o k 1 i - 
tisch zu bezeichnen, d. h. mit aufgehobener Charakte- 
ristik; die präfixe verlassen nemlich die Stellung, welche 
sie für sich geschribcn einnemeu würden, u. treten vor 
den stamm, gleichvil in welcher Stellung sich derselbe be- 
findet. Besondere regeln über die Verbindung derselben 
sind nicht zu geben, es genügt eine namhaftmachung der 
präfixe. Wir haben daher nur regeln über die Schreibung 
solcher Wörter zu geben, die keinen proklitischen teil ent- 
halten, oder von denen wir denselben bereits gelöst ha- 
ben, uiu in als präfix dem wortbilde vorzusetzen. Dieje- 
nige silbe eines Wortes nun, welche dessen Stellung in 
bezug auf die schriftlinie bedingt, dessen sten. Charakte- 
ristik in sich birgt, wollen wir die hauptsilbe nennen; 
es ist stets die erste silbe, auf welche man nach ablösung 
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des proklitischen teiles des Wortes stößt, u. sie wird stets 
bis zum zweiten vocal ausschließlich gerechnet, indem 
diphthongen nur als ein vocal gelten u. selbstverständlich 
das u in qu nicht als vocal zält. Die der hauptsilbe fol- 
genden silben heißen nebensilben. Für einsilbige 
Wörter ist solche Unterscheidung überflüssig, hier bildet 
die hauptsilbe für sich allein das wort. Dass wir statt 
des Wortes „hauptsilbe“ uns nicht des in der deutschen 
sten. üblichen Wortes „Stammsilbe“ bedienen, hat seinen 
grund darin, dass wir ja im lateinischen Wörter haben, 
bei denen man den stamm nicht in der hauptsilbe zu 
suchen hat, wie z. b. in allen reduplicirten formen. Ein 
ferneres motiv war die rücksicht auf eine gar nicht ge- 
ringe zal zusammengesetzter Wörter, deren bildung aus 
mercren Stämmen man zwar kennt, in welchen aber der 
eine diser stamme oder auch beide solche Wandlungen 
erlitten haben, dass cs nicht geraten wäre, eine trennung 
des Wortes in seine teile eintreten zu lassen. So glauben 
wir nicht, dass es sich empfelcn möchte augur u. auspi- 
cium getrennt au-gur, au-spicium zu schreiben, obgleich 
letzteres wort ganz deutlich auf ans u. spicio zurückweist, 
wärend es für die silbe pur noch nicht hat gelingen 
wollen, eine allgemein acceptirte deutung zu finden. Ana- 
loga sind: nciufragium, Jupiter, juglans, oscen etc. Bei 
andern Wörtern möchte man widerum geneigt sein in den 
nebensilben derivationssuffixe zu erblicken, man ist aber 
nicht imstande die hauptsilbe auf bekannte stamme zu- 
rückzufüren. Der art möchten sein: sagittn, oppidwn, 
metallum, jejunus, populus, titulus, cicuta, cucumis, wo vil- 
leicht in einigen fällen auch eine reduplication stattge- 
funden haben kann. 

Die von uns ge walte bezeichnung „hauptsilbe“ 
scheint vollkommen das auszudrücken, worauf es der sten. 
gerade ankommt, nemlich dass es die silbe ist, welche dem 
ganzen wortbilde seine stenographische Stellung an- 
weist, indem sie den charakteristischen vocal des Wortes 
in sich schließt; sie hat außerdem den vorteil, unpräju- 
dicirlich zu sein, indem sie es unentschiden lässt, was 
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die Sprachwissenschaft in diser silbe zu erblicken sich 
veranlasst siht. Zudem verwächst ja auch mit der Stamm- 
silbe stets der consonantische anlaut von derivations- und 
flectionsendungen ; so wird ftir sten. zwecke osc-ulum, 
corc-ulum, masc-ulum abgeteilt, wärend doch das c zur 
diminutionsendung zu ziehen ist, jedenfalls nicht zum 
stamme gehört; änlich fulcr-um, claustr-um von fulcire, 
claudere. Hierher gehören die endungen st, tum des perf. 
und supin IH., so wird von scrib-o: script-i, script-um; von 
duc~o\ dux-i, duct-um gebildet, u. dise abgeleiteten formen 
treten dann wider als Stammsilben gleichsam zweiter Ord- 
nung auf, z. b. scrips-eram , dux-issem, seript-ura. Es 
werden also beim gebrauch des Wortes hauptsilbe alle 
jene clausein unnötig, one welche man sich in der sten. 
kunstsprache des Wortes Stammsilbe nicht bedienen darf, 
wenn man nicht mit der Sprachwissenschaft beständig in 
collision geraten will. Welcher grammatiker würde es 
ungeanet hingehen lassen, wenn man in sturem j dabo, 
rerum: star, dab, rer als Stammsilbe bezeichnete! 

Im lateinischen, wie in jeder spräche, sind nur vier 
verschidene silbenformen möglich, da ja conso- 
nanten one vocale nicht intonirt werden können, also 
in der lauten spräche nicht Vorkommen. Dise 4 silben- 
formen wollen wir der kürze wegen nach der reihe mit 
I, II, III, IV bezeichnen. Es sind dieselben 

I. vocal allein: a, t'-is, de-o, soc-i-us. 

II. voc. anl., conson. ausl. : ab, art-e, de-tta, met- 
aü- um. 

III. cons. anl., voc. ausl.: tu, de- us. 

IV. vocal. inlaut (geschlossene silbe): lex, laud-o. 

Wenn wir uns der definition erinnern, die wir von 

der hauptsilbe gegeben haben, so ergibt sich folgendes 
resultat unserer sprachlichen analysis: 1) als hauptsilbe 
kann jede der 4 silbenformen auftreten. 2) als neben- 
silben können nur silben der ersten u. zweiten form auf- 
treten. Das Vorkommen der dritten u. vierten form be- 
schränkt sich mithin auf die hauptsilben. 

Wenn wir die flectionsendungen, d. h. die endungen 
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der declination, comparation u. conjugation, in der deut- 
schen u. lat. spräche vergleichen, so finden wir, gegen- 
über der ammt der deutschen spräche, eine durch iren 
reichtum uns überraschende formenfiille in der lat. spräche, 
die selbst wider dem gegenüber, was uns die griech. 
spräche bietet, zurücktritt. Im deutschen tritt in flections- 
endungen der farbloseste aller vocale, das e, ausschließ- 
lich auf; ira lat. kann fast jeder consonant, der überhaupt 
in flectionsendungen auftritt, mit jedem vocal verbunden 
werden; die sten. muss also stets beide bezeichnen und 
Stolzes meisterhaftes System der vocalisation gibt uns dazu 
das mittel von selbst in die hand. Da nach unsrer art 
der silbenabteilung die nebensilben, falls sie nicht aus 
dem vocal allein bestehen, mit einem vocal anlauten, so 
werden wir in inen den vocal nie buchstäblich, sondern 
stets am folgenden consonanten durch dessen stärke und 
Stellung ausdriicken, wie ja schon in Stolzes sten. damit 
der anfang in der langen reihe der fremden suffixe ge- 
macht worden ist: 

leg.*, leg.s, leg.s, leg. 1 , leg.t, leg.t; lab.r.“, lab. rs , lab. r .s 
werden von jedem gleich als das gelesen, was sie be- 
zeichnen sollen. Wir haben hier nur die leichte aufgabe, 
uns selbst conscquent zu bleiben; das einzige hindemis, 
nemlich die möglichkeit einer Verwechselung zwischen 
einem mit a vocalisirten u. einem geminirten Zeichen, lässt 
sich leicht beseitigen. 

Nach disen betrachtungen gehen wir an die auswal 
der Zeichen. 

A. Vocale. Hinsichtlich der buchstäblichen u. sym- 
bolischen bezeichnung derselben ändert sich nichts, nur 
werden wir y, welches der lat. spräche ebenso fremd ist 
wie der deutschen, symbolisch durch stärke über der 
linie mit enger Verbindung bezeichnen; anlauten kann y 
nie, da im griech. nie i>, sondern stets nur v = hy als 
anlaut auftritt; für die buchstäbliche bezeichnung möchte 
es sich villeicht empfelen, das in der deutschen sten. ge- 
bräuchliche Zeichen beizubehalten. — 1 ai u. ei kommen, 
einige interjectionen ausgenommen, nicht vor; es wird 
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uns also die weite Verbindung bei schwachem anlaut nie 
an ei, ebensowenig stärke über der linie an ai erinnern. — 
b iir die schluselaute e, a, ae empfilt es sich kürzere hilfs- 
zeichen einzufüren; für e besitzen wir schon eins, für a 
u. ae wälen wir den wagerechten bindestrich, der im 
deutschen den endungen en, em zukommt, die im latei- 
nischen gegenüber an, on, im, am, um keine bevorzugung 
verdienen, u. wir ja für n u. m Zeichen zu wälen haben, 
welche, um die vocale ausdriieken zu können, der Ver- 
stärkung fällig sein müssen. 

B. Consonanten. Was die Zeichen für die con- 
sonanten betrifft, so werden, wie aus der folgenden spe- 
cification hervorgehen wird, in einigen triaden dreistufige, 
in andern zweistufige Zeichen vacant, so dass wir uns in 
der glücklichen läge befinden, den auch für die deutsche 
sten. ausgesprochenen wünsch zu verwirklichen, nemlicli 
die dreistufigen Zeichen gänzlich zu entfernen. 

1) Das dreistufige Zeichen für pf wird einfach ge- 
strichen, da eine solche consonantenverbindung im lat. 
nicht vorkommt; / u. v behalten ire Zeichen. 

2) Das dreistufige Zeichen für mp ( mpf ) wird ent- 
berlich, indem mpf nicht vorkommt u. mp durch die Ver- 
stärkung des zweistufigen Zeichens für sp ausgedrückt 
Werden kann; sp u. m behalten ire Zeichen. 

3) In der trias h, w, ph wird das zweistufige Zeichen 
vacant, da der buchstabe w im lat. alphabet feit (sein 
laut wird durch v gegeben), es wird dem ph zugeteilt, 
dessen Zeichen eingezogen wird; h Imhält sein Zeichen. 

4. 5) Die beiden dreistufigen Zeichen für t h fallen 
fort u. wird für disen der lat. spräche ebenso wie der 
deutschen fremden buchstaben, der nur in Wörtern grie- 
chischen Ursprungs vorkommt, ein neues Zeichen aufzu- 
stellen sein; s u. st behalten ir Zeichen; c wird auch im 
anlaut durch das einstufige Zeichen ausgedrückt, das zwei- 
stufige bleibt dem auslaut ct Vorbehalten. 

6) Das dreistufige Zeichen für ch fällt fort, das ein- 
stufige bleibt einer andern Verwendung aufbewart u. wird für 
ch, w r elches mit ausname von pulcher, inchoare in echtlateini- 
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sehen Wörtern wol kaum vorkommt, ein neues Zeichen 
aufzustellen sein; j behält sein zweistufiges Zeichen. 

Es bleiben nun noch die dreistufigen Zeichen jener 
dreifachen trias übrig, welche unser System schon in den 
äugen eines urteilsfähigen laien als das werk eines vom 
geiste wissenschaftlicher forschung tief erfassten denkers 
gegenüber den mangelhaften erzeugnissen empirischer ver- 
suche genugsam kennzeichnet, u. wenn wir ein neues glid 
in disen geweihten kreis einfüren, so geschiht es in der 
frohen Zuversicht, daBS dasselbe die harmonie desselben 
eher erhöhen als stören wird. Wir meinen das qu, wel- 
ches schon in der deutschen sten. durch seine form seine 
Verwandtschaft documentirt, welches im französischen ganz 
die stelle unsers k vertritt u. so auch schon in vilen fällen 
von den Römern gesprochen wurde, wie in quam, quo- 
tidie, 8equutum, loquutum etc. Wir werden das qu ganz 
an die stelle des k treten lassen, welches dem lat. feit. 

Die zweistufigen Zeichen jener gruppe b, d, g be- 
halten ire bedeutung, die dreistufigen werden eingezogen 
und wird ire bedeutung p, t, qu auf die einstufigen über- 
tragen. Dass wir nicht c an die stelle von k rücken 
lassen, hat seinen grund darin, dass c wegen seiner zwar 
nicht ursprünglichen, aber doch jetzt allgemein gebräuch- 
lichen doppelten aussprache ein besonderes Zeichen not- 
wendig macht, welches nicht an das g erinnert. Wollten 
wir die jetzige Sprechweise phonetisch widergeben, so 
müssten wir z. b. in locus u. loci das c durch verschidene 
Zeichen ausdrücken, was jedenfalls große inconvenienzen 
mit sich füren würde. 

Für n, nt u. nd wird die wal zweier neuen Zeichen 
notwendig, denn dass nt u. nd im auslaut verschidene 
Zeichen haben müssen, ist der vocalisation wegen durch- 
aus erforderlich, es bietet sich aber dazu sogleich ein 
einfaches mittel, indem wir für das anlautende n u. aus- 
lautende nt das einstufige Zeichen des deutschen z wälen 
u. das zweistufige Zeichen für disen der lateinischen 
spräche fremden buchstaben beibehalten u. die bedeutung 
des nd auf das vacant gewordene einstufige Zeichen des 
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eh übertragen. Das ligende Zeichen für n behalten wir 
für den auslaut bei ; für den anlaut ist es nicht geeignet, 
weil durch den anschluss von präfixen collisionen unver- 
meidlich wären. Für ng behalten wir sein Zeichen; ne 
setzen wir aus den Zeichen von n u. c zusammen, da es 
seiner doppelten aussprache wegen (nk, nz) ein von ng 
abweichendes Zeichen verlangt. 

Für sch, welches nur in griech. Wörtern vorkommt, 
behalten wir das zweistufige Zeichen, das einstufige teilen 
wir dem lautverwandten sc zu; dasselbe Zeichen in li- 
gender Stellung (unser deutsches nsch) wird uns x be- 
deuten, welches man ja als cs auffassen kann. Da x in 
lateinischen Wörtern nie anlautet, so fiirt dises Zeichen 
keine inconvenienz mit sich. — Das Zeichen für ß fällt 
ganz fort, denn die lateinische Schrift kennt den unter- 
schid zwischen s u. ß nicht. 

Das neue Zeichen für ch sucht sich in seiner form 
dem j zu nähern; das für th hat dieselbe form nur nach 
rechts sich öffnend. 

Dass die bczeichnung der consonanten in der lat. 
sten. einfacher u. vorteilhafter wie in der deutschen ist, 
ligt in den einfacheren lautverhältnissen des lateinischen. 
Die dreistufigen Zeichen sind ganz verschwunden, die fre- 
quenteren buchstaben werden sämtlich durch einstufige 
Zeichen ausgedrückt, denn p ist frequenter als b, t min- 
destens doppelt so häufig als d, q mindestens viermal so 
häufig als g. Für die seltnem oder die nur in fremden 
Wörtern vorkoinmenden consonanten j, ch, sch, ph, th, z 
sind durchgängig zweistufige Zeichen aufgestellt. 

(Fortsetzung folgt.) 

II. Die Commissionsberatungen zu Dresden vom 
23. Juli bis 1. Aug. 1857. 

Die commission bestand aus folgenden herren 1) aus 
Dresden: regimngsrat Häpe, Dr. Heide, H. Steinmann, 
H. Rätsch , Dr. Zeibig, 2) aus Baiern: G. Gerber, 

H. Gratzmüller (Augsburg), F. X. Kohl (Landshut), 
Ph. Popp, A. Puschkin (Baireuth), 3) aus Wien: Pos- 
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saner v. Ehrenthal. Am 21. u. 22. Juli kamen die mit- 
glider aus Baiem u. Wien in Dresden an u. wurden von 
lim. Häpe u. den mitglidem des sächs. instituts erenvoll 
empfangen u. in ire wonungen geleitet. Am vormittag 
des 22. machten die Vertreter Baierns besuch bei hm. 
Häpe u. überreichten iin das diplom als erenmitglid des 
centralvereins zu München. Am morgen des 28. wurden 
die Sitzungen, welche in einem ziramer des landtagsge- 
bäudes stattfanden, in feierlicher weiBe eröffnet; kr. Häpe 
sprach sich über den zweck der Versammlung unter an- 
dern dahin aus: »Wir wollen die verschidenheit der 

Schreibweisen u. die verschidenheit in der auffassung u. 
benutzung des Systems ausgleichen u. eine einigung 
schaffen, dass sich die sten. in west u. nord in harmonie 
befinde mit der sten. in siid u. ost.“ Vor beginn der 
sitzung wurden die auswärtigen mitglider seiner Exc. dem 
statsininister Freik. v. Beust durch hm. Häpe vorgestellt. 
Se. Exc. verbreitete sich in beantwortung der an in von 
dem Vorstand des Münchner u. Wiener centralvereins ge- 
richteten ansprache eingehend über die angelegenheiten 
der sten. u. legte ein erfreuliches interesse für die he- 
bung der sten. kunst u. das gelingen des von drei staten 
Deutschlands unterstützten unternemens an den tag. Nach 
der ersten sitzung wurden die genannten mitglider dem 
director im ministerio des innem, geh. -rat Kohlschütter 
vorgestellt, welcher dieselben gleichfalls aufs crenvollste 
empfing. 

Den vorsitz bei den beratungeu fürte hr. Häpe, das 
Protokoll Dr. Zeibig. Von auswärts gingen gutachten u. 
bemerkungen ein von den sten. vereinen zu Annaberg, 
Chemnitz, Leipzig, Würzburg, dem kränzchcn in Halle, 
den hm. Albrecht in Leipzig, Anders in Berlin, Fischer 
iu Gera, Geisler in Stollberg, Mehrländer in Breslau, 
Schimpf in Halle, Schulz in Ernstthal, Wagner in Dres- 
den, Zschezschingck in Rudolstadt u. ein artikel des 
Nürnberger Magazins für Sten. Das k. Institut bereitete 
die beratungen über dise gutachten in der art vor, dass 
alle in denselben vorkommenden bemerkungen, vor- 
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schlage u. anträge (c. 700) mit fortlaufenden nummern 
versehen u. an der betreffenden stelle der „Zusammen- 
stellung“ eingetragen wurden. Letztere wurde nun punkt 
für punkt beraten u. die dazugehörigen nummern der 
gutachten verlesen. Sämtliche gutaehten waren unter die 
mitglider verteilt. Im laufe von 8 tagen hielt die Com- 
mission 12 Sitzungen, welche öfter bis tief in die nacht 
dauerten. Zum Schluss der beratungen gaben sämtliche 
anwesende einander mit handechlag das versprechen, von 
jetzt an fest zu einander zu stehen u. treu unter sich ver- 
bunden an dem werke Gab.’s zu arbeiten. 

Die ergebnisse befinden sich in der „Zusammenstel- 
lung der vom k. sten. Institut zu Dresden bei revision 
des Gab.’schen Systems gefassten beschlösse“ u. in den 
„Beschlüssen, welche die commission abweichend von der 
von dem k. sten. instit. den beratungen zugrunde gelegten 
Zusammenstellung gefasst hat.“ Wir geben danach fol- 
gende übersieht, wobei wir die commissionsbeschliisse mit 
c. 1, 2, 3 etc. bezeichnen. Die einleitung zur Zusam- 
menstellung bildet die bereits mitgeteilte Zuschrift: „An 
unsere kunstgenossen.“ 

I. Schriftkürzung (c. 1. Wortbildung). 

1 a. Die consonanten als anlaute. 

Die anlaute br (nach c. 2), qu, schw, apl, spr, z, 
sph, dsch, sw; gl, gn (nach c. 3) '). 

b. Die consonanten als auslaute. 

In bs, ls, ms, nds, ngs, ns wird s links herumge- 
zogen, nicht eingeringelt (c. 4); bsch, cht, lf, lp, lv, pt, 
urg (c. 5), rsch (c. 6), rv, rz, ss = ß, z 2 ). 

Regel. Die mischlaute werden entweder durch 
Verschmelzung der betreffenden consonantenzeichen oder 
durch (c. 7 engere) aneinanderreihung gebildet, zusam- 
mengesetzte consonanz. Sie sihd als unteilbare Zeichen 
zu betrachten; ausnamen hiervon treten ein, wenn die 
vocalbezeichnung dadurch erleichtert werden kann. 

Einteilung. Buchstaben, welche die angenommene 
mitteldoppellinie ausfüllen, wie b, d, g, h, m, nennt man 
mittlere, diejenigen, von welchen dis nicht geschiht. 
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wie k, 1, n, r, b nebst Zusammensetzungen unter sich kleine , 
diejenigen, welche die äußern grenzen des schriftmaßes 
t, f berüren, lange. 

c. 8. „Die lauteinteilung Gab.’s in hauch-, blase- u. 
sauselaute wird aufgehoben u. die aufstellung einer an- 
dern der redaction der preisschrift überlassen.“ 
c. Die vocale. 

e ss dem horizontalen oder schrägen bindestrich, mo- 
dihcationsfähig je nach der Verbindung der buchstaben; 
ai u. äu — a u. au mit bindestrich (c. 9); i klein, y mittel, 
j etwas größer (c. 10). 

Orthographie: Regel 1. Aenlich lautende buch- 
staben können, wo eine strenge Unterscheidung unnötig, 
für einander einstehen, so x für ks (c. 11). 2. h als de- 

nungszeichen ist überall wegzulassen, w o es zur Unter- 
scheidung nicht nötig. 3. Die Verdoppelung der conso- 
nanten ist nur da vorzunemen, wo sie zur Unterscheidung 
erforderlich ist, u. geschiht durch die schlinge bei m, t, 
f, durch Vergrößerung in s, r oder durch aneinanderrei- 
hung z. b. bb, dd, ff, gg, 11, nn. 

Graphische regel. Die natürliche, einfachste Ver- 
bindung der buchstaben wird dadurch hergestellt, dass 
der folgende da anfängt, wo der vorhergehende aufhürt 
(aneinanderreihung). 

c. 12. In der correspondenz- u. schulschrift sind bei 
Schreibung von eigennamen sämtliche in denselben ent- 
haltene buchstaben aneinanderzureihen, dabei die für die 
zusammengesetzte consonanz vorhandenen Zeichen nur in- 
soweit anzuwenden als dise Zeichen sich durch ire gestalt 
unzweifelhaft als zusammengesetzte consonanz bemerkbar 
machen; ein vocal ist bei solchen Wörtern nur da zu lesen, 
wo ein solcher buchstäblich bezeichnet ist; übrigens sind 
derartig geschribene Wörter durch Unterstreichung be- 
sonders kentlich zu machen. 

d. Die vocale als aaslaute. 

Zur vocalbezeichnung im allgemeinen ist zu be- 
merken 1. Der im namen des consonanten ligende vocal 
wird nicht als mitbezeichnet betrachtet. 2. Die vocalbe- 


Digitized by Google 



vom 23. Juli bis 1. Aug. 1357. 


17 


Zeichnung geschiht entweder symbolisch oder durch Stell- 
vertretung oder, wenn dise mittel nicht ausreiohen, aus- 
drücklich. Die Stellvertretung einander unlieber vo- 
cale (i für ü u. y, u für ü, ei für eu, äu etc.) ist überall 
zulässig, wo die deutlichkeit (deitlichkeit) nicht benach- 
teiligt wird, daher bei eigennamen u. fremd Wörtern nicht. — 
Im besondern 3. a kann durch kräftigen druck be- 
zeichnet werden in z = ts (c. 13). 4. i ist durch Ver- 

dichtung auszudrücken in z, ph s ). — 5. Zu ü. Von der 
durchkreuzung oder dur chschneidung ist wol zu 
unterscheiden die einlegung u. das durch- oder aus- 
ziehen gewisser consonantenzeichen , welche beide der 
Schreibflüchtigkeit u. leichtern Verbindung wegen ge- 
schehen. — Der (c. 14: gleichzeitige) gebrauch versehi- 
dener belautungsmittel zu demselben zwecke, z. b. für a 
stärke u. mittelstellung, für i Verdichtung u. hochstellung 
ist nicht statthaft. 

Der vocal als auslaut ist überall ausdrücklich zu 
bezeichnen, außer wenn er durch Verdichtung, ausrun- 
dung, durchschneidung oder mit hilfe des h dargestellt 
. werden kann. 24 beispile. 

e. Die vocale als anlaute, 

a wird 1. durch bloßen vorderstrich mit nachfolgend 
verstärktem consonanten bezeichnet vor 1 u. r (c. 15), 
wenn die deutlichkeit dadurch nicht gefärdet wird (17 
beisp.). 2. Der vocalstrich ist entberlich, wo keine Ver- 
wechselungen entstehen können (7 bsp.). 3. Außerdem wird 
a ausdrücklich gesetzt (6 bsp.). 
ao (5 bsp.: aerar = erar). 

au kann nur vor s u. st durch Verstärkung ausgedrückt 
werden (3 bsp.). 

0 ist überall zu bezeichnen, außer wo Verwechslungen 
nicht zu befürchten (8 bsp.). 

eu ausdrücklich oder durch Stellvertretung (5 bsp. Eu- 
menes, Eimenes). 

1 wird ausgedrückt 1. entweder durch Verdichtung des 
folgenden consonanten (5 bsp.), oder 2. durch Verlän- 
gerung über die mittellinie bei m (4 bsp.). Ferner 

VI. 2 
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3. durch steilstellung z. b. irden (5 bsp.). 4. durch 
hochstellung: iltis. 5. Außerdem durch „i.“ 
o, ö ausdrücklich (3 bsp.). 

u ausdrücklich zu schreiben, außer vor 1 (2 bsp.) u. in 
„um, Ungar.“ (2 bsp.). 
ü ausdrücklich zu setzen (3 bsp.). 

f. Vocalisation. 

Hauptregel. Der zwischen 2 consonanten stehende 
vocal (ausgenommen der allgemeine Stellvertreter) ist mit 
dem auslautconsonanten zugleich zu bezeichnen. Dis ist 
zu beobachten auch bei der Weiterbildung d. h. bei den- 
jenigen redeteilen, welche zur stamm- oder ersten silbe 
hinzutreten (nachwachsen, s. h.), ferner wenn Zusammen- 
setzungen von kleinen consonanten mit großem den aus- 
laut bilden, indem hier der dein vocal nächste consonant 
die vocalisation übernimmt. — Ausname. Ist der dem 
vocal folgende consonant zur Vertretung desselben nicht 
geeignet oder würde dadurch die Schreibflüchtigkeit beein- 
trächtigt, so wird die vocalbezeichnung dem anlautcon- 
sonanten übertragen, welcher dieselbe entweder 1. durch 
Veränderung seiner gestalt: a durch stärke, i durch Ver- 
dichtung, o durch Wölbung, oder 2. durch Veränderung 
seiner Stellung bei a, i, u u. verwandten lauten zu be- 
wirken hat. Zu Veränderung der Stellung, scalamäßiger 
aneinanderreihung, eignen sich vorzüglich die kleinen 
consonanten, vor mittlem u. langen bei i u. u, vor mitt- 
lern allein bei a. Oder 3. durch Vereinigung von 1 u. 2 
bei au etc. — Reicht weder rcgel noch ausname 
zur bezeichnung des vocals hin, so wird derselbe 
ausdrücklich geschriben. 

g. Consonant an- u. anslant. 

e als inlaut wird dadurch bezeichnet 1. dass die con- 
sonanten in irer gewönlichen grüße u. gestalt durch den 
binde- oder harstrich auseinandergehalten werden. 
Hierdurch entsteht die silbenconsonanz (gegensatz von 
zusammengesetzter consonanz, s. oben b), welche auch für 
die übrigen vocale dieselbe bedeutung hat, nur dass dise 
noch durch die inen eigentümlichen merkmale näher be- 
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zeichnet werden, müssen. 30 bsp. [von denen aber ster, 
sterb, sterk, Stern, ter, tern, da sie one bindestrich ge- 
schribon sind, nicht hierher gehören]. 2. dass wo der 
auseinanderhaltende harstrich nicht anwendbar, die con- 
sonanten unmittelbar verbunden werden, hauptsächlich 
bei den von unten anfangenden. 7 bsp. feld etc. Dise 
ausname tritt auch ein bei einigen auf oder oberhalb der 
mittellinie beginnenden: def, lief, stef, Step 4 ),; der Ver- 
wechslung oder Undeutlichkeit wegen jedoch nicht bei w 
vor f, p, t, obgleich sie ebensowenig mischlaute bilden 
als die vorigen. 3. Durch aus- oder durchziehen: 
hen etc. (4 bsp.). 4. Durch daruntersetzen, her etc. 
(3 bsp.). 5. Durch einlegung: hei etc. (5 bsp.). 6. Durch 
die schlinge nach sch, z für pf, nach z u. dis für p (?) s ). 
a als inlaut. Beim Zusammentritt eines mittlem u. eines 
kleinen consonanten kann a entweder durch die mittel- 
stellung oder durch die Verstärkung des zweiten con- 
sonanten ausgedrückt werden. Bei der Verdoppelung 
ist nur der erste mitlaut zu verstärken. 32 beispile 
für die regel, 17 für die ausnamen. 
i, regel 54 bsp., ausn. 12. 
o, regel 11 bsp., ausn. 32. 
u, regel 53 bsp., ausn. 47. 

ä wird dadurch bezeichnet, dass der a-laut auf den er- 
sten consonanten zurücktritt u. e durch hinwegziehen 
des auslautes angedeutet wird. 11 bsp. 
ai der druck für a wird in den anlaut gelegt, der aus- 
laut durch den bindestrich nach der höhe gefürt. 3 bsp. 
au, regel 24 bsp., ausn. 21. 
äu, regel 5 bsp., ausn. 6. 

ü. 1. gegenseitige durchschneidung. 30 bsp. 2. duroh- 
schneidung mittels bindestrich. 29 bsp. 3. durchschnei- 
dung des u, 50 bsp. 4. Vertretung durch i (regel 
15 bsp., ausn. 6). 5. Vertretung durch u, 4 bsp. 

Hierzu gehören c. 19 — 38, von denen wir nur 
c. 23 hervorheben : „bi soll nicht durch Verlängerung aus- 
gedrückt werden“ u. c. 24: „r als vorletzter consonant der 

2 * 
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Stammsilbe kann, wenn keine Verwechslung möglich ist, 
nach o weggelassen werden, z. b. mögen statt morgen.“ 

h. Zeichencombination in zusammengesetzten Wörtern. 

A. Allgemeine grundsätzc. 1. Die Wörter sind 
in iren combinationen im allgemeinen so zu schreiben, 
wie sie nach den unter La — g aufgestellten regeln ein- 
zelnstehend darzustellen waren. — Da hierbei auch die 
Unterscheidung der zusammengesetzten von der silbenco- 
nanz aufrecht zu erhalten ist, so muss oft eine getrennte 
Schreibung eintreten (6 bsp.). 2. Die flexions- u. sogen, 
wolklangslaute sowie auch bisweilen die nachsilbe ung 
können weggelassen werden, wenn kein misverständnis 
zu besorgen ist (10 bsp.). 3. Bei eigennamen u. s. w. ist 
die au8fürlichc Schreibweise beizubehalten (4 bsp.). 4. Ver- 
schmelzungen, welche die leserlichkeit stören, sind zu 
vermeiden, z. b. steg-reif, nicht stegr-eif etc. (31 bsp.). 
5. Mit dem letzten worte der Zusammensetzung kann man 
die zeilenlinie von oben herab oder von unten herauf 
wider zu erreichen suchen, wenn dadurch keine Zweideu- 
tigkeit entsteht (11 bsp.). 

B. I m besondern sind folgende grundsätze zu 

beobachten: 1. Die combinationen können bewirkt wer- 

den durch naturgemäße anreihung vermittelst unmittelbarer 
Verbindung des auslauts mit dem anlaut oder durch den 
bindef^rich , je nach der beschaffenheit des vorligenden 
buchstaben oder der darauf ruhenden vocalisation a) auf 
der zeilenlinie (11 bsp.)j b) etwas über der zeilenlinie 
(6 bsp.); c) etwas unter der zeile, sowol hinsichtlich der 
Stellung des auslauts als auch des anlauts in folge der 
vocalisation (6 bsp.); d) an der oberlinie «) wenn sich 
das erste w r ort wegen der darin enthaltenen buchstaben 
t, st, z daselbst endigt (20 bsp.), ß) bisweilen kann auch 
das erste wort, besonders wenn es einsilbig ist, der leich- 
tern Verbindung wegen ans zweite oben angesetzt wer- 
den (3 bsp.); e) an der untern linic a) wenn der aus- 
laut des ersten Wortes sich in der tiefe endigt oder ver- 
möge seiner vocalisation in die tiefe gezogen, oder auch, 
one die leserlichkeit zu stören, dahin gesetzt werden 
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kann u. das zweite wort sich mit f (p nicht, nach 
c. 39) u. v anfängt (14 bsp.), ß) wenn das erste wort 
sich an der untern linie endigt, können aucli andere klei- 
nere werter gleich unten angereiht werden (4 bsp.), 
y) ebenso kann auch oft das erste wort mit dem zweiten 
unten verbunden werden, wenn sich dasselbe mit f oder 
v anfängt oder der anlaut desselben der vocalisation we- 
gen unten steht (12 bsp.). 

2. Durch Veränderung der gestalt des auslautes des 
ersten Wortes, um sofort in den anlaut des nächsten 
übergehen zu können (11 bsp.). 

3. Durch Verschmelzung des anlautes mit dem aus- 
laut (54 bsp., dazu c. 41 — 43). 

4. Durch Verschlingung oder hindurchziehen des 
auslauts mit dem anlaut (19 bsp., dazu c. 44). 

5. Durch unmittelbare Vereinigung in einem zuge 
bei rr z. b. orring, tierreich (dazu c. 45). 

6. Durch hineinlegung des anlauts in den auslaut 
(4 bsp.). 

7. Durch durchkreuzung bei ü (2 bsp.). 

8. Durch die verdopplungsschlinge bei inm (nach 
c. 46 verworfen). 

9. (c. 47) Beim Zusammentreffen gleicher buchsta- 
ben kann der zweite nicht weggelassen werden, wenn 
die deutlichkeit dadurch beeinträchtigt wird. 

10. Die combination kann oft (c. 48: ausnamsweise) 
durch eine von der gewönlichen abweichende Schreibung, 
welche jedoch die lescrlichkeit nicht hindern darf, erleich- 
tert oder möglich gemacht werden (33 bsp.). Hierher 
sind auch die fälle zu zälen, in denen wegen der Weiter- 
bildung u. Zusammensetzung zur hauptregel über die vo- 
calisation zurückzukeren ist (6 bsp.). 

11. Wo die voranstehenden verbindungsmittel nicht 
ausreichen, findet bloße nebeneinanderstellung statt (27 bsp.). 

C. Im vorstehenden nicht berücksichtigte Verbindun- 
gen sind: dsch, dschw etc. (Es folgen 37 Verbindungen 
mit 40 beisp. wozu c. 49.50) 

[Wir verweisen über die cinzelnheiten dises ganzen 
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abschnittes, der, wenn inan an dem ersten allgemeinen 
grundsatz festhielt, ser vereinfacht werden konnte oder 
ganz unnötig war, auf das zu erwartende lerbuch.j 

i Sigel and monogramme. 

A. Sigel ist die feststehende bezeichnung eines 
wortes durch einen oder merere buchstaben desselben. 
Wenn merere sigel unter sich zusammentreten, so ent- 
stehen zusammengesetzte sigel. (Solche sigel, bei 
welchen eine abweichung von der regelmäßigen gestalt 
oder Verbindung der buchstaben stattfindet , heißen mo- 
nograrame: nach c. 51 verworfen). 

B. Bloße abbreviaturen dagegen sind kürzungen, 
die dem currentschriftlichen gebrauch entlent oder nach- 
gebildet werden. 

Diejenigen kürzungen, welche bis jetzt unter die si- 
gel gezält wurden, deren bedeutung aber nur aus dem 
satzs usammenhange horvorgehen kann, wie i = ich, 
in, in, k — kammer, kann, st — stat, statt, sind nicht un- 
ter obige kürzungen zu zälen. 

Demnach sind als sigel zu betrachten [wir ordnen 
sie nach der Stellung.] [Vgl. c. 54, 55, 58 unten.] 

1. Auf der linie: a mit übergesetztem o = also, au = 

aus, bu = bald , bl = bleiben, br. (monogr.) = aber, bs = 
besonders, ck = circa, di (monogr.) — dich, dch — durch, 
g = ganz, ge ge = gegeben, ge (in dreifacher grüße) r= 
gericht, gl =. glauben, h — haben, h mit eingelegtem 1 = 
halb, kei = kein, kö = künig, kr = kreis, ln mit vorder- 
strich = lassen, mm = immer, im mit heruntergezognem 
zweiten m minister ium, ntn = unten, ntr = unter, ein 

= ein, o — ob, ö = one, sst =r selbst, sts = stets, t = nicht, 
tt = hatte, 1 1 = hätte, tsch — deutsch, ii = über, ua = ultra 
ver (vorsilbe) — - Verfassung, w = wir, ws (monogr.) = was, 
w u. höherstehendes st = wenigstens, wd (monogr.) = wi- 
der, z (dritte form) = zu (kurz). 

2. Unter der linie: po mit Vorgesetztem a — apostel, 
dis (monogr.) — dis, f ~ für, fifi philosophie, ft = oft, 
ge (vorsilbe, die linie durchschneidend) = gemein, z mit 
vorstehendem ge = gesetz, gr = groß, p — punkt, pf = 
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pfennig, pf (monogr.) = pfund, ph = paragraph, pr = prä- 
sident, ps — psaliu , qu = quelle, sch = schon, sp = spe- 
ciell, -al, u = durfte, ün = dürfen, v = volk , z = zu, zk 
— zurück, z-ung (raonogr.) = zichung, z-ung (monogr.) = 
Zeugung, zw = zwischen. 

3. Ueber der linie : a = war, ad = ward, h = hin, d = 
seid, e = eine, ei = sei, g = mag, h = hin, chtc = möchte, 
i = ist, ln — wollen, lln = sollen, m = dem, n = den, nd 
= sind, nn = einen, nr = einer, ns = eines, ein = sein, 
o = worden, ochte = mochte, ön = mögen, r = wäre, s = 
des, eit = seiet, u = wurde, ü = würde, wn = werden. 

c. 52. Diejenigen sigel, welche nicht für alle berufs- 
klassen gleichen wert haben, wie die sigel für das nach- 
schreiben von kammerreden, predigten u. s. w. sind von 
erstem zu scheiden u. sollen lediglich im anhang des ler- 
buchs aufgefürt werden. Daher fallen aus dem Verzeich- 
nis weg: apostel, circa, philosophie, gericht, gesetz, mi- 
nisterium, unten, unter, pfennig, pfund, paragraph, Präsi- 
dent, psalm, ultra, Verfassung, ziehung, zeugung. Seiet 
gehört zur conjugation. 

c. 53. au über der linie, sigel für brauchen ange- 
nommen. c. 54: i sigel für ich, in, in. c. 55: k bleibt 
sigel für das verbum. c. 56. o bleibt sigel für ob, oben, 
ober. c. 57. pl sigel für plötzlich, c. 58. st nur sigel 
für statt, c. 5t). Verworfen werden: mochte, durfte, dürf, 
u. dafür die frühem formen widerhergesteilt. 

Bei der declination, Steigerung u. conjugation der si- 
gel ist folgendes zu beobachten: 1. bestehen die sigel aus 
dem stammauslaut, so sind die beugungsformen mit inen 
zu verbinden (4 beisp). 2. bestehen sie aus dem stamm- 
an- oder inlaut, so können jene formen a) mit inen ver- 
bunden werden, wenn dadurch keine Undeutlichkeit ent- 
steht (4 bsp.). Außerdem aber sind sie b) getrennt davon 
zu schreiben (2 bsp.). 

c. 60. Die Classification der einzelnen kürzungen 
u. deren zweckmäßigste anfiigung in das lerbuch wird 
der dootrin u. der revision der preisschrift überlassen. 
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II. Etymologische schreibkürzung. 

(c. 61. Wortkürzung.) 

1. Wortbildungsler e. 
a. Vorsilben u. deren Verbindung mit dem stammwort. 

Regel. Die Vorsilben, trennbare u. untrennbare, 
sind nach den bei der schriftkürzung über die Verbindung 
der buchstaben im allgemeinen, sowie der auslaute mit 
den anlauten innerhalb zusammengesetzter Wörter insbe- 
sondre aufgestellten grundsätzen mit dem stammanlaut zu 
verbinden. Dise Verbindung geschiht entweder durch an- 
einnnderreihung — mittelbar durch den gewönlichcn binde- 
strich, unmittelbar durch aufeinanderfolge der buchstaben 
one denselben — oder durch Verschmelzung mit dem 
stammanlaut. 

Ausnamcn von diser regel finden statt, wenn die 
gestalt der Zeichen eine derartige Verbindung nicht zulässt 
oder die deutlichkeit oder schroibfliichtigkeit dadurch be- 
einträchtigt werden würde. 

Einteilung u. ausfürung. Ircr gestalt nach sind 
die Vorsilben 

1. in der regel verbindungsfähige oder beweg- 
liche. Dise richten sich nach dem stammanlaut, sodass 
sie mit demselben verbunden werden, wo er beginnt, sei 
es auf, über oder unter der mittellinie. Zu disen bewegli- 
chen gehören a) er, her, nider, ver, vor (24 bsp.). b) an, ein, 
hin, hinein (18 bsp.). c) be, bei, in, de, re (19 bsp.). 
d) ab in: hinab, herab, u. aus in: hinaus, heraus, auch un 
(mindestens vor buchstaben, welche one starken Bchattenstrich 
anfangen, nemlich f, p, t, w, z), ad (— a punktschlinge zur 
Unterscheidung von ab) (24 bsp.). (c. 61 dievorsilbe un ist 
stets getrennt vom stamm zu schreiben), e) rück, heim, 
wider (7 bsp.). f) los, inis, con (ebenfalls vor schwach 
anfangenden buchstaben) 9 bsp. , dazu c. 62. g) über, in- 
sofern der anlaut die durchschneiduug selbst übernimmt, 
nicht aber wo dieselbe mit einem anstrich beginnt (13 bsp.). 

2. bedingungsweise vcrbindungsffihige d. h. 
solche, welche gcwönlich unverändert stehen bleiben, so 
dass der stammanlaut sich nach inen richtet, a) oberhalb 
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der mittellinie endigend: after, ant, ent, fort, bint, hinter, 
mit, unten, unter, kata, mcta, conter (17 bsp.). b) im 
auslautmodificationsfahigc: zer, zurück, zusammen (13 bsp.). 
c) durch umstürzung: vor, ent vor in der höhe beginnenden 
(9 bsp. dazu c. 63). d) auf der mittellinie stehend oder 
beginnend u. nach unten laufend. In ersterer beziehung : 
dar, durch, erz, emp,nach, ob, ur, voll, gegen, weg (10 bsp.). 
Nach unten laufend: auf, empor, um (6 bsp.). 

Hierüber sind noch zu bemerken: (es folgen 7 mo- 
nogrammatische beispile). Verkürzungen: (5 bsp.). Ver- 
bindungen mit infinitiv zu (7 beisp.) überall, wo keine 
Undeutlichkeit oder Verwechselung mit tsch zu fürchten ist. 

3. Nichtver bindungsfähig, daher unbeweglich auf 
der linie: ab, ge (4 bsp.). 

b. Nachsilben u. deren Verbindung mit dem stammwort 

Die nachsilben sind möglichst kurz mit beschränkung 
auf iren wesentlichsten laut u. mit Unterdrückung der 
schaltsilbcn zu bezeichnen, jedoch stets unter berücksichti- 
gung der lesbarkeit, Die vocalisirung richtet sich auch 
hier nach den oben aufgestellten grundsätzen. Die frem- 
den nachsilben werden so bezeichnet wie sic in der be- 
treffenden spräche ausgesprochen werden. [Es folgt nun 
ein gemisch von deutschen u. fremden nachsilben u. wort- 
ausgängen mit im ganzen 289 beispilen. Dazu gehören 
c. 64 — 72. Wir verweisen darüber auf das zu erwar- 
tende lerbuch]. 

2. Wortformen. 

a. declination, b. Steigerung, c. conjugation d. u. e. 
einfache partikeln etc. f. bezeichnung der zalen. Anhang 
«, Unterscheidungszeichen, ß, Zeichen, welche dem System 
nicht angehören. Dazu c. 74 — 78. Auch hierüber ver- 
weisen wir auf das zu erwartende lerbuch. 

III. Satzkürzung. 

A. Einleitung. Das syntaktische schrcibkürzungs- 
verfaren umfasst 1. die lere von der formkür zu ng d. h. 
die kiirzung eines Wortes im satze durch bezeichnung 
seiner end-, beugungs- oder nachsilben. 2. Die lere von 
der klangkürzung d. h. die kiirzung eines Wortes im 
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satze durch den am leichtesten auf dasselbe zurückfuren- 
den, charakteristischen an-, in- oder auslaut im stamm 
des erstem. 3. Die lerc von den gemischten kiirzun- 
gen, d. h. solchen, welche aus der Vereinigung der unter 
1. u. 2. genannten entstehen. — Ad 1. sind zu rechnen 
die s. g. pradicätkiirzungen, jedoch mit ausschluss derje- 
nigen, welche unter zuhilfename des stammanlautes ge- 
schehen, dann alle durch obige hilfsmittel gekürzte sub- 
stantiva, adjectiva u. verba. Ad 2. gehört zunächst die 
vocalwandlung der stark conjugirten Zeitwörter durch den 
ablaut (von Gab. 2. Aufl. § 50, 51 umlaut genannt), dann 
die an-, in- oder auslautkürzungen der Stammsilben, sei 
es one oder mit symbolischer vocalandeutung. 

Nicht anzuwendende bezeichnung. Den unter I. i 
befolgten grundsätzen u. der hier unter 1 — 3 getroffenen 
einleitung gemäß wird die bezeichnung von kürzungen, 
welche erst durch den Zusammenhang im satze bedingt 
u. erklärt werden, als sigel, z. b. wechselsigel, klangsigel, 
prädicatsigel, für unzulässig erklärt, weil der begriff des 
sigels mit dem der Wandelbarkeit der hier in rede ste- 
henden kürzungsarten nicht zu vereinbaren ist. 

B. Anwendung der kürzungen. 1. Der aus- 
gedentere oder beschränktere gebrauch der kürzungen 
im satze nach den von Gab. 2. Aufl. u. der preisschrift 
hierüber aufgestellten regeln hängt zwar von der fahig- 
keit u. fertigkeit des einzelnen sten. ab, doch sind die- 
selben im allgemeinen a. immer mit maß u. Vorsicht an- 
zuwenden, sobald sie von andern widergelesen werden 
sollen, b. Sie sind namentlich da, wo der vocalstrich 
zur anwendung kommt, genau zu bezeichnen, c. Bei der 
wal solcher kürzungen ist nicht bloß die schreibfliichtig- 
keit, sondern auch die deutlichkeit zu berücksichtigen. 
Dis letztere entscheidet aber auch da, wo verschidene 
kürzungen für ein u. dasselbe wort gebraucht werden 
können. 

2. Demnach sind im allgemeinen nicht zu empfelcn; 
a. kürzungen von Wörtern zu anfang eines satzes, welche 
erst im weitern verlauf desselben ire erklärung finden; 
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b. kürzungen, welche das richtige widerlesen nicht ver- 
bürgen, z. b. die hoffnung -t (täuscht, trügt, lockt, winkt, 
lacht etc.); die sat -t; die tischler -n; er sprach aus-lich 
davon; c. kürzungen, welche die hand denselben raum 
zu durchlaufen nötigen, welchen sie bei der ausfurlichen 
Schrift wirklich beschreiben würde; d. kürzungen durch 
Weglassung eines einzigen buchstaben, insofern die dadurch 
entstehende anscheinende kürze durch das versetzender kiir- 
zung über oder unter die zcilcnlinie wider aufgehoben wird 
(13 bsp.); e. kürzungen, welche die hand beim schreiben 
eines und desselben Wortes zum springen über und unter 
die mittellinie nötigen, one dass dadurch eine wesentliche 
ersparnis zu bewirken (3 bsp.); f. die zurückfürung der 
sätze auf iren einfachsten ausdruck z. b. durch participial- 
construction, mit hilfe der präposition u. s. w., überhaupt 
jede Umgestaltung der satzbildung, insofern das zil der 
sten. die wörtliche widergabe des gesprochnen ist. 

C. Weglassungen im satzc. Dise können stattfin- 
den: 1. bei Wörtern, welche keinon haupt- oder wichtigen 
bestimmungsbegriff im satze bezeichnen z. b. artikel, fiir- 
u. Vorwörter, bisweilen auch hilfszeit Wörter; 2. bei folge- 
oder Schlusssätzen, welche sich aus dem vorausgehenden von 
selbst u. notwendigerweise ergeben. Sie sind dann nur 
durch das bindewort (so, demnach, somit etc.) zu vertreten. 

c. 85. Die preisschrift als gemeinschaftliches lermittel 
der drei corporationcn zu erklären, womit jedoch keines- 
wegs die absicht verbunden sein soll, den lerern die Zu- 
ziehung andrer lermittel abzuschneiden, c. 86. Mit der 
nach maßgabe der gefassten beschlösse vorzunemenden 
revision u. redaction der preisschrift wird deren Verfasser 
beauftragt u. soll (c. 87) zu diser arbeit herr Gerber aus 
München zugezogen worden. 

Schließlich w ird zu protokoll constatirt, dass die hier 
vertretenen vereine u. das Dresdner institut sich gegen- 
seitig an die hier gefassten beschliissc dergestalt für ge- 
bunden erachten, dass sie dieselben sowol beim unterricht 
mit in das System aufnehmen als auch in der praxis sich 
zu eigen machen u. dass sie etwanigen neu auftauchenden 
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regeln u. Schreibweisen gegenüber die jetzt vereinbarten 
beschlüsse so lange als unter sich bindend betrachten, bis 
dise 3 corporationen untereinander sich wider über eine 
Änderung oder erweiterung dessen, was jetzt vorligt, ver- 
ständigt haben werden. 

S. 6, z, 16 lis a in e, z. 1 7 : a in i. 

S. 1 6, z. 1 1 lis stehen st. einstehen. — S. 1 9, z. 19 lis mitlautcr st. 
mitlaut. — S. 20, z. 25 lis vorangehenden st. vorligenden. — S. 24, z. 34 
lis derselbe st. dieselbe. — S. 25, z. 2 lis contre st. conter; z. 3 hinter 
zusammen füge hinzu: jedoch nicht vor in der höhe beginnenden lau- 
ten; z. 27 lis: wortformenlere; z. 34 lis: einteilung; z. 29 hinter etc. fuge 
hinzu : Verbindungen sind überall zulässig, wo keine Zweideutigkeit entstehen 
kann ; z. 37 lis vor- oder nachsilbe. — S. 26, z. 2 lis des Stammes st. 
im stamm ; z. 16 lis einteilung. 

III. Englische Preisaufgabe. 

Two Prizcs of L. 100 and L. 40 respectively, aer 
offered, for the two best and approved Essays on a Re- 
form in the Spelling of the English Language, by th- 
introduction of a Phonetic, instead of the present unphoe 
netic, System. The Essays should include an historical ac- 
countof the origin and growth of the present imperfect System 
of spelling ; an analysis of the System of articulate sounds ; 
and an exposition of those occuring iu our language; with 
a notice of the various modes in which it has been at- 
tempted to express these sounds graphically, and a Sug- 
gestion for doing so, in wich carc should be taken tliat 
no letter should express more tlian one sound, that no 
sound should be expressed by more than one letter, and 
that as few new types as possible should be admitted. — 
The Essays, which must be written in English, and only 
on one side of the paper, to be sent, pre-paid, to Sir 
W. C. Trevelyan, Bart., Wellington, Newcastle-on-Tyne, 
on, or before the 31. of March 1858. The competition 
to be open to Great Britain and Ireland, British North 
America, and the United States. — Adjudicators: A. J. El- 
lis, Esq. B. A. — W. Gregory , M. D. Prof, of Chem. — 
R. Gordon Lätham. M. D. — Max Müller, M. A. Prof, 
of Modern Languages, — Is. Pitman, Esq. W. C. Tre- 
velyan, Bart., M. A. — — Wallington, 31 March 1857. 
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IV. Aufgaben zur Uebertragung in die Stolzesche Kurz- 
schrift, von S. F. Adam, Hauptlerer in Breslau. 3. durch- 
gesehene Auß. Breslau 1857. A. Gosohorskf s Buch- 
handlung. 48 Seiten. 8. Preis 3/4 Sgr. 

Dises mit recht geriimte werk, das sich seit mer als 
4 jaren beim unterricht in der Stolzeschen sten. so treff- 
lich bewärt hat, ist widerum sorgfältig durchgesehen, 
durch mer als 150 sätze vermert u. in einigen punkten 
verbessert worden, auf die der verf. warscheinlich bei 
seinen eigenen lercursen aufmerksam geworden ist. Zu 
disen Verbesserungen rechnen wir unter andern die er- 
gänzung bei den merfachen consonanten als auslauten, 
die vertauschung einiger sätze mit zweckentsprechenderen, 
sowie die möglichst consequent durchgefiirte hervorhe- 
bung der sigel durch gesperrten druck. Wir können also 
die vor uns ligende dritte auflage der Adamschen auf- 
gaben, die durch iren reichhaltigen Stoff, durch clio den 
anforderungen des Systems u. pädagogischen grundsätzen 
in gleicher weise entsprechende anordnung desselben, so 
wie durch die auswal der zum teil classischen sätze sich 
auszcichnen, unsern freunden mit gutem gewissen aufs 
neue empfelen. L. 

V. Die Stenographie als Lerobject in höheren Unterrichts- 
anstalten. Mit lithogr. Beilage u. einem Vorwort von 
Dr. Karl Albrecht. Das Gesamtgebiet der Stenographie 
in gedrängter Darstellung enthaltend u. allen Gebildeten, 
insbesondere den Lerem Deutschlands zur Beachtung und 
als Conferenzgegenstand unterbreitet von G. Lorenz, Lerer 
zu Armaberg. Ijeipz. Verlag v. G. Mayer. 1857. VI. u. 

92 S. 8. Preis 10 Sgr. 

Vorligendes werk erregt um so höhere er Wartungen, 
da cs unter der ägide des hrn. Dr. Albrecht auftritt, der 
durch seine Unterrichtsmethode seinen collegen gewisser- 
maßen ein neues licht aufgesteckt hat. Wir wollen sehen, 
ob nach näherer prüfung unsern erwartungen entspro- 
chen wird. 

Zuerst die Vorrede lesend, finden wir darin die be- 
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urteilung eines von hm. Albrecht entdeckten werkchens 
aus dem jare 1798: „Kurze Anleitung zur deutschen Sten. 
oder Kurzschreibkunst. Mit 2 Kpft. Nürnberg 1798, 
bei G. Pf. Bieling u. in Komm, bei J. B. G. Fleischer 
in Leipz.“ — „eines unangenernen u. ungeschickten ab- 
klatsches des bekannten Werkes von Horstig,“ dessen Zusam- 
menhang mit dem buch des hm. Lorenz warscheinlich für an- 
dere wie für uns in dunkel gehüllt bleiben wird. Dann kommt 
die einleitung des verf., welche die Vorurteile des größe- 
ren publicum8 gegen die sten. in nicht besonders lichtvoller 
weise entwickelnd, doch unter andern folgende hoffnungs- 
volle Äußerung enthält: „Tatsache ist es, dass diejenigen, 

welche den mut hatten sich einige einsicht vom wesen 
der sten. zu verschaffen, die eifrigsten jünger Gab.’ s ge- 
wordensindu. später irer früheren meinung one erröten nicht 
raer geständig sein konnten. Wir können behaupten, one 
uns idealer träumereien beschuldigen zu lassen, dass kaum 
zwei decennien vergehen werden, u. der name „Gabelsber- 
ger“ wird vom deutschen volke mit eben derselben vererung 
ausgesprochen, als irgend der name eines unseres größten 
dichter s oder künstle rs.“ Man siht, dass der verf., in- 
dem er unter deutscher sten. nur Gab.’sche sten. versteht, 
wenigstens seinen Standpunkt klar gemacht hat. 

Es folgt § 1. „Geschichte der Sten.“ Hier müssen 
wir wirklich staunen, nicht darüber, dass aus der quelle, 
die Dr. Anders in seinem „Entwürfe“ gewiss zur fleißigen 
benutzung darbietet, auch hr. L. geschöpft, sondern dass 
diser eine mitunter unreine quelle noch mer getrübt hat. 
Als die ersten sten. stellt hr. L. die Hebräer u. Phönizier 
auf. In bezug auf die ersteren werden zwei beweisstellen 
aus der bibel angefürt: Jeremias 24 u. Esther 14, 24, 
die wir natürlich sogleich aufschlagen. Im 24. cap. des 
Jeremias nun finden wir eine vision von guten u. bösen 
feigen, deren bedeutung zwar ebendaselbst angegeben 
wird, die aber villeicht hr. L. im stillen auf die beiden 
in Deutschland herschenden Systeme der sten. bezogen 
hat. Oder sollten wir uns irren: sollte vilmer hr. L. das 
citat des hrn. Anders (Jeremias 34) nicht richtig gelesen 
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haben, ein citat, das frcilicli auch nicht passen will, wä- 
rend Gab. allein richtig citirt, nemlich Jerem. 36, 4. Hier 
heißt es nemlich: Da rief Jeremia Baruch, den son 

Nerja. Derselbige Baruch schrib in ein buch aus dem 
munde Jeremia alle rede des Herrn, die er zu im geredt 
hatte. — Die zweite be weisstelle: Esther 14, 24 hat hr. L. 
wol in seiner Annaberger bibel gefunden; in unsem bi- 
beln hat Esther bloß 10 capitel. Oder sollten wir uns 
widerum irren, sollte hier ein apokryphisches citat Gab.’s 
durch die hand des hrn. L. auf änlichc weise sich ge- 
staltet haben, wie diso u. jene schrift der alten durch 
einen abschreibenden münch des mittelalters? — Wie dem 
auch sei, wir müssen dem verf. nach Griechenland folgen, 
wo (wenn es war ist!) im engpass von Thermopylae sich 
24 beratende volksdeputirte (sie selbst) bei aufzeich- 
nung irer beschlösse gewisser kürzungsmittel bedienen u. 
zweifelsone ire beratungen in schnellscliriftlichen Zeichen 
notiren lassen; wo sich unter den Schülern des großen 
Sokrates die sten. zum nachschreiben der vorträge voll- 
kommen eigenschaftet; wo eine abschrift der Iliade in 
einer nussschale platz findet; wo ein elegisches distichon 
von einem lacedämonischen graveur auf die Oberfläche 
eines sesamkornes aufgezeichnet wird u. dergl. mer. 

Wir werden darauf zu den Römern gefiirt, deren 
leistungen in der graphik, wie ire kunstfertigkeit im ste- 
nographiren überhaupt, nach hrn. L. von keinem andern 
volke übertroffen worden sind. Nach im haben auch die 
in den kanzlcien angestellten tachygraphen die höchste 
achtung im state genossen u. sind als die höchsten 
statsbeamten betrachtet worden. Die in vorligender 
Zeitschrift gegebene berichtigung nicht kennend, lässt der 
verf. darauf den dichter Ennius die römische sten. be- 
gründen; von Tiro, der auch Tyro heißen soll, wird ge- 
sagt, dass durch weise benutzung seines Systems die deut- 
sche sten. teilweise zu irem hohen Standpunkte erst ge- 
fürt worden sei. Nicht ganz one bedenken folgen wir nun 
unserm gewiirsmann bis dahin, wo er die geistliche schrift 
zu unauflöslichen Zeichen herabsinken lässt, um bald dar- 
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auf den abt Trithemiua in folge seiner besehäftigung mit 
der römischen stcn. als Schwarzkünstler verbrennen zu 
lassen. Gott sei dank, rufen wir aus, dass bloß in der 
phantasic unseres historikers solche grausamkeitcn vorge- 
nommen werden; denn in Wirklichkeit sind bekanntlich 
nur Schriften von Tritheinius verbrannt worden. 

Die englische u. französische sten. wird in zwei an- 
merkungen abgetan, der Übergang zur deutschen mit 
einigen aus hrn. Gerber’s programm abgeschribenen 
seiten, die deutsche sten. selbst mit ein par zeilen über 
Mosengeil u. „Nowack“, worauf es gegen ende des § 1. 
heißt: „Sowol das Nowacksche, wie das von Friedrich 
Stolze in Berlin im jare 1841 veröffentlichte System haben 
sich bis in unsre zeit zu erhalten gewusst u. hie u. da 
noch einige anhänger erworben.“ Indertat, wir haben 
hier das gesamtgebiet der sten. in gedrängter darstellung 
vor uns u. hr. L. hat sich auch außerhalb Annabergs u. 
der bibel in der weit u. in büchern umgesehen u. zeigt 
sich doch dabei als selbständigen denker. 

§ 2. handelt in drei abschnitten vom wesen der Gab.’- 
schen sten. u. enthält manches, was wir bisher noch nicht 
gewusst haben. Des bekannten typographen R. Hoff- 
inann’s behauptung, dass Gab.’s sten. schrift im edelsten 
sinne ein bild der spräche sei, wird von hrn. L. dahin 
interpretirt, dass in der genannten schrift jedes wort one 
alle bezielmng als ein reflex der spräche anzusehen ist (le- 
rer Deutschlands, hört es!) u. dass sich nicht nur im ganzen, 
sondern auch im kleinsten, im einzelnen der geist der spräche 
abspiegelt. Von unsrer currentschrift dagegen heißt es: 
„sie arpeggirt die worte; sie keucht langsam dem eilen- 
den worte nach, bis sie ermüdet nidersinkt. Schon das 
grüßenverhältnis der buchstaben an sich (wird hinzu ge- 
fügt) lässt keinen „kampf mit dem geflügelten worte“ zu.“ 
Auch hat hr. L. — u. hier zeigt sich eine art philologi- 
schen Scharfsinns — entdeckt, dass die buchstaben der 
currentschrift „nur der willkür irc entstehung verdanken 
n. jeder sprachlichen begründung entberen.“ 

(Schluss folgt.) 

Druck von C. Gu t lisch in idt <fc Comp, in Berlin. 
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zcitschr. an. — Pr. d. jarg. ■- red actio n : Dr. Q. Michaelis, 

"» 6 h « ft - * 3 »■>«• 1 ^ Berlin, I^iisenplatz 9. 

VI. Lorenz, die Stenographie als Lerobject etc. 

(Schluss.) 

Indem wir aus dem ersten abbnitt des §. 2 nur die 
eine doctrin hervorheben, wona;> die einfuoe blinge in 
verbidenen Verbindungen als selbständiges lautzeioen für 
5, 5 pf, zp, zpf, 5mpf, 5 rmpf auftreten soll, überlassen wir 
die übrigen feinheiten des gedaoten abbnitts dem Studium 
unsrer freundlioen leser und maoen bloß auf den stilistib 
abgerundeten 61uss aufmerksam, weloer lautet: Es ist so- 
mit klar, daß auo hier so wenig meoanibes obwaltet, 
daß bei erlernung der zeioen von ermüdenden gedäotnis- 
operationen bleoterdings niot die rede sein und nur blind- 
heit an der geistigen böpfung G.’s zweifeln kann. 

Im 2. abbn. „etymologibe örcibkürzung“ wird, um 
nur eins zu erwähnen, davon gesprooen, daß es dem 
„grammatikaliben reote“ der sten. gemäß nötiger sei zu 
breiben: des klar raond heiter bild, statt: des klaren mon- 
des heiter(es) bild; nötiger: dem gereot fürst, statt: dem 
gereoten fürsten; nötiger: die bemost haupt, statt: die 
bemosten häupter. Darauf heißt es.* „bei beumlautung in 
der merzal wird aus gründen der etymologie wo mögliost 
der wurzel vocal beibehalten: die bäum.“ 

Im 3. abbn. wird unter andern G.’s brift eine be- 
griffe-brift genannt; hr. L. also will eia in gewisser 
beziehung als hieroglyphibe gelten lassen, wogegen wir 
Stolzianer von unsrem Standpunkte aus niots einzuwenden 
hätten. Das meiste indes von dem, was unser geistreioer 
verf. über ßtp syntaktibe breibkürzung seines meistere vor- 
bringt, wird für uns, solange wir Stolzianer sind, eben- 
falls hieroglyphe bleiben. Wir sehen niot ein, warum: 
der han-t heißen soll: der han kräht; das kind -ozt niot 
VI. (NB. o=:ch, b=sch.) 3 

.* 
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auo äozt statt ßluozt; er ist dazu be-igt niot ebensogut 
berähigt wie beglaubigt u. 8. w. Wir sehen dis umso- 
weniger ein, da die hinzukoimnenden grammatifien erör- 
terungen großenteils der begründung entberen. Daß z. b. 
eine und dieselbe endung zugleio der weiblioen und 
männlioen „kemform“ angehören soll, kommt uns etwa 
wie ein grammatißes naturwunder vor. 

§. 3. „Aeüßerer umfang der G.’ßen sten.“ enthält 
einige historiß- geographiß -statistiße dunkelheiten u. phan- 
tasien; so wird z. b. der sten. damenverein in Hamburg den 
anhängem G.’s zugezält, Frankfurt a. M. unter die preu- 
ßißen städte gereonet, wo G.’ße vereine sind; endlio wer- 
den in Deutßland ungefar 97 faosten. (natürlio nao G.) 
angenommen. Von der Soweiz heißt es: „da in der Soweiz 
das G.’ße System den sig davon getragen hat, so lässt sio 
erwarten, daß auo die in franz. spraoe gehaltenen reden 
nao hrn. Engelhardt’s anleitung stenographirt werden.“ 
Von Berlin wird ganz beßeiden gesagt, „daß liier, an dem 
sitze der St'ßen sten. auo die G.’ße ßule einige Vertreter 
habe, die, obgleio weniger fiir äußere Verbreitung be- 
sorgt, doo der St’ßen ßule eine gegründete Opposition 
entgegenstellen.“ 

Unter §. 4 „die bereotigung der G.’ßen sten. als ler^ 
objeet in ßulen“ wird damit begonnen, daß die frage, ob 
die sten. in die ßulen aufgenommen werden solle oder 
niot, unter den anfängern der G.’ßen ßule längst cnt- 
ßiden sei. Um dann zu beweisen, daß niot für die ßule, 
sondern für das leben die sten. zu lernen ist, erzält hr. L. 
merere geßioten, zuerst von einem lerburßen, unter dem 
man sio einen ßusterjungen denken kann, w r enn auo keinen 
Berliner. „Ein unßeinbarcs stückoen reines papir findet 
sio in seiner westentaße; ein blcistift, gut gespitzt, ist im 
gliicklioerweise zur hand. Der geplagte lerjungc ver- 
wandelt dises blättoen zum staunen aller gesellen nnd seines 
meistere in ein vollständiges tagebuo. Aur.disem blätt- 
oen stehen vollständig alle praktißen winke des lermeisters, 
und dise metamorphose ist in einigen freien minuten vor 
sio gegangen . . . die gesellen nemen mit ßam das buo 

*• 
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in die hand . . . die kinderbevölkerte wonstube ist zum 
sten. verein, die vierteistunde abendzeit zum kränzoen 
geworden.“ Auf die geöiote vom lerburöen folgen idylliSe 
Silderungen eines duro die sten. geSmückten gesellen- und 
meisterlebens ; an den handwerker (mit dem der aroitekt, 
meoaniker, fabrikherr, feldmesser und buodrucker auf eine 
stufe gestellt zu werden Seinen) blieflt sio der gelerte als 
gymnasiast, Student, Sulmann, dann werden (zumteil mit 
Unterstützung anderer autoritäten, z. b. des hm. FiSer) aus- 
ftirlio besprooen: der jurist, literat, philologe, naturforSer, 
mediciner, das militär im ganzen, der artillerist und in- 
genieur insbesondere, der handelsstand, der polizeibeamte, 
Sauspiler, landwirt, und Sließlio kert hr. L. beim gastwirt 
ein. Man siht, hier ist vil gegeben; jedoo, wenn einmal 
in soloer weise specialisirt werden soll, noo lange niot 
genug. Wir vermissen den minister, parlamentsredner, 
Stadtverordneten, theologen, turisten, Siffer, marinesoldaten, 
apotheker, verSidene künstler und beamte, mit einem 
worte alle übrigen männer und kinder, die noo lesen und 
Sreiben können, und das ganze weiblioe geßleot 

Naodem der verf. die materielle Seite der sten. zur 
geltung gebraot, geht er auf ire formell bildende kraft 
ein: fertigt zuerst einen die mathematik preisenden Sulvor- 
steher ab; hebt den wesentlioen unteröid der G.’Sen sten. 
von andern Systemen, namentlio ire Sönen formen und 
zöge hervor ; behauptet, daß die sten. mer als jedes unter- 
riotsmittel zur ausbildung des gedäotnisses beitrage, lässt 
sie dem Sarfsinn zur entwicklung verhelfen, wie auf die 
oarakterbildung wesentlioen einfluss ausüben; teilt zwei 
Zeugnisse mit, eins vom Engländer Gawtress, das andre 
von der Leipziger Stadtverordnetenversammlung; und suot 
dann widerholentlio die einwände gegen die einfurung 
der sten. in die 5ulen zu beseitigen. Wir lassen dahin- 
gestellt sein, ob die eben von uns gegebenen ausziige 
des verf. eigne gedanken sind oder niot, zweifeln aber, 
daß manoerlei Übertreibungen und Siefheiten seines vor- 
träges im die gunst des pädagogiSen publicums, zumal 
der Suldireetoren, zu erwerben geeignet seien. 

3* 
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§. ; 5. handelt in 4 abßnitten „über methodc des sten. 
unterriats“, Der verf. nimmt 3 methoden an: 1) die rein 
systematiße, 2) die psyoalogiße oder caloulirende des hm. 
Albreot, 3) die Wigard’ße des vorzeigens und naobildens. 
Daß damit sämtliae methoden erSöpft sind, glauben wir 
niot. Was indes hr. L. über no. 2. zu entwickeln suot, 
ist seinem gönner und Vorredner gegenüber gewiss ganz 
gut gemeint, widerspriot aber unsres dafürhaltens dem 
titel des buoes, wonao von der sten. als lerobject in 
höheren unterriatsanstalten die rede ist. Wir meinen 
nemlia« daß die s. g. calculirende methode ebensowenig 
für den unterriat in der sten. wie für den in den alten 
spraoen sia eigne, wenn sten. und alte spraaen niot auf 
die elementarßule beßränkt bleiben sollen. 

Aua in einem andern punkte können w ir uns niot mit 
hm. L. einverstanden erklären. Er für seine person nimmt 
einen sten. cursus von 55 standen als normal an, erklärt 
dagegen alle diejenigen, welae in 20 oder 24 stunden die 
Bten. leren, für oarlatane und geldmäkler. Müssen wir 
Stolzianer nun freilio disen aussprua für etwas gewagt halten, 
so ist doa die zarte rücksiot anzuerkennen, daß er nur 
im allgemeinen gesprooen und keine bestimmte person 
bezeionet hat. . . . ■ 

§. 6. „Literatur der G.’ßen sten.“ enthält für uns 
nur einen Überfluss ; es ist nemlio ein anhänger des Stol- 
ze 5en Systems, der im interesse desselben geßriben hat, 
hr. Somook in Grüneberg, unter den anhängem G.’s und 
zwar als ein Somuck aufgefürt worden. Dagegen ver- 
missen wir die anzeige des von hm. Mundt herausgege- 
benen ersten heftes desjenigen journala, von dem hr. Fißer 
einen jargang herausgegeben hat 

Als das beste des ganzen buoes erßeint uns die litho- 
graphirte beilage, da wir hier keine Stil-, sprao- und 
druckfeier finden, wie sie in dem vorangegangenen drucke 
reiolio Vorkommen; es heißt z. b. s. 9 überzutragen statt 
zu übertragen, s. 11: die sia herabnidrigten, s. 13: aus- 
drucksamkeit, ebenda und anderswo: wo mögliost, s. 22: 
auf die fremde zeioen, s. 64: der weitläufigen hauptbü- 
oem, ebenda: in seiner ßule einfüren u. s. w. 
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Indem wir mit disen kleinen proben unsre priifung 
des buoes abSließen, versioem wir, daß wir keineswegs 
die hoffnung hegen, daß der verf. selbst unsre bemerkun- 
gen lesen wird. Irgendeinem seiner freunde aber, dem 
sie vor die äugen kommen sollten, raten wir wolmeinend, 
hrn. L. vom büoerSreiben abzuhalten, wenigstens vom 
Sreiben soloer biioer, die der G.’Sen sten. ein größeres 
terrain zu erobern bestimmt sind : denn aufriotig gesagt — • 
und das ist das residtat unsrer priifung — büoer in der 
weise des hm. L. können der G.’Sen sten. nur Saden. 

L. 


VII. Ueber das verhäRniss der versehidenen gesichts- 
punkte bei Feststellung der deutschen Orthographie. 

Von Dr. R. Hoppe, Privaldoc. tu Berlin. 

Im anSluss an die orthographiSe KundSau vom Jan.- 
Febr. v. j. ist es der zweck des folgenden, auf eine Ver- 
ständigung zwi5en den verSidenen ansioten über die bei 
einer ortbographißen reform anzuwendenden grundsätze 
hinzuwirken und wo möglio einer Vereinbarung duro Zu- 
geständnisse zuvorzukommen, in weloer letztem io niotnur 
naoteil für die saoe der reform selbst, eondemauo ein 
großes unreot au der großen zal beteiligter, die niot mit- 
gesprooen haben, sehen muss. Nao der in der rnndSau 
gegebenen einteilung der bearbeitungen der Orthographie 
unterSeiden sio diejenigen classen, weloe überhaupt auf 
reform ausgehen, duro das größere oder geringere ge- 
wiot, weloes sie dem historiSen und dem phonetiSen ge- 
siotspunkto beilegen. Es könnte hiernao Seinen als ließen 
sio beide gesiotspunkte so unabhängig und one gegen- 
seitige berürting in anwendung bringen, daß jeder für sio 
ein ausreioendeB princip für die gestaltung der Orthogra- 
phie darböte. Da mir eine söloe auffassung ungenügend 
erßeint und io in der rundSau den gedanken eines duro- 
gehenden Verhältnisses, einer natiirlioen abgrenzung nnd 
notwendigen ergänzung niot ausgesprooen finde, so möote 
io zunäost an folgendes erinnern. <1 ’> 
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Der histori&e gesiotspunkt enthält, rein aufgefasst, 
keine tendenz zu bestimmen, wie gegenwärtig geSriben 
werden soll, wo eben die 5rift einer reform unterligt, 
Die geSiote stellt nur tatsaoen fest, und wenn jemand aus 
disen Veranlassung nimmt, die etymologie in der wort- 
Sreibung bcmerklio zu maoen, so darf man besondere 
praktiSe motive verlangen. Der phonetiSe gesiotspunkt 
hingegen hat es unmittelbar mit der zu wälenden vvort- 
Sreibung zu tun, bedarf jedoo der tatsaoe einer bestimm-; 
ten vorhandenen spraoe, weloer die Srift entspreoen soll 
und an der von im aus keine änderung freistellt. Der 
idee nao ergänzen sio also beide vollkommen : die geSiote 
lifert die tatsaoe der bestehenden spraoe, indem sie im 
falle von abweioungen, die duro natürlioe entwicklung 
entstandenen formen von den duro irrtürmer, naolässig- 
keiten und andere zufällige einwirkungen hervorgerufenen 
ausartungen unterßeidet. Der historiS festgestellten spraoe 
ist dann nao phoneti&en grundsätzen die Srift anzupassen. 

Wenn der Verfasser der rundSau (s. 18) zwiSen dem 
WeinboldSen grundsatz: „Sreib wie es die geSiotlioe fort-; 
entwicklung des neuhoodeutSen verlangt“ — und dem 
GottSedSen, wo von „geSiotlio“ niot die rede ist und die 
„gute ausspraoe“ zur norm genommen wird, den haupt- 
unterSid niot im princip, sondern in der anwendung findet, 
insofern die jetzige ausspraoe doo auo eine geSiotlioe sei, 
so Seint mir die ganze bedeutung der geSiote, soweit sie 
hier in betraot kommen kann, ignorirt zu sein. Eben weil 
die jetzige ausspraoe eine geSiotlioe ist, muss sie geSiotlio 
beurteilt werden. Das villeiot zumteil unbewusste gegen- 
ständlioe factum und die kentnissname davon sind niot eins 
und dasselbe. Wärend GottSeds ausdruck „gute ausspraoe“ 
die entSeidung entweder zum preis eines Wettstreits maoen 
oder dem dafiirhalten weniger personen überlassen muss, 
gibt Weinhold eine objective norm für die riotige ausr 
spraoe, auf weloe die formulirung seines grundsatzes sio 
stützt. 

Es ist, um dem hauptpunkte sogleio näher zu treten, 
die ansiot des hm. Dr. Mioaelis, daß über das, was neu- 
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hoodeutbe ausspraoe sei, kein zweifei stattfinden könne. 
Diejenige ausspraoe, weloe er als die neuhoodeutbe be- 
traotet, bließt sio so genau "an die bisher gebräuolioe Or- 
thographie an, daß sogar das als denungszeioen eingefürte 
ä zwiben zwei voCalen dem consonanten h gleiogereonet 
wird. Die ausspraoe frohe statt froe und änlioer Wörter 
sei einmal da und von allen gebildeten angenommen, auf 
einen naoweis der bereotigung und der nähern umstände 
des Überganges komme es jetzt niotmer an. Hier, wie 
in der oben angefürten stelle, wird die gebiotlioc prüfung 
abgelent, weil der gegenständ gebiotlio sei. 

Daß jene ausspraoe allgemein angenommen sei, ist 
indertat eine weitverbreitete ansiot. Wäre dieselbe in 
irer ganzen ausdenung riotig, so wäre dis kein erfreulioes 
zeioen für das leben der spraoe,, da die einbiebung des 
consonanten bloß auf falber deutung des zeioens beruh 
In bezug auf die lebendigkeit des spraogefuls findet aber 
z wißen den teilen Deutblands eine leiot erklärlioe große 
verbidenheit, bedingt duro die verbidene Stellung der 
dialekte zur briftspraoe, statt, die man bei aufstellung 
eines so allgemeinen Urteils niot unbeaotet lassen darf. 
Da wo von hause aus platt gesprooen wird und das hoo- 
deutbe sio duro die bulen eingebürgert hat, gibt es nur 
den einfaoen gegensatz zwiben cinheimibem dialekt und 
briftspraoe; letztere kann man niot als fortbildung des 
ersteren ansehen. Die spraogesetze finden bei irer ein- 
fiirung kein gegengewiot in einem vorhandenen sprao- 
gefiil , werden daher als überlifertes zimlio interesselos 
aufgenommen und pünktlio befolgt. Andererseits tritt hier 
ser entbiden das bedürfniss einer genauen \ind sorgfältigen 
articulation der laute hervor, worauf denn auo, besonders 
in Hannover und den Eheinlanden, großes gewiot gelegt 
wird. Inwieweit sio von andern gegenden und orten, wo 
niot platt gesprooen wird, etwas änlioes sagen lässt, will 
io niot erörtern. In bezug auf Berlin tragen vilerlei um- 
stände bei, dieselbe bemerkung erklärlio zu raaoen; es 
röiot jedoo der eine bon hin, daß der spraolioe verker der 
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gebildeten daselbst in iiberwigendeni maße niot ein lo- 
caler, sondern ein in dem orte concentrirter nationaler ist. 

Jenen ländern gegenüber, über weloe die hoodeutße 
spraoe ire herröaft ausgedent hat, hat sie jedoo auo eine 
heiinat. In einem beträotlioen landstrio von Mitteldeutß- 
land, wo der dialekt nur in unbedeutenderen punkten vom 
hoodeutßen abweiot, hat man dasselbe stets für die cnl- 
tivirte heiiniSe spraoe gehalten, und es her5t daselbst ein 
zu lebendiges spraobewusstsein, als daß man vorßriften 
mit erfolg auf legen könnte, die dem natürlioen entwick- 
lungsgange der spraoe zuwiderlaufen. Die gebildeten ha- 
ben zwar ire ausspraoe mit der 6rift nao irer deutung in 
einklang gesetzt; allein eine anerkennüng der ßrifl als 
erste norm für die ausspraoe hat nie stattgefunden. Selbst 
auf den Bulen, soweit io sie kenne, wird die 5rift niot 
als eine vollkommen phonetiße betraotet: jeder erfärt in 
denselben, daß der buostab h oft nur die denung bezeio- 
net und geßriben werden soll, auo wo wir in spreoen 
könnten und niot spreoen. Wer sio also um eine gute 
ausspraoe bemüt, hat niot die mindeste Veranlassung in 
Wörtern wie friie, froe, blüen u. a. ein h mit gewalt hör- 
bar zu maoen, wo es unwillkürlio gewiss nie hörbar wird. 
Ueberall werden auf gleioe weise die zwei laute des e 
unteröiden, ganz unabhängig von den zwei zeioen e und 
ä, weloe disen lauten keineswegs entspreoen, wie man in 
den erstgenannten gegenden allgemein anzunemen Seint. 
Dise zwei beispile, zu denen io noo die bekannte aus- 
spraoe 5 für das s am anfang der sylben vor consonan- 
ten, weloe 5on längst die in der Orthographie festgesetzten 
•grenzen überßritten hat, hinzufuge, mögen als belege die- 
nen, daß in dem urteile, alle gebildeten hätten sio die 
ausSlicßlich nao der ßrift geregelte ausspraoe angeeignet, 
wie sie villeiot in Hannover, am Rhein, in Berlin u. a. als 
die einzig riotige gelten mag, ein großer teil von Deutö- 
land niot in reonung gebraot worden ist. 

Sobald sio aber die ansiot niot halten lässt, daß jene, 
wiewol eigentlio unnötige, ausspraoe des h doo tatsäolio 
allgemein in geltung gekommen sei, so fällt auo der letzte 
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5ein von bereotigung weg. Die Sreibung des h in Wör- 
tern, die frtier kfeins hatten, ist, wie jeder zugibt, ein- 
geftirt worden, um die denung des vocals zu bezeionen. 
Wenn nun dem zuwider vile dises h als consonant spreoen, 
one einen andern grund als die Sreibung dafür aufzu- 
weisen, so ligt es auf der hand, daß sie das zeioen fal5 
deuten. Es ist dis eine Änderung, die niot auf dem wege 
natiirlioer entwicklung, niot duro forderung der sprao- 
organe oder des wolklangs, sondern geradezu duro irrtum 
aufgekommen ist, wie er bei dem lebendigen spraogefiil 
soloer, di ire eigene heimiSe spraoe reden, Swerüo statt- 
finden kann. 

Handelt es sio nun bei feststellung der Orthographie 
darum, die niot gereotfertigten h zu entfernen, so ist es 
in erhöhtem malle geboten, bei Boloen Wörtern streng zu 
verfaren, wö in folge der bisherigen zweideutigen Srei- 
bung eine falSe ausspraoe sio bereits geltend maoen will. 
Hier, wo in der anordnung zugleio eine erklärung über 
reot und unreot ligt, können Zugeständnisse zu niots hel- 
fen, sondern nur Verwirrung statt einigkeit Baffen. Mit 
einfaoer belerung über den saoverhalt lässt sio hingegen 
hoffen ein vollkommenes einverständniss zu erreioen, in- 
dem der feler, weloer so leiot duro einen zufälligen um- 
stand hereingekommen ist, wol auf demselben wege one 
grollen widerstand hinausgehen wird, wenn sio auo jetzt 
aus liebe zum gewonten einiges widerstreben zeigt. 

Allgemein gebräuolioe Wörter in denen io das h am 
ende oder in der mitte für begründet halte, sind nur 
die folgenden: 

1) Subst.: ahom, oheim, uhu; floh, geweih, heher, 
höhe, lehen, lohe, reh, reihe, reiher, Siche, Suh, vih, 
weihe, zehe, truhe; ähre, dohle, fehde, gemahl, mahl, mohn, 
stahl, tohn, trahn, trähne, zähre; 2) verba: flehen, fliehen, 
gedeihen, geSehen, leihen, bähen, Smähen, sehen, seihen^ 
spähen, weihen, wihern, zeihen, ziehen; erwähnen, ver- 
mählen; 3) adj.: fähig, hoh(e), nahe, zähe, jäh, rauh; 
4) zalw.: zehen; zu denen noo einige heutzutage wenig 
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gebräunte Wörter hinzukommen. Ueber die unregelmäßigen 
formen „gehen und atehen“ will io niot entßeiden. 

Da das zeioen h einen laut vertritt, von weloem das 
deutße keine nüancen kennt, so gibt es in bezug darauf 
keine phonetiße frage zu erörtern. Nur die geßiote kann 
ein urteil darüber abgeben, wo ein h mit reot geßriben 
wird; aber niot die geßiote der alten spraoe, sondern die 
des Werdens der jetzigen. Ob ein wort im althood. eine 
nebenform mit h gehabt hat, kann niot maßgebend für die 
jetzige 5rift sein, da wir niot die absiot haben, die alte 
spraoe widereinzufuren. u , 

Fast der entgegengesetzte fall ligt vor, wenn es sio 
um die ßreibung der zißlaute handelt. Die deutßen ziß- 
laute sind großenteils aus den zungen -mutis hervorge- 
gangen, wie die romanißen aus den gaumen -mutis, und 
ire ent wicklung zeigt uns einen fortwärenden ström vom 
harten zum weioen hin, vom t duro z, 5, ß, ss zum s, 
teilweise daneben vom s zum 5 . So verßiden also auo 
die abstufungen der zißlaute sein mögen, zil und weg sind 
in der entwicklung aller zimlich dieselben. GeSiotlio lässt 
sio hier, im falle ab webender meinungen in betreff ein- 
zelner worte, wenig oder niots feststellen. Aus disem 
gründe finde io das princip der bisherigen Orthographie 
ganz angemessen, die ßreibung der zißlaute one rücksiot 
auf etymologie rein phonetiß anzuordnen. Die consequenz 
mit der dis geßehen ist, lässt villeiot nur noo eine unter- 
ßeidung der gedenten und geßärften sylbe „ffroti — ross“ 
verlangen; doo ist soloe im ganzen bisher niot eben ser 
vermisst; beispile von abweioungen (wie etwa blos statt 
bloß) sind nur selten. 

Was die angeregte frage über die ablei tungssylbe 
niss betrifft, so kann dise der regel gemäß, wonao jede 
betonte sylbe, gleiovil ob stammsylbe oder tiefbetonte ab- 
Jeitungssylbe , entweder einen langen vocal oder einen 
merfaehen consonanten nao kurzem vocal haben muss, niot 
anders als mit doppel-s geßriben werden. Will man das 
einfaoe s duro den zweck der kürze reotfertige», so ist 
niot abzuschen, wo die Sparsamkeit ire grenze haben würde, 
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wenn man mit andern wörtem ebenso verfaren wollte.. 
Die ableitungssylbe - mn , welche sio ganz in demselben 
falle befindet, hat in neuerer zeit die genannte abkürzung 
iin singulär bereits erfaren. Sie ist, gleio wie jene, wenn 
man den sing, -nie, den plur. -niese bildete, überdis inso- 
fern eine anomalic, als die flexion im nhd. keine änderung 
in der breibung des Stammes bewirken soll, ln beiden 
hat der doppelconsonant die bestimmung, die sylbe vor 
der abbwäaung des tones und daduro vor abbleifung zu 
bützenj man sollte den allmähliaen verfall niot dura die 
Orthographie bebleunigen, bevor er in der ausspraoc ein- 
tritt. Gegenwärtig unterbeidea wir noa ser bestimmt die 
tief betonten sylben ln«, ung , ling, n\as von den tonlosen 
er, ig, iS, end, wie am rhythmus dreisylbiger Wörter 
gdttinnen, wöntmgen, k&ntnhae gegenüber dem daktyliSen 
von einige, zänki be, Übende zur genüge hervortritt. Ver- 
liert die sylbe iren tiefton, so Sleift sie sio oft Snell ab, 
wie es bekanntlia dem an namen und titel angehängten 
-mn ergangen ist 

Nao erörterung diser zwei einzelnen punkte kann io 
es niat unterlassen, eine allgemeine frage der beaatung 
zu empfelen, weloe mir mer als alles andere einer ein- 
gehenden bespreaung zu bedürfen beint. Wenn von pho- 
netiber gestaltung der brift die rede ist, so glaubt man 
gew önlia, es handle sia nur darum, eine passende bezeia- 
nung für eine anzal uns hinreiaend bekannter laute zu 
finden. Weloe laute aber die deutbe spraoe hat, pflegt 
man niot vorher zu untersuaen; und doo ist diser punkt 
noa lange niat allgemein zur klarheit gebrapt worden, 
Vilen, die ein urteil in spraoliaer beziehung beanspruocn, 
unter inen sogar anerkannten autoritäten, gelingt es nur. 
mangelhaft, sio die eigne spraoe zu objectiviren. Sie er- 
kennen die verbidenheiten der bpraaen in allen einzelnen 
punkten, sehen aber in abweiaungen vom deutben nur 
eigentümliakeiten der fremden spraoe und werden es niat 
gewar, wenn einmal die eigentümliokeit auf seiten der 
deutben spraoe, die natürliae gestaltung auf seiten einer 
fremden ist Als einfaoe vooallaute nennt man: a, e, i, 
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o, u; mit gleioem reote kann der Engländer nennen e, i, 
ei, o, ju (beides nao deut5er ausspraoe zu verstehen). In 
beiden Systemen sind diphthongen mitgezält und dafür ein- 
faoe laute, die gleiofalls in beiden spraoen Vorkommen, 
weggelassen. In beiden erkennt man leiot, daß es die 
namen der einfaoen vocalbuostaben sind, was man irriger- 
weise für einfaoe laute nimmt. Die ausspraoe hat sio in 
vilen Wörtern verändert und die namen der buostaben ha- 
ben sio gerade an die am meisten veränderte, diphthon- 
gi5e ausspraoe angeßlossen, die nun für die erste und 
hauptausspraoe gilt, wärend man die in vilen Wörtern un- 
verändert erhaltene unter die nebenlaute zält und wol gar 
ftir altcrirte, unreine laute ansiht. 

Der ursprünglioe einfaoe laut des ö existirt im neu- 
hood. gar niot, im engl, kommt er noo in vilen Wörtern 
vor z. b. for, gor ge, moming und wird o bezeiget, mit- 
hin als nebenlaut behandelt. Wenn man nun in vilen 
engl. Wörtern z. b. course, moum, mould den deutSen laut 
ö duro ou ausgedrückt findet, so werden wenige darin 
die natürlioe Sreibart der waren Zusammensetzung des 
lautes gemäß erkennen, man wird dieselbe vilmer ßleothin 
als eigentlimliokeit betraoten. Wir haben hierin ein bei- 
spil der vollständigen verkerung des Verhältnisses, veran- 
lasst duro das hängen am gewonten. Die engl, ausdruoks- 
form ist in den genannten beispilen die natürlioe, die 
deutße die abweioende; umgekert wird das verhältniss 
aufgefasst. 

Das deutße e hat seinen einfaoen laut in wenigstens 
ebenso vilen Wörtern bewart, als es in den diphthongen 
übergegangen ist, und namentlio in soloen, die zum kern 
der spraoe gehören, im artikel, Personalpronomen, allen 
regelmäßig stark flectirten verbis, den meisten partikeln 
und auo in manoen abgeleiteten Wörtern. Die unterSei- 
dung beider laute drot jedöo gegenwärtig einen soloen 
gang zu neraen, daß eben jenem kerne der ursprünglioe 
laut ganz entrissen, und allen e mit ausname derer, 
weloe mer oder weniger zufällig ä geSriben worden, m 
der modespraoe der alterirte laut beigelegt wird. Da die 
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historiSe unterSeidung, wie sie in MitteldeutSland in völ- 
liger Übereinstimmung bis jetzt ununterbrooen fortbestan- 
den hat, ser wenig Sriftlioe documente aufzuweisen hat, 
ire geSiotlioe bereotigung daher denen, die sie als vererbt 
festhalten, wenig, den Niederdeut5en villeiot garniot be- 
kannt ist, so pflegen die letztem selten auf widerspma 
zu stoßen, wenn sie den gebrauo des urspriinglioen lautes 
e fiir Sleofe ausspraoe oder fiir dialektiSe abweioung er- 
klären. Es ist ser zu wünSen, daß der wäre sao verhalt 
eine gehörige Verbreitung findet; gegenwärtig Seint es 
fast, als ob nur solae, die sio dem vergleioenden sprao- 
studium gewidmet haben, darum wüssten. 

Zum naoweis dessen, was io über die doppelten laute 
des e und o gesagt habe, sowie zur auaeinandersetzung 
des Verhältnisses z wißen den vocallauten überhaupt, wird 
es nötig sein etwas auf die her vorbringung. der laute einr 
zugehen. Vorläufig will io folgende bezeionungen ein- 
füren. Im anßluss an die unzweideutige französiSe unter- 
Seidung des e duro accente sei b das e in m&re, deutS 
wer, engl, there; b das e in Hi, deutS §nee, engl, a in 
fare. Dem analog sei £> das o im engl, for; 6 in go, 
frz. töt, deutS rot; die entspreoende unterSeidung finde 
statt zwiSen ü' (wöflir io kein beispil anfliren kann als 
etwa frz. croüre) und o, deutß 6<Jn, frz. eu in soeur. 

Aotet man beim spreoen der vocale allein auf die zu 
irer unterSeidung wesentlioen und notwendigen mund- 
bewegungen, so ist die darauf gegründete systematiSe zur 
sammenstellung aller möglioen vooale höost einfao. Es 
sind nur zwei be wegungen, weloe sämtlioe unterßide 
bedingen, Der weg, weloen der luftstrom von der kele 
bis zur mundöffnung zu durolaufen hat, kann nemlio an 
zwei stellen gekrümmt werden: hinter den zänen duro 
emporheben der zunge und vor den zänen duro annäherung 
der Unterlippe an die oberzäne. Der niot gekrümmte 
ström gibt keinen andern laut als a. Bei allmählioem he- 
ben der zunge geht der laut duro verSidene abstufungen 
des e in das extrem i über; bei anziehen der Unterlippe 
duro abstufungen des 6 in das extrem u; bei gleiozeitiger 
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anwendung beider bewegungen duro abstufbngen des o in 
das extrem ü. Man kann demgemäß die genannten 7 ein- 
faoen vocale in folgendes Sema stellen: 

r ': i u *’ 

I . < , n : .fi ii ^ ' . i < .ff ’ ’ 

< i !• i-'i ii • •• tu* ,i :!•»> a i i 

• ••!*. -i >i *•' ’• * ■ * ’. «*•••*•! ■ r .rö v • •:■*■'•■• i: **!••)- nv 

ü. •> i ■ ■> ■■•*:•>: -i, . i 

Offenbar kann ein einfaoer vocal mit unveränderter 
mundstellung beliebig gedent werden. Ist also zur her- 
vorbringung eines vocallautes eine bewegung wärend der- 
selben erforderlio, so ist dis ein beweis, daß er niot gleio- 
artig von anfang bis zu ende tönt, sondern anders aufhört 
als er beginnt. One eine bewegung ist es aber niot möglio 
die laute 4, ö , o zu spreoen, wie jeder leiot beobaoten 
kann, besonders wenn er sie zweimal naoeinander zu spre- 
oen versuot: es wird vilmer gleiozeitig die znnge gehoben, 
resp. die Unterlippe angezogen; die drei laute beginnen 
demgemäß mit irgendweloen nüancen des e, o, ö und 
ßließen mit dem entspreoenden extrem i, u, ü, sind also 
diphthongen. ■ ■ • '• 

Was die diphthongen im allgemeinen betrifft, so ist, 
wie soeben gezeigt, jeder duro eine bewegung der zwei 
Organe oder eines derselben oarakterisirt und dise kann 
dreierlei art sein, nemlio 1) in Steigerung, 2) in naolassen 
der bewirkten krümmung, 3) in der vertauöung der organe 
bestehen. Die Stellung dor zwei vocale im diphthongen 
geht dem entapreoend im 5ema 1) nao dem extrem zu, 
2) nao der mitte zu, 3) von einem zweige zum andern 
hinüber: Die zweite art hat jetzt villeiot das einzige bei- 

spil des fre. oi und im ahd. uo, ia. Auo die dritte art, 
wozu etwa zu reonen ist das ahd. iu, das engl, oi, und 
iJ, ist gegenwärtig der deutSen spraoe fremd. Wir haben 
vilmer nur diejenige (allerwärts gebräuolioste) art, wo der 
letzte vocal eins der extreme ist und der erste demselben 
zweige angehört. Jeder diphthong gehört also immer zu 
einem bestimmten zweige und unterßeidet sio außerdem 
nur duro den ersten vocal. Je entfernter diser in der reihe 
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der abstufungen vom extrem ist, desto stärker muss die 
bewegung des Organs sein, desto greller ist daher der 
diphthong. Da demnao die mildern diphthongen, weloe 
iii der mitte der reihe beginnen, leioter zu spreoen sind, 
Sb ist es niot wol denkbar, daß eine moderne spraoe einen 
grellen diphthongen besitzen sollte, one die mildern stufen 
desselben zweiges, wol aber das umgekerte. So feien dem 
frz. und bwed. die grellsten diphthongen des deutben, eng- 
liben, holländiben. Verbindet man erst anfang und ende, 
dann mitte und ende, so erhält man folgende 6 diphthongen: 


* J1 ' ausspraoe. brift. | beispil. 


_ 

ai 

u “i , v.'.fM.jr- ?1 1 : i . 

au 

•HMI WO' 

aü 

, 

ei 

Ixt ii !l '»* : - / l: 1 •• ■■■•Hi 

ou 

'it I .Dt « it\ >b:i> - 

öü 


ai 9 ei ein 


au 

t.til tj/A.l 


lauf 


au, eu zeug 

e bnee 

Jtri.i ,i . J : - 1 - I 


Man kann bemerken, daß die 3 letzten zimlio die 


französibe ausspraoe der 3 ersten ai, au, eu darstellen, 
weloe sio demnao hier von der deutben nur graduell, 
nemlio duro milderung des grellen unterbeidet. Streng 
genommen ist auo die deutbe ausspraoe von ei, au, eu 
niot die grellste, die möglio ist. Der erste vocal ist kein 
reines a und obgleio disem näher als dem e, o, ö, doo 


bon auf dem übergange zu letztem begriffen. Daß unser 
au dem mhd. ou entspriot, beint auf disem umstände zu 
beruen. Legt man auf untcrbeidung der ausspraoe von 
ei und ai gewiot, so haben wir in letzterm noo ein Über- 
bleibsel eines extrem grellen diphthongen. Obwol die- 
selbe jedoo gebiotlio begründet ist, so kann man sie doo 
gegenwärtig bloß als der form nao noo fortbestehend an- 


sehen. Die wenigen Wörter, in weloen die Orthographie 
das ai hat stehen lassen, geben niot hinreioende gelegen- 
heit den anomalen laut in der Übung zu erhalten. Die- 
jenigen dialekte, weloen er iner zusagt, gebrauoen in auo 
in ausgedenterem maße; nur unter diser bedingung ist eine 
strenge und doo zwanglose beobaotung des unter5ides zu 
erreioen. Wie die saoen stehen, beint es mir das beste. 
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auf denselben zu verziaten, indem wir keine rüeksiat 
darauf nemen. 

Da die Zusammensetzung der diphthonge £, 6 , ö bis- 
her zu wenig beratet worden ist, so ist es wol niot über- 
flüssig, in bezug auf sie einen blick in fremde spraaen 
au tun. Daß die laute 6, ö im frz., ersterer aus im eng]., 
als diphthonge gebriben werden, ist bekannt genug. Ob 
ein gleioes sio in einer modernen spraoe auo vom e sagen 
lässt, wage ia niot zu entbeiden. Andererseits aber ist 
der umstand anzufiiren, daß das einfaae e im engl, nie 
den laut i hat, das frz. 6 aber ser häufig da steht, wo ein 
consonant, namentlia s, ausgefallen ist, wodura das eintreten 
eines diphthongen erklärlia wird. Eine alte spraae, die 
höast warbeinlia disen laut mit einem diphthongen, der 
genannten Zusammensetzung gemäß, bezeianet hat, ist die 
grieaibe. Darüber daß r] niat £ sondern e gesproaen wor- 
den ist, beint man überall einverstanden zu sein. Die 
ausspraae des « gleia dem deutben ei ist siaer keine all- 
gemein angenommene, viliner aus dem deutben übertragene. 
Ueberdis hat ai denselben laut. Daß der laut £, welaer 
bon iin sanskrit als diphthong bestand, im griea. ganz ge- 
feit habe, ist unwarbeinlia. Es vereinigen sia demnaa alle 
umstände zur reatfertigung der anname, daß die Gricaen 
disen laut naa seinen waren bestandteilen mit h bezeianet 
haben. 

•j I 1 1 

Um bließlia der angegebenen einteilung der vocal- 
laute eine brift anzupassen, so beint es mir vor allen dingen 
angemessen, das rein etymologibe zeiaen ä zur verein- 
faoung ganz zu beseitigen. Als einfaae vocale würde man 
behalten a, e, i, o, u, <5, ü, welae für die kurzen laute 
wie bisher, für die langen mit der einbränkung des e auf 
den wirklia einfaaen laut e gebrauat würden, wärend über 
die langen o und ö, da sie niat Vorkommen, keine be- 
stimmung nötig wäre. Die grellen diphthongen ließen 
sio, one großem aufwand, naturgemäßer ai, au, aü breiben. 
Die milden hingegen könnte man mit einfaaen zeiaen e, 
o, ö ausdrücken, da eine zusammengesetzte breibweise ei, 
ou, öü die gewonte kürze ser beeintrüotigen würde, und 
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o n. ö in gedenten sylben noa zur Verwendung freistehen. 
Die unterßeidung von e u. e bräote noo den vorteil, dal) 
die aufeinanderfolge beider, ge, sia deutlia vom doppel-« 
unteröide, wie es in der ausspraoe dura das dazwißen tö- 
nende t unterßiden geliört wird. Den 5. Januar 1858. 

Naatrag vom 3. Febr. Die soeben erßinene 5rift des 
Dr. Mioaelis über die anordnung des alphabcts veranlasst 
mia, in bezug auf discn, wennglcio zur Orthographie niat 
gehörenden, doa ser nahe damit verknüpften gegenständ 
einiges wenige hinzuzufügen. Ueber das gegenwärtige 
bedürfniss einer neuen Ordnung des alphabets naa bestimm- 
ten grundsätzen u. im ganzen aua über dise grundsätze 
selbst bin ia mit dem verf. einverstanden. Zwei einzelne 
punkte jedoa Seinen mir eine änderung zu verlangen u. 
leiot zuzulassen. 

Die reihe der mutae für jedes organ geht der vorge- 
ßlagenen Ordnung zufolge von den weiasten aspi raten die 
Stufenfolge zur tenuis dura. An sia möate cs villeiat 
gleiagültig sein, ob wir dise oder die entgegengesetzte 
folge walten. In hinsiat auf den leiatem gebraua der 
wörterbiiaer ßeint mir jedoa ein umstand beaatenswert, 
von dem noo niat die rede gewesen ist. Man wird duro- 
gängig die beobaatung inaaen, daß die tenuis, weloe am 
bestimmtesten u. hörbarsten den oarakter des Organs aus- 
drückt, am unveränderliasten ist u. sia dura alle spraaen 
und dialekte gleiamäßig erhält. In der media findet kaum 
eine merkliae abnaine diser festigkeit statt. In den aspi- 
rirten lauten hingegen finden sia allerhand Verzweigungen, 
niiancen u. Unregelmäßigkeiten , die sia in keine dura- 
gängige classificirung fügen. Naa historißer verwandtßaft 
ist f die aspirata von p, wird aber mit anderm organ, 
nernlia niat mit beiden lippen, sondern mit Unterlippe u. 
zänen gesproaen. Die eigeutliae lippenaspirata ist w, das 
historiß niat mit p , b, sondern als spirante mit s, h in 
Verbindung steht. Den Organen gemäß müsste man zwei 
reihen bilden: p, b, w und pf, — , /. 

An stelle der aspirata von t tritt die von natur un- 
begrenzte inenge der zi&laute. Die aspirata von k soll a 
VI. 4 
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sein u. ist es historiö; jedoo nur die ausspraoe in nao, 
tun etc., niot die in io, dura, weloe gehört demselben 
Organ an, indem letztere gleio dem j niot mit dem gaumen, 
sondern mit einem vordem teile der zunge hervorge- 
braot wird. 

Um dises Verhaltens willen 5eint es mir angemessen, 
die tenuis im alphabet als unverrückbaren grundpfeiler 
voranzustellen, die manoerlei aspiraten hingegen sio nao 
tenuis u. media anreihen zu lassen, umsomer als man kaum 
mit sioerheit über deren künftig geltende anzal urteilen 
kann. Es ist immer eine unbequemliokeit, wenn man beim 
auffilagen eines wörterbuoes eine reihe unregelmäßig fol- 
gender buostabcn durogehen muss, um auf die regelmäßig 
folgenden zu kommen, niot aber umgekert. 

Der zweite punkt betrifft die Stellung des h. Dises 
Seint mir seinen natürlioen platz am ende des alphabets 
zu haben, wie im Sanskrit Es ist einerseits der den voca- 
len entgegengesetzteste, des vocals bedürftigste laut, andrer- 
seits am näosten mit den gaumenlauten verwandt u. würde 
demgemäß hinter dem o in der passendsten gesellöaft 
stehen. Am störendsten ßeint mir aber das h zwiöen den 
vocalen u. den liquidis zu stehen. Vocale u. liquidä 
können auf den anfangsconsonantcn einer silbe folgen, 
das h niot. 

Die vom Dr. Mioaelis gewälten zeioen o u. 5 finde io 
in jeder hinsiot annembar. Die anwendung vorhandener 
buostaben, wie c, x, zu gleiocm zw r ecke 5eint mir insbe- 
sondere in rücksiot auf das lesenlemen der kinder niot 
ratsam, weloen in der unterßeidung der ausspraoe von 
deutßen u. gebräuolioen fremdwörtern daraus eine neue 
ßwirigkeit erwaosen würde. 

VIII. Stenographenvers. zu Dresden am 3. Aug. 1857. 

Die Verhandlungen uer Versammlung sind in G.'5er 
5rift erßinen unter dein titel: 

„Beriot über die in der feierlioen Sitzung der allg. 
Versammlung Gab.’öer Stenographen am 3. Aug. 
gehaltenen Vorträge, herausg. von dem k. säos. 
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sten. Institut. Autographie von H. RätzS. Dres- 
den 1857.“ 45 S. 8. 

Wir berioten darnao folgendes: Sitzungssal der I. kam- 
mer der säos. Ständeversammlung ; dauer der Sitzung 10 
— 2 ur; zal der anwesenden 150. Reg.-rat Häp e begrüßt 
die Versammlung im nainen des k. sächs. instituts und färt 
dann fort: Es ligt am tage, daß die sten. bei der Ver- 
breitung, die sie genommen hat, in kreise getreten ist, für 
weloe sie ursprünglio niot bestimmt war .... eine Verbrei- 
tung, weloe selbst den regeln der kunst insofern einige 
gefar drohte, als sie nao allen seiten hin in eine völlig 
ungebundene freiheit, fast in frankenlose willkür auszu- 
arten sio den anfein gab. Für diejenigen, weloe sten. 
von fao sind, lag gewiss ein bedürfnis niot vor, eine strenge 
einigung über fireibweisen herbeizufiiren ; sie haben ge- 
wiss die briefe, firiften und sonstigen vcröffentlioungen aller 
derer verstanden, mit denen sie sio in verker befunden 
haben; allein sie haben sie verstanden trotz der abwei- 
oungen und wenn dise abweioungen hie und da feinbar 
zu unsioerheit flirten, so haben niotkenner unsrer saoe 
daraus einen grund abgeleitet, unsrer kunst die tore der 
volksfulcn zu verfließen. Es gilt also bedonken und ein- 
wände zu beseitigen, weloe der Weiterverbreitung und dem 
allgemeinen eindringen unsrer kunst in die größeren kreise, 
in den allgemeinen verker den weg versperrten. Es gilt 
aberauo, nao außen hin, namcntlio gegenüber der tätigkeit 
eines ser wol disciplinirten kräftigen und tätigen gegners, 
daß wir ein beispil der einigkeit und der eintraot in un- 
serm eignen lager aufstellen, daß wir eine garantie dafür 
geben, wie man auo im lager G.’s mit vereinten kräften 
in einmütigkeit beisammenzustehen, nao einem und dem- 
selben als riotig anerkannten zile hinzustreben versteht etc. 

(Der redner wird hierauf zum Vorsitzenden, G. Gerber 
zu dessen Stellvertreter, R. Eifer zum friftfiirer ernannt). 

Gerber aus Münoen grüßt im namen des Münoner 
centralvereins und spriot sio dahin aus, daß man zu einer 
Übereinstimmung in der f reib weise kommen müsse: So 
lange sio die sten. im engem kreise des abgeordneten- 

4* 
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sales bewegte, da war die ungebundene freiheit ganz 
wol zulässig, sobald es sia aber um ire größere Verbrei- 
tung dura das volk und im volke handelt, können wir 
eine solae freiheit, ein solaes sia gehen lassen niat länger 
mer für zweckmäßig eraaten. Wenn die sten. correspon- 
denz- und geßäftsörift werden soll, dann muss sie aufhören, 
das eine so, das andere so zu bezeianen, sie muss eben fest 
werden, sie muss sia, um mia des ausdrucks zu bedienen, 
krystallisiren in ganz gewissen formen, aufdaß ein jeder 
und jegliaer diser formen sia aufs bestimmteste bedienen 
kann. Wir stellen nun an Sie, an Ire Opferwilligkeit und 
Opferfähigkeit die anforderung, daß Sie die unbemessene 
freiheit dem höheren principe der einheit unterordnen. 
Es wäre etwas erhebendes, wenn innerhalb unsrer 5ule 
feste und unverbrüaliae einheit bestände .... Es ist gut 
reden: die wissenßaft muss frei und ungebunden sein. Es 
ist das eine phrase, w'ie alle jar eine andere erfunden und 
getragen wird, bis die mode wider eines neuen andern 
lappens bedarf. Wir fordern die einheit der öreibweise, 
wir fordern etw r as was länger tragbar ist als eine bloße 
phrase. Io bestreite hier, daß die 5rift überhaupt im stren- 
gen sinne des Wortes eine wissenßaft sei, welae der unbe- 
ßränkten discussion der im laufe der zeit sia inannigfao 
verändernden anträge und gegenanträge unterworfen sein 
kann. Wollen Sic die sten. als ge5afts5rift, dann müssen 
sie positiv klar und fest sia darüber Sliissig inanen, daß 
zwar die Grift in irem ganzen niat starr werde — daß sie 
aber hinsiatlia des ganzen gefüges zur festen regel werde. 
Die vilen ausnamen von der regel müssen Swinden , sie 
muss eben das werden, was in andrer beziehung alle örift- 
spraae ist, sie muss der willkürlioen Veränderung entzogen 

werden. Wir haben selbst opfer unserer Überzeugung 

gebraat, uns aber am ßlusse der commissionsbcratungen 
wort und handßlag gegeben treu zu dem zu halten was 
beßlossen, wir haben uns das w'ort gegeben, die saoe ruhig 
nao und naa ins leben einfüren zu wollen. Wir vertrauen, 
daß Sie das gleiae bewusstsein mit uns in sia tragen, zu 
gleioen opfern sia bereit fiilen. Dann kann der Zeitpunkt 
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in niot ferner zeit kommen, daß wir weiter und weiter 
Breiten können. (Allscitiges bravo.) 

Conn aus Wien rinnt das in Oesterreio für die sten. 
geBehene stark, dann färt er fort: Ein früherer hr. redner 
hat angedeutet, es wäre eine lere phrase, wenn man sage, 
die wissenBaft müsse sio frei bewegen, sondern er halte 
cs für nötig sie in ganz bestimmte Branken einzuzwängen, 
aus weloen sie sio niot bewegen dürfe. Diser vererte 
redner hat auo früher geäußert, man solle bestimmte Sreib- 
woiscn feststellen, so bestimmt, wie sie in der gcwönlioen 
Brift sind, wo eine abweioung niot möglio ist, d. h. wir 
sollen hier bestimmte angaben annemcn und dabei fest- 
bleiben. Io stimme vollkommen mit disem überein, inso- 
fern die steil, die aufgabe hat, die gewönlioe Brift zu ver- 
drängen, insofern die sten. berufen ist sio einzubürgem 
in alle kreise des Bullebens, daß der Sneider und Buster 
seine rconungen in sten. Brift bringen und die köoin iren 
zettel villeiot ebenfalls in diser Brift Breiben soll . . . Aber 
ein großes bedenken stellt sio mir hier gegenüber: die sten. 
hat nao meiner unmaßgeblioen ansiot die vil größere auf- 
gabe praktiB zu wirken, insofern sie berufen ist das ge- 
sproone wort festzuhalten; das ist ire eigentlioe aufgabe, 
zu disem zwecke bat sie G. geSaffen und in diser riotung 
muss sie ausgebildet werden und wennsie ausgebildet werden 
soll, dann steht gegen dise erste aufgabe noo eine zweite, 
dann steht eben diejenige, die wir gerade in dem andern 
teile der sten., nemlio in irem wissenSaftlioen teile einer 
immer größern Vollkommenheit entgegenfüren sollen . . . 

Vors. Häpe weist darauf hin, daß Gerber in seinem 
vortrage nur von der sten. in irer anwendung statt unsrer 
jetzigen geBäftsSrift gesprooen und daß die Commission 
für die praxis die freiheit der entwicklung unangetastet 
gelassen- habe. 

Possaner von Ehrenth al : über den sten. unterriot 
in Oesterreio. 

Ratz 6 aus Dresden: über die Commissionsberatungen 
(8. oben). 

Vors. Häpe teilt mit, daß die von dem institutsaus- 
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5u 88 bei der zweijärigen vorberatung erstatteten beriote, 
die protokolle der institutsberatungen, ein realkatalog der 
institutsbibliothek und Briftproben von 5ülern der hrn. 
RätzS, Albreot aus Leipzig, Soulze aus Ernsthai etc. ausligen. 

Dessau aus Kopenhagen dankt der däniBen regi- 
rung für die der sten. zuge wandte Unterstützung und spriot 

über die entwicklung der sten. in Dänemark. 1848 

kam io auf die idee mio auf die sten. zu legen; io wandte 
inio an den damaligen cultusminister biöof Monrad . . . 
Im Aug. 1848 wurde nur eine Unterstützung zuteil und 
die frage entstand nun: wo sollst du die sten. lernen? 
Io hatte gar keinen begriff von diser kirnst, nam daher 
ein conversationslexicon und Blug den artikel „Steno- 
graphie“ auf; io erfur da, daß die sten. Bon in England 
und auo in Frankreio ser gute fortSritte gemaot hätte, aber 
zuletzt stand, daß in DeutBland in Münoen ein gewisser 
Gabelsberger auo ein System erfunden hätte und das wurde 
ser gelobt. Von Stolze war in dem buoe gl ücklioer weise 
gamiot die rede, denn wäre St. da genannt worden, so wäre 
io ganz gewiss nao Berlin gegangen, denn es lag Kopen- 
hagen näher und die spraoe war mir da ein wenig ver- 
ständlioer. Also beSloss io nao Münoen zu gehen ... Io 
begab mio zu G. und fragte, ob er geneigt sei mio sein 
System zu leren. Da er hörte, daß io ein Däne war, 
hatte er bedenkliokeiten, es war i. j. 1848, teils der wirren 
wegen, teils weil er fürotete, daß es zu vil mühe maoen 
werde und daß villeiot die bairiBen stände Zusammen- 
kommen w ürden und er dann keine zeit dazu hätte. Er 
wollte sio übrigens bedenken, gab mir sein großes buo, 
ditß io mio ein wenig bekannt damit maoen inöote und 
bat mio, in ein par tagen widerzukommen. Als io kam 
hatte er beSlossen, er wollte mio sten. leren, hatte eine 
alte däniSe grammatik (v. Tode) hervorgesuot und sio Bon 
ein wenig mit der spraoe bekannt gemaot, sodaß er sio 
6on zutraute mit mir einen curs zu beginnen. Zwei stun- 
den kam io täglio zu im, vom ende August bis an seinen 
todestag und io darf wol sagen, daß Swerlio einer von 
G.*8 Siilern, die er selbst unterriotete, einen so gründlioen 
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und gewissenhaften unterriot bekommen habe wie io. Da 
es gleio von vornherein vor im stand, daß es so sein 
müsste, wenn io sein System auf die däni5e spraoe über- 
tragen wollte, so kam es im niot darauf an daß es eine 
mühsame arbeit war. Io maote das System duro bis io so 
weit war, daß io einem deutßen dictat folgen konnte. 
Dann sagte er aber zu mir: nun müssen Sie das deutöe 
ganz vergessen, nun 5reiben wir nur däniS. Io versuote 
das deutbe System auf das däniSe zu übertragen, natürlio 
ganz anders wie io es später übertragen habe. Der ver- 
ewigte G. dictirte mir däniS , was natürlioerweise ganz 
anders ausgesprooen wurde wie bei uns, aber es ging 
doo und wie gesagt, als er starb, war io eben fertig um 
wegzureisen. Io war noo bei iin am morgen des tages, 
an dem er starb. — (Ueber das weitere vgl. Zt5r. I., 236 fl.) 

Fi 5er aus Gera: über die mittel zur Verbreitung 
der kunst. 

Kr afft aus Nürnberg bemerkt, daß es dem Nüm- C 
berger verein nie eingefallen, die einheit zu stören: aber 
auo für die Zukunft ßließen wir uns dem streben nao ein- 
heit herzlio an, soweit es die praxis betrifft. Unter der 
einheit in der praxis verstehe io hier aber niot den land- 
tagsdienst, sondern die Verbreitung der sten., soweit sie 
von regirungsseite angeordnet ist, soweit lerer dafür aufge- 
stellt und besoldet werden. Etwas ganz andres ist es aber 
mit der Seite der sten., die io als die wissenöaftlioe be- 
zeionen möote. Man hat wol gesagt: die sten. ist keine 
wissenöaft. Es mag das sein, sie mag in irer an Wendung 
iner kunst sein, aber es ist eine kunst, die wie jede auf 
wissenßaftlioen grundlagen beruht. Io erinnere daran, daß 
G. selbst im gegensatz zu den jetzigen bestrebungeu die 
ansiot aussprao, er könne keinen sten. leren, der niot clas- 
siSe bildung besitze. Io halte es für ein glück, sogar für 
eine notwendigkeit , daß diser Standpunkt nao u. nao 
verlassen werde u. daß wir jetzt den grund dazu legen, 
unsre sten. noo in weitere kreise zu verbreiten; aber io 
erwähne das bloß als einer stimme, der Sie niot werden 
widerspreoen wollen, wenn es sio um die frage handelt, 
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ob unsre kunst auf wisaenöaft beruht. Eine soloe allgemeine 
Verbreitung, wie sie jetzt angestrebt wird, erfordert auo zu- 
gleio eine immer größere wisaenßaftlioe dui-obildung u. be- 
gründung, an der sio alle zu beteiligen ein reot, ja eine pfliot 
haben, die sio fähig fiilen, die wissenßaftlioe Seite des Systems 
zu vertreten. Dises zil kann nur in einer periodißeu 5rift 
erreiot werden, wird aber, sovil mir bekannt, duro keine 
der vorhandenen zeitöriften verfolgt. (Der redner geht 
nun auf die tendenz des „Magazins flir Sten.“ ein) . . . . 
Wir wollten niot eine zeitung gründen, weloe 5üler in die 
hände bekommen sollten, um daran lesen zu lernen, wir 
wollten viliner eine zeitßrift für lerer u. überhaupt gebil- 
dete sten., um duro gemeinsames w'irken sio u. die saoe 
zu fördern. Andrerseits war auo unser zweck die anwend- 
barmaoung der sten. auf die praxis des täglioen lebens. 
Diser plan wurde gefasst zu einer zeit, als die verbesserungs- 
vorßliige des instituts in irer tendenz sowie im einzelnen 
nooniot bekannt waren. One zu wissen, in weloer weise 
das institut seine aufgabe zu lösen suoen würde, haben 
wir dieselbe aufgabe zu lösen angestrebt ... Io erinnere 
Sic an den letzten teil unsres blattes, den wir ge- 
Siiftsstil genannt haben, der freilio etwas weiter geht als 
die vorgelegte Zusammenstellung, der aber in der haupt- 
saoe niots andres ist als das was man hier als den zweck 
der beratungscommission bezeionet hat. Diser zweck unsres 
blattes könnte nun bis zu einem gewissen grade erledigt 
erßeinen, niot also der erste. G. hat sein System bezeionet 
als eins, das niot mit seinem werk geflossen, das der fort- 
bildung immerwärend bedürftig und fähig sei. 

Es fragt sio nun, wie sollen disc änderungen beraten 
und ins leben cingefürt werden? Wir haben 1852 einen 
versuo gesehn, sie duro beratung einer allgemeinen Ver- 
sammlung vorzunemen. Es ligt in der natur der saoe, 
daß diser versuo niot gelungen ist, und man gibt selbst 
von seiten unsres geerten centralvereins zu, daß in öffent- 
lioen mündlioen beratungen kein fortßritt zu erzilen ist. 
Man ist also heruntergestigen auf einen engem kreis und 
hat eine Commission gebildet oder vilmer es ist eine conini. 
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aus freien atücken zusammengetreten. Wir sind diser 
comin. dankbar . . . Aber sollte mit diser revision die 
saoc fertig sein? Soll das System von jetzt an auf dieeiu 
punkt wider 5 jare bleiben und dann wider einen ruck- 
weisen stoß bekommen ? Das halte io für eine unorganiße 
fortbildung. Sei die sten. kunst oder wissenßaft, eine or- 
ganiße fortbildung verlangt einen allmählioen fortßritt, 
der sio mit der plötzlioen einfürung einer menge von ab- 
ändrungen niot verträgt. Dagegen wirkt eine allgemeine 
discussion irgend einer frage anregend und beierend und 
fürt auf naturgemäßem woge zu einer immer großem Ver- 
vollkommnung der kunst. Es ist in manoen bezichungen 
zu erklären, wenn man lange Protokolle niot veröffeutliot, 
aber daß es lerreioer und was die hauptsaoe ist, daß es 
überzeugender ist, gründe zu erfaren, das wird man niot 
bestreiten wollen. Disen weg haben wir in unserm Maga- 
zin betreten .... 

Vors. Häpe bemerkt, daß dise angelegenheit dem 
zwecke der Versammlung zu fern lige, um duro debatte 
weitergefürt zu werden. 

Albreot aus Leipzig: wie unberufenen lerern das 
handwerk zu legen? 

Mehrlaender aus Breslau: über die Streitigkeiten, 
insbesondre die Breslauer. Darauf heißt es: io Sließe 
hieran den wun5, daß jeder verein wie jeder einzelne 
sten. gegenüber dem allen drohenden, wenn auo niot ge- 
färlioen feinde es als eine erensaoe ansehc, daß an jedem 
orte mindestens einer das St.’ße System erlerne. Fiiroten 
Sie niot, daß Ire liebe zum werke G.’s daduro beeinträo- 
tigt werde. Io habe frülier von St. niofs gehalten; in- 
z wißen habe io mio überzeugt, daß es manocs in dein 
St.’ßen Systeme gibt, was villeiot, wenn wir es in andrer 
weise anwendeten, bei uns einen fruotbaren boden fände... 
So unterligt es boispilsweise keinem zweifei, daß das St.’ße 
System sio duro consequenz auszeionct. Wenn dort ein 
grundsatz, eine ßreibweise festgestellt ist, so wird dise 
ßreibart und dise regel fast one ausnamc durogefürt. Dis 
bestiot anfangs und es sind anfänger in unsrer kunst von 
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jener consequenz anfangs geblendet worden, die sie in un- 
serm System niot vorzufinden glaubten ; aber je inniger sie 
dann mit unsrer lere vertraut wurden, desto mer mussten 
sie sio sagen: ja wir gehen andre Wege, allerdings niot 
mit jener consequenten manier, die auf kosten der Sreib- 
flüotigkeit und Sönheit festgehalten wird, aber in andrer weise 
gewärt unser System vile vorteile, weloe es weit erhaben 
über das St.’Sc werk stellen. Wenden Sie jedoo vorsiot 
an, wenn Sie in iren vereinen jemand auswälen, der die 
St.’Se 5rift erlernen soll! Walen Sie einen soloen, der in 
der G.’Ben lere duroaus heimiS ist! Wenn nun dazu, 
um das St.’5e System kennen zu lernen, damit man das 
G.’Be uinsomer Sätze, nötig ist daß man auo St. ’S Sr eiben 
lerne u. darauf eine längere zeit verwende, so dürfte zu 
einem andern zweck genügen, wenn man nur die St.’Se 
5rift lesen lernt, um die erzeugnisse im gebiete der St.’Sen 
literatur kennen zu lernen, um daduro in der läge zu sein, 
alle angriffe, die in St.’Sen zeitSriften gegen uns erhoben 
werden, zu pariren .... Das können Sie ser leiot, wenn Sie 
nur anfangen einige seiten in dein kleinen leitfaden zu 
lesen imd dann versuoen die erste beste St.’Se zeitSrift zu 
entziffern; es ist gar niot 5 wer, io habe es selbst anfangs 
so gemaot. Sobald Sie bloß die zeioen für die vocale 
und die consonanten kennen, maoen Sie den versuo zu 
lesen; was Inen dunkel ist, Blagen Sie nao; es verträgt 
sio das mit der natur des Systems, das gleiosam in regeln 
eingeSaotelt ist, daß Sie das lerbuo wie ein lexikon be- 
nutzen. Auf dise weise werden Sie mit der 5rift allmäh- 
lio bekannt werden und io bin überzeugt, daß Sie die ar- 
tikel in den St.’Sen blättern mit intercssc lesen werden. 
Sie werden sio daduro angespornt fülen, eine erwiderung 
auf dise angriffe in die weit zu Bicken, Sie werden er- 
faren, was man in dem lager, das wenn auo uns entgegen 
doo uns am näostcn ligt, eigentlio von uns meint. . . . 
Wenn Sie in diser weise sio bestreben, sio mit diser saoe 
bekannt zu maoen und wenn unsre zeitSriften, in deren 
maot es ligt, nur einen teil irer spalten der erwidrung 
diser angriffe widmen, so glaube io den tag niot fern, wo 
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die naofolger des Tarquinius Superbus sio in Rom niot 
blicken lassen dürfen! 

Gerber aus Münoen teilt züge aus G.’s leben mit. 
Was io voranstellen möote, ist seine unermiidlioe arbeits- 
tntigkeit. Diejenigen, die in engere beriirung mit im ka- 
men oder die seinen naolass ansahen, sind erstaunt, wie 
ein mann eine soloe last papir mit arbeiten vollfüllen 
konnte und zwar alles stenographi5 , sodass niot leiot ein 
menß in etlioen jaren, wenn er gar niots andres zu tun 
hat, das ganze vollständig durolist. Denken Sie aber die 
arbeiten, wie langwirig sie oft waren, z. b. das silben- 
lexikon, weloes die herrn der Commission jetzt kennen: 
weloe arbeit dazu gehört hat, das ganze lexikon der deut- 
5en spraoe nao den W urzelsilben, nao den ablcitungssilben 
auseinanderzulegen und nun wider für sten. zwecke in 
systematiße Ordnung zu bringen! .... Wenn Sie mit im 
duro die Straßen Münoens gingen und er gerade aufgelegt 
war, so war es 5on möglio, daß er Inen vor einem hause, 
einer Straßenecke, einem kanapee des englißen gartens 
oder, wie io es erlebte, auf den Soönberg bei Leutsteten, 
weloer seinem gönner dem fürsten Wallerstein gehörte, 
erzälte: auf diser bank habe io die kürzung gemaot und 
an der Straße, als io gerade zu dem mann ging, ist mir 
ddr vorteil eingefallen, sodaß wenn man das zur reoten 
zeit ausgearbeitet hätte, io Sie versioern kann, man hätte 
aus Münoen u. seinen Umgebungen eine topographiSe karte 
anfertigen können, auf der man die orte der einzelnen 
erfindungen G.’s hätte eintragen können . . . 

Kitt aus Münoen ergänzt disen vortrag. 

Vors. Häpe: Io glaube io kann dise Versammlung für 
jetzt ßließen mit dem bewusstsein, daß sie iren zweck er- 
reiot hat. Sie hatte den zweck, in Inen allen das bewusst- 
sein der eintraot wie des strebens nao eintraot in unsrer 
5ule zu erwecken, Sie alle duro die bande der persön- 
lioen bekanntßaft enger aneinanderzuknüpfen, endlio dura 
die gehörten vortrage Sie für die saoe und vor allem fiir 
die person ires großen erfinders anzuregen und zu be- 
geistern. Io glaube, den eindruck, den io von diser ver- 
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Sammlung empfangen habe, werden Sie alle mitempfunden 
haben und so walte Gott daß von Dresden aus ein guter 
geist über die G.’öe ßulc hinziehe und man dereinst von 
iren jüngern sage: seit sie in Dresden waren, sind sie 
eins geworden! Damit entlasse io Sie aus disem sal. 

Anhang. A. Leinncr, k. k. platzhauptmann von 
Ragusa handelt in einer niot gehaltenen rede von der 
Übertragung der G.’5en sten. auf alle indogcriuaniSen 
spraoen. 

IX. YVaekernagel, lateinische Stenographie. 

(Fortsetzung.) 

Ueber den gebrauo der consonantenzeiocn bleibt uns 
niot vil zu sagen übrig, da jedem cinfaoen consonantcn 
mit ausname des n u. s u. jedem zusammengesetzten, der 
duro ein einfaoes zcioen ausgedrückt wird, nur ein soloes 
zeioen zugeteilt ist, weloes one unterßid im an- u. aus- 
laute seine anwendung findet; die einstufigen formen von 
n u. s kommen im anlaut, die halbstufigen im auslaut zur 
anwendung. Die ge mination wird duro Verstärkung des 
zeioens des cinfaoen consonanten ausgedrückt, u. zwar bei 
s am stehenden, bei n am ligenden zcioen; die starken 
zeioen des p/t , th , ch entspreoeu den combinationcn pph, 
Ith, cch, das verstärkte zeioen des sp dient zur bezeionung 
des mp. 

Was die bezeionung der merfaoen an- u. auslaute be- 
trifft, hinsiotlio deren wir auf die Zusammenstellung auf 
taf. I. verweisen, so ist zu bemerken, daß die zal der in 
eot lat. Wörtern im anlaut möglioen combinationcn vil be- 
Sränkter ist als in der grieoiSen spraoe u. daß selbst die 
deutSe spraoe hierin eine größere mannigfaltigkeit aufzu- 
weisen hat als die lat. Wenn wir die Verbindungen von 
d, t, st mit r, die Verbindungen von /', b, p, sp, g, c, sc 
mit r u. / namhaft maoen, zu weloen noo die seltnem 
combinationcn gn, cn, squ hinzutreten, so ist damit unsre 
aufzalung vollständig. Umfangreioer ist der formenkreis 
des consonanliBen auslauts, indem ja in disem die liquiden 
vor die übrigen consonanten zu treten sowie sio unterein- 
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ander zu verbinden vermögen, was im anlaut niot rnüglio 
ist. Da wir mit ausname von ch u. th, die sio hinsiotlio 
des anblusses andrer zeioen ganz in den vorhandenen for- 
menkreis einreihen, keine neuen consonantenzeioen einge- 
ftirt haben, so brauoen wir über die art der Verbindung 
derselben niot vil Worte zu verlieren. Nur in wenigen 
fällen (ps, pt, phth, ct, chth) wird im anlaut u. auslaut 
eine verbidene art der bczeionung stattfinden. Soließt ein 
wort mit einem s, so wird dises, wo es rnüglio ist (b, p, 
in, «) in das zeioen des vorhergehenden consonanten rück- 
wärts eingeringelt, wärend hinter r u. I das einstufige s 
in sein reot tritt, der bequemliokeit wegen ist in der •com- 
bination gm für g das einstufige zeioen ( qu ) gebrauot u. 
nx duro ngs widergegeben worden, aus weloem es auo in 
den meisten fällen entstanden ist, so bildet cingo ciruci, 
ftngo finxi, pingo pburi etc. Bei der Zusammenstellung der 
consonantiben an- u. auslautc haben wir das vonDr.Mioaelis 
aufgestelltc princip der anordnung befolgt, hinsiotlib dessen 
reotfertigung wir auf die brift desselben „Ueber die An- 
ordnung des Alphabets, besonders in wissenbaftlioen Wör- 
terbüoem“ verweisen. 

Die consonantisoen an- n. auslaute. 

1) h. 2) r, rr in zwei gleiowertigen formen, rh, rrh, 
rl, rm, rn, rv, rph = rf, rb, rbs, rp, rps (rps blussform), 
rp tr, rs, rth, rd, rt, rch, rg, rqu, rc, rct, rx. 3) 1, 11 in 
zwei gleiowertigen formen, Im, ln, Iv, lphtrlf, 11», lp, lps, 
lpt, ls, Ith, ld, lt, Ich, lg, lc, 1er, lct, Ix. 4) m, mm, mn, 
mph=mf, mb, mp, mpl, mps, mpt, ms (ms schlussform), 
md, mt. 5) □ anlautf., n auslautf., nn, ns (ns schlussf.), 
nstr, nth, nthr, nthl, ns, nt, ntr, ntl, nch, ng, nc, net, nx 
(nx schlussf.). 6) v. 7) f, ff, fr, fl. 8) ph, pph, phr, 
phl, phth tr pht anlautf., phth — pht auslautf. 9) b, bb, br, 
bl, bs, bd. 10) p, pp, pr, pl, pn, ps anlautf., ps auslautf. 
(ps schlussf.), pt anlautf., pt auslautf. 11) s aiilautf., s 
auslautf., ss, sm, sph, sphr, sb, sp, spr, spl, sth, sthl, 
sthra=stm, sd, st, str, sch, sg, squ, sc, scr, sei. 12) th, 
tth, thr, thl, thm, thn. 13) d, dd, dr, dm, dn. 14) t, 
tt, tr, th, tm, tn. 15) Z. 16) j. 17) ch, cch, ehr, chl, 
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chm, chn, chth= cht anlautf., chth = cht auslautf. 18) g, 
gg, gr, gl, gm = qm, gn, gd. 19) qtL 20) C, co, er, cl, 
cm, cn, ct anlautf., ct auslautf. 21) X, xt. 

Regeln über die soreibung der baupt- u. nebensilben. 

Da wir die vocale nur ausnams weise buostäblio, in 
der regel symbolib duro Stellung u. stärke der begleitenden 
consonanten bezeionen, so wird es gut sein, sio stets zu 
erinnern, daß die basis jeder silbe in bezug auf 
die ir zunäost folgende silbe die Sreiblinie ver- 
tritt, d. h. die folgende silbe zur basis der vorangehen- 
den diejenige Stellung einnimmt, wcloe sie für sio geöriben 
zur briftlinie einnemen würde. Wird ein merfaoer con- 
sonantiber an- oder auslaut vocalisirt, so erhält nur das 
erste zeioen den druck (ausgenommen bei rli, wo das h 
verstärkt wird), dagegen wird am letzten consonantenzeioen 
die Stellung der combination ausgedrückt 

Ganz allgemein u. ausnamslos ist die regel, daß jeder 
vocal, weloer buostäblio bezeionet wird, auf die — 
wirklioc oder ideelle — briftlinie zu stellen ist. 
(Vgl. die beispile auf taf. I. u. II.). 

I. Silben der ersten art (der vocal für sio allein): 
one ausname buostäblioe bezeionung des vocals. 

II. Silben der zweiten art (vocal. anl., cons. ausl.). 
Regel: symbolibe bezeionung des vocals, indem der 
cons. auslaut vocalisirt u. außerdem mit dem vocaliben 
anstrio versehen wird, der für den fall, daß er einen Um- 
laut vertritt, von doppelter länge ist. (Man beaote den 
unterbid zwiben aS u. ne: aeris (gen. v. aSr) u. aeris (gen. 
v. aes). Vile hierhergehörige einsilbige Wörter werden 
unter den sigeln aufzufüren sein, z. b. ab, ac, ad, in, ob, 
ut etc. 

Ausname. Jedoo findet eine buostäblioe bezeio- 
nung des vocals statt 1) bei au u. eu. 2) vor einem ge- 
minirten consonanten. 

NB. besteht die vorhergehende silbe aus, oder bließt 
sie mit einem vocal, so ist zur Vermeidung von collisionen 
mit der doppelconsonanz eine weite Verbindung erforderlio 
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1) bei anöluss auf gleioer höhe z. b. Diana, deamm. 2) bei 
a-o, e-o zum unterbid von au u. eu, z. b. Laodamas, deorum. 

III. Silben der dritten art (cons. anl., vocal. auslaut). 
Regel: symbolibe bezeionung des vocals, indem der con- 
sonantiSe anlaut vocalisirt wird; der uinlaut wird duro den 
auslaufenden bindestrio bezeionet. Manoe der hierherge- 
hörigen worte werden wir der Vollständigkeit wegen unter 
den sigeln auffüren, z. b. ne, si, se etc. 

Ausname: Eine buostäblioe bezeionung findet 
statt 1) bei au u. eu, z. b. neu; 2) wenn die erste silbe mit 
einem umlaut bließt oder die zweite damit beginnt, z. b. 
Maeander, leaena. 3) um collisionen mit sigeln zu ver- 
meiden (unterbeidung von da u. ad). 

IV. Silben der vierten art oder geblossene silben. 
One ausname syinboliSe bezeionung des vocals, wie in 
der deutben sten. 

NB. y wird, wie 5on erwähn t, symbolib duro stärke 
über der linie bei enger Verbindung ausgedrückt. 

Die aufstellung besonderer kürzungen für die 
nebensilben ist für das lat. im allgemeinen niot gut 
möglio, doo bieten sio einige praktibe kürzungs vorteile 
dar; von den endungen der declination sind die dativfor- 
men auf bus zu erwähnen (beisp. unter no. 1), die endung 
us ist ganz weggelassen, statt des zweistufigen b das ein- 
stufige zeioen (p) angewendet u. in der endung ibus dises 
zeioen mit dem vorhergehenden consonanten auf gleioe 
höhe gesetzt. Unter no. 2 befinden sio gekürzte bezeio- 
nungen der Superlativendungen -issim-, -Mim-, -errim- 
duro höherstellung von ss, ü, rr ausgedrückt Unter no. 3 
finden sio einige conjugationsformen, in denen statt des 
zweistufigen zeioens des b das einstufige (jo) anwendung 
gefunden hat. Unter no. 4 soloe, wo iss abweioend von 
der allgemeinen regel duro die höherstellung von is aus- 
gedrückt u. also die buostäblioe bezeionung des i in Weg- 
fall gekommen ist. Für derivationsendungen besondere 
gekürzte bezeionungen einzufüren haben wir vorderhand 
unterlassen, da unsre abhandlung niot auf dogmatibe Voll- 
ständigkeit anspruo erhebt, sondern eben niots weiter als 
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ein erster versuo ist, duro weisen sio andre zu änlioen 
arbeiten angeregt fülen sollen. 

Hinsiotlio der praefixe ist dem auf 3er tafel gegebenen 
wenig mer zuzufügen als die Übertragung der beispile: 

A. a: a-mens, a-vello; ac-, af- u. andre assimilirte 
formen: ac-cipio, af-fero, ag-gero, al-ludo, ar-ripio, as-sero, 
at-traho; ab(s): ab-ortus, ab-duco, abs-tergo; ad: ad-hibeo; 
am-, an-: am-plector, am-brosia, an-testor, an-quiro; 
amb (») - : amb-io, amb-uro, ambi-fariam; amphi: Amphi- 
trite, Amphi -etyoncs; ana-\ ana-lysis; ante-: ante-cedo; 
anti-: Anti-ochus, anti-cipo; a,p(o)-: apo-strophe, ap-helia. 

C. cat{ci)-: cat-egoria, cat-hedra, cata-basis; circum- : 
circumspicio ; co(ri)~, eol. etc.: co-itns, co-gnosco, con-traho, 
col-lido, com-moveo, cor-rumpo. 

D. de: de-sino; di(s)-, dif- etc.: di-rimo, dis-tinguo, 
dif-fido; dia-: dia-dema. 

E. e (.r)-, ec-, ef- : e-venio, ex-pello, ec-lipsis, ef-fodio; 
e.m-, en- : cm-plastrum, en-clitica; cp(i)-: ep-odus, ep-hori, 
epi-stola; eti-: Eu-menes. 

II. hetero-: hetero-clita; hom(o)-: hom-onyma; hyper: 
Hyper-ion, Hyper-mnestra; liyp{o)~: hyp-anthae, hypo-thesis. 

I. i(n)-, il- etc.: i-gnarus, in-tendo, il-ludo, im-maneo, 
ir-rurapo; inter (l) : intor-cedo, intel-ligo; intro-: intro-itus, 
intro-ductio. 

M. inel(a)~: met-onymia, met-hodus, meta-morphosis. 

N. ne-: ne-fas, ne-scio, ne(g)ligo. 

O. o(b)-, oc- etc.: o-mitfo, ob-sessio, oc-curro, fo- 
fendo, op-pono; obs-: obs-C”.rus, obs-coenus, obs-tino. 

P. par(a)~: par-odia, para-situs; per-, pel-; per-tinco, 
pel-licio; peri-: peri-odus, peri-patetici ; prae-: prae-eaveo; 
praeter-: praeter-itum ; pro: pro-pello, pro-spicio; pros-: 
pros-odia; poly-: Poly-hyinnia ; post- : post-pono, pseud(o)-: 
pseud-onymus; phil(o)-: Phil-ippus, Pliilo-mele; pliysio-: 
physio-gnomia. 

K. re-: re-stituo, re-pono. 

(Schluss folgt.) 


Druck von C. Gnthschmidt Je Comp. In Berlin. 
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sZ/eecys, _ r/eü/i % .yt/j <^/ £V£ <" M/u <j, i_p , f/ ^-, f,// y 

rtA/£' -*:' yA/A/i -ft, ya/. f. eZ ^ y , Zer r , Zeec c Zeerr o, 

Zer r Zrr. ( . , Zeer f , Ze/er ^ , Zeeyesj r , Zer ez ut//i <c^ , \ 
yee/st .7, y/ijr/ee 2 / *" " £ ^ > eeZee <9, ee/Z ^ , e/Ztee g. y 

Zeref- 0 , ree/eZerr/ ^ , ZZr:/ <* , yeefee/e.yfneay/t . i, yeee/s/r 
/. ejt.ee// f , eeeeeyej £ , /je/Ze' * , ee/e'eZr ^ , ete'j/ -* ,/,//// y 
✓/ry j/rr U eteyeer J7, ste/e/e- Zt S'-', ,£' / seees/t r s-, /tsye , ,, 
s/r-aZel„, j/r/rj eres/// , ress /er ^ , ///////' ./ , "- / / /r/Zer'/ 

/ ete/ZZ q J/'/er ~ s'/esZ - J , ^e///sZe' ? / yesses/ssZ- J . 
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ZEITSCHRIFT 

für 

STENOGRAPHIE i® ORTHOGRAPHIE 

lierausgeg. von Dr« ©• ^lieliaells, verantw. Rcdact. 

Jede postanst. u. buchhdl. VI. «JfirgfUlg. Nr. 3. Beiträge erbitten wir 
nimmt bestellung. auf dise Mai — Juni. 1858. unter der adrease der 
zciUchr. an. — Pr. d. jarg. redaction : Dr. O. Michaelis 

von 6 lieft, ä 2 bog. 1 Tlr. ^^1 JirftBtrfdj« >«<W>*bM«B 0. Berlin, Luiaenplatz 9. 

8 B erlin , bti m fitrautßtber. 

X. Wackernagel, lateinische Stenographie. 

(Schluss.) 

8. se-: ae-curus, ae-paro; semi- : semi-apertus, semi- 
vir; su (&)-, suc- etc.: su-apicio, sub-traho, auc-curro, suf- 
fero, sug-gero, aur-ripio, 8ua-tineo; super-: auper-atea, 
super- venio; subter-: subter-fugio; syn, sym- etc.: syn- 
cope, sym-bolura. 

T. tra(ns)~: tra-duco, trans-pono. 

U. uni- : uni-versura. 

V. ve-: ve-sanus, ve-cordia. 

Im anfiluss an die bezeionung der präfixe geben wir 
einige beiapile der bezeionung reduplicirter perfecta. 
Der anlaut der reduplicationasilbe ist dein übrigen wortbilde 
auf gleioer höhe — aber unverbunden — vorgesetzt; 
wird mit u reduplicirt, so findet eine Verstärkung des zei- 
oens statt, z. B. cu curri (aihe darüber s. 7). 

NB. Wörter, in weloen die dem stamme präfigirte 
silbe Boloe Umwandlungen erlitten hat, daß ire abatammung 
niot sogleio erhellt, werden nao den allgemeinen regeln 
gefiriben, wie die beispile: amicio, ostendo, polliceor, por- 
rigo leren. 

Was die auswal der sigel betrifft, so haben wir uns dar- 
auf beßränkt, soloe für die frequentesten formwörter 
aufzustellen (die Zusammenstellung befindet sio auf taf. 3 u. 
4), denn es wäre töriot das System in seinen details auszu- 
bauen, bevor wir uns von der Haltbarkeit der fundamente 
genügend überzeugt haben, u. um zu diser Überzeugung 
zu gelangen, bedarf es der anwendung desselben in der 
praxis, zu weloer wir, wie zur geneigten mitteilung irer 
ansioten, unsre stenographiöen freunde hiermit aufgefor- 
dert haben wollen. 

VI. 5 
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Mit drei ausnamen ist jedes zeioen eindeutig; et- 
waige nebensilben werden an das sigelzeioen in gewön- 
lioer weise angeblossen. Die sigel für quam, quum, ob 
sollen, wenn sio nebensilben daran anbließen, die frequen- 
ten Stämme magn-, mult-, omn- vertreten. 

NB. Die zusammengesetzten formwörter werden wo- 
möglio dura Verbindung irer teilsigel dargestellt, z. b. itaque, 
etiamsi, tametsi, dummodo, quamquam, quoque, nunquam, quodli- 
bet,necne, norme, quoad*), annon, deinde, quandoquidem, enim- 
ve.ro, antequam, uiinam, verumenimvero, aliquid, quousque. 
Die angehängten partikeln werden dura anfiigung irer 
zeioen gegeben, z. b. videme, sutitque, trepidantoe, quicun- 
que, ubicunque, quidam, quodam, quispiam. 

Am 5luss unsrer abhandlung folgt auf taf. 4. eine 
briftprobe aus Tacitus Germania; dieselbe lautet: 

Germania omnis a Gallis Raetisque et Fanoniis Rheno et Da- 
nubio fluminibus, a Sarmatis Dacisque nmtuo metu aut montibus se- 
paratur. Cetera oceanus ambit, latos sinus et insularum immensa 
spatia complectens, nuper cognitis quibudam gentibus ac regibus, 
quos bellum aperuit. Rhenus, Raeticarum alpium inaccesso ac prae- 
cipiti vertice ortus, modico flexu in oecidentein versus septentrionali 
oceano miscetur. Danubius molli et dementer edito montis Ab- 
nobae jugo effusus plures populos adit, donec in Ponticum mare 
sex meatibns erumpat: septimum enim os paludibus hauritur. 

Ipsos Germanos indigenas crediderim, minimeque aliarum gen- 
tium adventibus et hospitiis mixtos, quia nec terra olim, sed clas- 
sibus advehebantur qui mutare sedes quaerebant, et immensus ultra 
utque sic dixerim adversus oceanus raris ab orbe nostro uavibus 
aditur. Quis porro praeter periculum horridi et ignoti maris, Asia 
aut Africa aut Italia relicta, Germaniam peteret, informem terris, 
asperam coelo, tristem cultu adspectuque, nisi si patria sit? 

C. Cornelii Taciti de situ moribus et populis Germaniae über ( 1,2). 

Die vorgehende Übertragung des Stolzeben Systems 
auf die lateinibe spraoe ist in einer Umarbeitung, weloe 
auo fiir niotstolzianer bereonet ist, erbinen; der Verfasser 
hat sio bei der darin gegebenen dogmatiben darstellung 
des Systems im wesentlioen an die anordnung unsrer „An- 

*) Das starke d muss nicht, wie auf der tafel, unter, sondern auf der 
linie stehen. 
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leitung“ gehalten. Möge der nutzen seiner bemühungen 
seinen wiin5en entspreoen. 

XI. Germanische Runen. 

Von Pr. F. Hermes. 

Wenn man von dem inhalte der runeninßriften absiht 
u. nur die runen selber ins äuge fasst, so sind unter den 
vilen fragen, die seither noo garniot oder ungenügend 
beantwortet wurden, keine so wiotig als die beiden nao 
dem Ursprung u. der alphabetißen anordnung derselben. 
Aufzuklären, wie innerhalb der germanißen alphabete oft 
die gleioen zeioen für ganz verßidene laute u. umgekert 
verwandt werden konnten, oder wie die „rätselhafte rune 
eolhx“ auszulegen sei, war vor feststellung jener beiden 
punkte ein verfrühtes u. zu den seltsamsten lösungen Hö- 
rendes untememen. . , , , 

Duro die gleio nao der abhandlung von Liliencron 
(Zur Runeniere, 1852) von mir begonnenen untersuoungen 
war io zu der einsiot gelangt, daß jene zwei fragen eine 
leiotere beant wortung finden würden duro erledigung einer 
Vorfrage, nemlio der nao dem gemeinsamen urbestande der 
runenalphabete (futharks), von dem als einer sioem grund- 
lage aus vorwärts eine darstellung des geßiotlioen ent- 
wicklungsganges der germ. runen zu ermüglioen wäre, 
rückwärts aber auf die quelle, villeiot sogar auf ort u. zeit 
der entstehung geßlossen werden könnte. So den blick 
auf das gesamte gebiet riotend, durfte io auf allseitigere 
ergebnisse hoffen, als die arbeiten des letzten jarzehends 
erlaubt hatten. 

Meine abhandlung: Über Ursprung u. alphabetiße 
entwicklung der germanißen runen (gelesen 1854 in der 
Aprilsitzung der deutßen Gesellßaft zu Berlin) hätte vil- 
leiot den seitdem erßinenen untersuoungen von Zaoer, 
Lauth u. Geisler, wie trefflio sie auo in einzelnheiten sind, 
eine andre riotung gegeben, wenn io sie (gegen Horazens 
goldnen spruo) ßon früher für die weiteren kreise verüf- 
fentliot hätte. Doo da io nun duro dise gelerten meine 
stützen niot erßüttert gesehen habe, vilmer in jeder der 

5* 
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drei arbeiten den punkt erkannte, von wo die teuSung 
jener begann, so biete io jetzt die ergebnisse meiner arbeit 
mit umsomer vertrauen auf ire haltbarkeit. 

Io gebe, wie damals, vor allen dingen zur verglei- 
oung folgende 5 runenfutharks (s. auo die tafel): 

1) Das nordiSe futhork mit seinen 16 alten u. 5 
punktirten staben. Daß die rune os urspriinglio fiir a, 
dagegen ar (aus jär) fiir j bestimmt war, geht aus der 
vergleioung der alphabete hervor u. ist 5on von Ki roh off 
bemerkt worden. (Geisler, der dis übersehen, halt ar für 
eine alte vocalrune u. lent sio somit auf mor5e stützen.) 

2) Das einem (in Soonea gefundenen) goldbra- 
cteaten aufgeprägte futhark von 24 zeioen one namen. 
Mit ausname des yr kommen alle nord. runen wider vor; 
doo weioen die zeioen von M u. H ab. Neun stabe Seinen 
disem futhark so eigentümlio, wie yr dem nordiSen. Die 
15 übereinstimmenden runen sind leiot zu vergleioen u. 
ir vermutlioer lautwert zu finden; daß die vierte rune a 
(niot 6) zu lesen, lert die inSrift auf dem goldnen horn 
von Tondern. Auf ebendemselben hat aber das M ganz 
die form des nord. madhr (9*). 

3) Das angelsäos. futhork. Die ersten 24 zeioen 
entspreoen dem bracteaten, die letzten 9 sind wol ags. 
zutaten u. bergen manoe dunkelheiten. Die rune äs wan- 
delte den ton zu os, weshalb das zeioen abgeändert wurde, 
u. die alte a-rune bekam den neuen namen asc (Kirohoff.) 

4) Die 25 goth. runennamen eines Wiener codex, 
hier aus der grieo.-lat. reihenfolge in die futharkordnung 
zurückversetzt. Die im codex höost entstellten namen sind 
von Muno u. Kirohoff beriotigt worden. Auf der tafel 
stehen meist die herstellungen von Muno; nur ans u. Iggvs 
sind nao Kirohoff u. für thaürnns (dorn) setze io thaürs 
(rise), fiir quaimus (müle) quairtho (vgl. verutum). Auo 
für hagal u. odal Sine noo besser hagl u. öthl. Ags. eov 
u. eolkr feien im goth., das dafür s u. hv im voraus hat; 
quairtho lässt sio mit ags. cveordh vergleioen. 

5) Die s. g. markomanniSen runen, die io lieber säo- 
siSe nennen möote, glciofalls aus der lat. folge, in weloe 
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eie die geistlioen 5reiber gebraot (weshalb einige Verluste 
u. Änderungen zu beklagen sind), in die futharkordnung 
zurückversetzt, wobei freilio einige lücken niot auszufüllen, 
einige abgeändertc (?) runen niot gut einzurcihcn sind. 
Da hier othü besteht, ist das ags. ds-zcioen niot vonnöten 
u. kann nur entlenung sein, lvirnhoff veraotet dise runen 
ganz; indessen ist kein denkinal so gering, aus dem niot 
etwas zu lernen wäre, zumal aus disem. 

Nun zur lüsung der Vorfrage: Weloes war der ge- 
ineinsamc urbestand aller diser futharks? 

Die ansioten darüber gingen u. gehen weit ausein- 
ander. Wilh. Grimm (der leider in disen letzten 30 jaren 
an die bearbeitung der runen niot wider hand angelegt) 
nain im allgemeinen das nordiße futhork mit seinen 16 
Stäben als das ältere, weil einfaoere an. Kir ohoff 5eidet 
davon (j)dr u yr aus (letzteres, weil es einen umlaut be- 
zeione, der erst spät in der spraoe auftrete) u. lässt die 
übrigen 14 Stäbe aus dem lat. alphabet entstehen. Zaoer 
nimmt nur yr aus u. ergänzt dafür duro E, O u. Q den 
urbestand zu 18 zeioen, „weiß aber freilio niot, warum 
sie in das altnord, alphabet niot aufgenommen wurden.“ 
Laut.h geht noo weiter u. gibt dem urbestande die 24 
zeioen des bracteaten, so daß im nord. futhork 9 zeioen 
davon aufgegeben, yr aber später hinzugebildet wäre. 
Er sagt: daß yr in zeioen u. lautung „augenßeinlio u. 
handgreiflio aus ur abgeleitet sind, dürfte denn doo ein 
ßlagender beweis gegen das höhere alter des nord. fu- 
thork sein.“ Geisler behält yr bei, nimmt aber os als 
spätem zusatz an, weil im entgangen, daß 6s ursprünglio 
die a-rune gewesen. 

Unberiirt von disen neuen meinungen neme - io aus 
meiner abhandlung den satz wider auf: Das nordiSe fu- 
thork hat keinen stab des urbestandes eingebüßt, wie 
andrerseits auo jede rune darin (also auo yr) zum ur- 
bestande gehört. Nur darf niot geglaubt werden, daß nord. 
futhark u. urbestand eine u. dieselbe saoe seien; im ge- 
genteil, beide unterßeiden sio teils in den zeioen, teils 
in den natnen. Bei der geßiotlioen spraoveränderung 
mussten nemlio die vokaliß anlautenden runennamen am 
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meisten irem ursprünglioen zweck untreu werden u. wir 
sahen bon, wie ns aus äs erwuos u. es ein felbluss war, 
den stab 6s für einen jungem zusatz zu halten. Aber 
derselbe irrtum herbt in bezug auf yr, das, weil es den erst 
in späterer spraoe möglioen umlaut y, außerdem auo das aus 
s entstandene flexions-r bezeione, jungem Ursprungs sein 
müsse. Als ob dise rune im urbestande niot einem an- 
dern zwecke gedient haben könnte! Es erwäost nord. y 
spraogebiotlio aus ft oder iu, u. da für u bon der stab 
urus besteht, war der zweck unsrer rune die bezeionung 
des iu. Wie Tyr in älterer form Tius lautete, konnte 
unser yr aus ius (gen. iwis) entstanden sein. Damao hätte, 
abweioend von allen andern 15 Stäben, yr einen zwilaut 
zu bezeionen gehabt, was duro die folgenden betraotungen 
über allen zweifei erhoben wird. 

Daß aber auo niot mer als 16 Stäbe den urbestand 
ausmaoten, geht 5on aus der erwägung hervor, daß der 
nordi&e stamm bwerlio vom erbteil der väter etwas auf- 
gegeben hätte, das er naoher gezwungen war sio wider neu 
zu 5affen, wird aber auo duro die runenordnung außer 
frage gestellt. 

Io erledige nun die eine hauptfrage: Woher stam- 

men die runen? 

Man nimmt im allgemeinen an, das seinitib-phönizibe 
alphabet habe sio, wie zu Grieoen u. Römern, so auo 
vor unvordenklioen Zeiten zu den Germanen verbreitet. 
Zoega zwar hielt dafür, daß die runen im 5 jh. dem lat. 
alphabet entnommen worden, u. Kirohoff sprao änlio 
neuerdings aus, sie seien bis auf die späteren j u. y in 
den ersten oristlioen jarhunderten den römiben buostaben 
naogebildet. Geisler, der die in neuerer zeit besonders 
von Wuttke u. Levy wider aufgestellten behauptungen, 
die semitiben buostaben seien niot bruostücke von bilder- 
brift, sondern frei erfundene u. auf die lautverwandtbaft 
riicksiotigende figuren, auo auf die runen überträgt, hält 
dise allesamt für ersonnene zeioen, was mit der ansiot 
merer nordiben gelerten zusammentrifft. Hanns, die slav. 
glagolica u. kyrilica bespreoend, gibt mit andern den runen 
einen selbständigen Ursprung aus alter gcrman. bilderbrift. 
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ln meiner abhandlung von 1854 ßloss io mio im 
ganzen der anname einer cntlenung aus grieoiß-phönizi- 
5em alphabete an, nur daß io an die stelle eines Öwester- 
lioen Verhältnisses zum grieoißen u. römißen ein töoter- 
lioes zum bestimmt altgrieoißen alphabete setzte u. allen 
vagen Vorstellungen zu begegnen von jedem einzelnen der 
nord. Stäbe (außer j) das vorbild in jenem alphabete nao- 
wis. Zugleio ergab sio ein bestimmtes jarhundert, in 
weloem die entlenung erfolgt war. Weit ab von Kiro- 
hoffs naooristlioer zeit fand io das 7 jh. vor Or. ge- 
mäßer, wo an der taurißen küste Germanen u. grieo. co- 
lonisten fleißig verkerten. Es war die zeit, wo noo äoli- 
5es vau benutzt wurde, das als F einst zu den Römern, 
jetzt ebenso zu den Germanen ging, wo gr. H noo h, 
niot ö gesprooen wurde ; aber auo die zeit, wo die Grieoen 
5on ir Y (u) erfunden u. hinter den letzten semitißen 
buostaben T gestellt hatten. Ja sie spraoen disen laut, 
den die Römer noo als u übernommen, jetzt 5on geßwäot 
ü aus u. ir o musste deshalb zugleio für u dienen. 

Nun begreift sio, warum die rune i ir dem gr. O nao- 
gebildet werden konnte, wie auo, daß ür die einzige nord. 
rune mit zwei senkreoten ist (die doo sonst so beharrlio 
vermiden werden) weil sio nemlio die rundung des O auf 
keine einfaoere weise mit geraden strioen widergeben 
ließ. Dem v aber wurde die rune iu (unser oben als 
alter bestand erkanntes yr) naogebildet, denn wie nahe 
die laute ü u. iu, wissen wir aus der historißen gram- 
matik. Es entspreoen sio darnao, für die altgr. zeioen hier 
die neueren gesetzt: 

grieo. ABI’ & EFZH0 I K A MN O n. ?R I TT ($X) 
runen: a b k th f h i(j) 1 m n u r s t iu 

Wenn aber ür den klang von O, u. in den von Y 
hat, so können augenßeinlio die runen kein Verhältnis zu 
dem allgemein grieo.-phön. alphabete, sondern nur zu dem 
ganz national zugcbildeten der Grieoen haben, so daß die 
frage, woher stammen die runenzeioen, nun in diser be- 
stimmten fassung zu beantworten ist: die 16 alten Stäbe 
außer j sind naobildungen des altgrieo. alphabets. Aber 
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wol verstanden, nur die zcioen, niot die anwcndung der 
runen; denn zweige (gekerbte) zu losung u. weißagung 
zu benutzen war bei den Germanen (u. Skythen) seit frü- 
hesten Zeiten üblio. Nun aber, nao aufname der grieoiöcn 
zeioen, genügte din eingeritzter buostab, als Wortanfang ge- 
fasst, eine ganze reihe von Vorstellungen für die weißa- 
gung zu erwecken. Soärfte sio damit bei der bildung 
der zaubersprüoe das germaniöe or besonders für den 
anlaut der Wörter, so war die riotung gegeben, in der 
die poesie überhaupt form gew’ann, nemlio im Stabreim. 
Drei aufgehobene zweige aber, weise zal Tacitus beriotet, 
mussten zu drei versen füren u. die dreiglidrige Strophe 
darf als urform der lieder gelten. 

Allein in der zeit der herübername der gr. zeioen 
war das or der Germanen bei weitem noo niot so fein, 
b — p, k — g, th — d, f — w, i — ei (e) 5inen so un- 
erheblioe unteröide, daß eines von je zweien genügte, 
das andre mitzubezeionen, was zumal für die größere wal 
der Stabreime zweckmäßig war. Mit dem nainen t/mrs 
glaubte man den anlaut von ös'X 7 «, mit kann den von 
yä/iifia zu treffen, so konnte auo iw den laut von gr. Y 
widergeben. Auo ist immer zu bedenken, daß die runen 
niot zum Öreiben dienen sollten , weshalb man auo alle 
irgend cntbcrliaen zeioen, zumal so unbequem zu ritzende 
wie E 0 9 , bei seite ließ. 

Die altgr. Vorbilder sind großenteils hart u. eckig; 
dise bei gäbe fassten die Germanen, d. h. die die runen 
einfiirenden priester, als etwas wesentlioes auf u. braoten 
noo mer augenerfreuendes ebenmaß in die formen, indem 
sie nur senkreote stützen (höastens zwei) u. öräglaufende 
arme (ebenfalls nur zwei) gestatteten. Aber die nord. 
formen von H u. M. sind, wie die grieo. Vorbilder zeigen, 
niot urspriinglio, u. haben sio altertümlioer im ags. futhork 
erhalten. Da yr dein gr. Y naogebildet worden, verrät 
sio die jetzige nord. form \ als auf den köpf gestürzt 
u. muss zum zweck der herstellung des urbestandes wider 
aufgeriotet werden. 

Dis nun mag von der entstehung der runen genug sein. 
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I» komme zum andern hauptpunkte, der rätselhaften 
Ordnung der runen, von der Wilh. Grimm sagte, 
daß deren ursaoe, sovil er wisse, noa niot entdeckt sei. 
Liliencron, der bei den zeioen der verßidenen futhorks 
überall gleiobeiten siht, wo sie entöiden abgewert werden 
müssen, hat auo in den zusammengruppirten namen parung 
der bedeutung gefunden, wie in fe (vih), ür (oas); stellt 
aber auo — gegen die nord. Ordnung — bjfirk (die birke) 
u. madhr (mann) als weiblia u. männlia nebeneinander; 
Ab u. zu mögen die namen wie auo im semitiSen alphabet 
zu der vorligenden Ordnung mit beigetragen haben, aber 
das princip der anordnung ligt bei keinem der beiden 
alphabete in den namen. Im semitiSen sind nemlia die 
ersten 4x5 buostaben (die zal aller finger) nao den sprao- 
organen geordnet, s u. t (neben 3 S- u. 2 T- lauten) halte 
io für spätere Zusätze, die dura gr. Y Q> X günstig zu einer 
fünften reihe vervollständigt werden. 

stimme lippe zäne kele zunge 
1. a b . g d 

ti. e w ds ch th 

11. i . . k 1 m n s 

16. o p z q r 

21. Y <t> s’ X t «P Si. 

Die ordnung naa den Organen, die im semit.-grieo. al- 
phabete one widerspruo besteht, feit bei den runen (obwol sie 
daher entlent sind) gänzlia. Dennoo wird sie von G c i s 1 e r be- 
hauptet, was um so befremdlioer Seint, als derselbe dura 
die zweite behauptung, daß für die zeioen «Mner lautreihe 
auo änlioe formen ersonnen wären, den widerspruo mit 
der wirkliokeit um so greller maot. In der runenfolge 
f u th o (a) r k h n I (j)a s tblmy 
wird außer dem Verfasser niemand, auo wenn er von I 
aus in der betraatung naa reats u. links Breitet, eine Ord- 
nung nao lautänliakeit sehen. Gleia der erste satz : neben 
dem vocal i stehe der vocal a, ist fal5, weil dis a ur- 
sprünglio j war; o sei als späterer zusntz auszuBlicßen ; 
yr wird für r genommen, obwol Son ein r vorhanden ist. 
Dann aber, wie nahe ligcn sio die laute th — t, u. wie 
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verfiiden sind die zeioen. Umgekert, wie änlio sind die 
stäbe R u. B u. wie ungleio ire anlaute. Freilio leitet 
Geisler R niot von B, sondern von S ab, B stammt im 
von F, H von I u. was der niot glaublioen dinge mer sind. 

Lauth sagt: „Sollen wir aber gänzlio darauf ver- 
zioten, je das einteilungsprincip des futhorks zu ergrün- 
den? Sollten die versuoe 99mal mislingen; die sphinx 
muss einmal gestürzt werden!“ Und nun gibt er eine 
lösung, indem er, davon ausgehend, daß dem urbestande 
24 runen zukommen, dieselben nao merkmalen der 24 
tagesstunden ordnet u. mit einem großen aufwänd von ge- 
lersamkeit u. staunenswerter combinationsgabe die einzelnen 
runen u. stunden verknüpft. Damao ist der erste name 
faihu ein verkürztes merkwort aus fai/tu-vardja u. bezeionet 
die vihhirtenstunde morgens um halb fünf; ürus sei als 
urrais : steh auf (um halb seos) zu fassen; is (eis) ist im 
eine zusammenziehung aus inbite (imbiss) u. bezeionet die 
stunde der malzeit um 2 ur. Trotz diser seltsamen auf- 
fassung hält er die runen für ein „von nun an lösbares 
rätsel.“ 

Meine erklärung der runenordnung ist so einfao wie 
das volk, das von der grieoiöen weise abweioend sie gc- 
maot. Ein blick auf die oben seite 71 aufgestellte dop- 
pelreihe der gr. buostaben u. germanißen runen lert, wie die 
entlenungen sio sondern in die 4 gruppen: 
a b k th f h i . 

1 m n u r s t iu 

b u. f sind lippenlaute, th u. t zungenstöße, aber an kel- 
lautcn findet sio nur einer, nemlio g. Selbständig Suf der 
Germane in die lere stelle hinter I seinen davon abge- 
leiteten gaumenbuostaben J. Dise drei dinge, die regel- 
mäßigere formenbildung der zeioen, die erfindung des J 
u. die Stellung desselben hinter das änlioe I, waren die 
ersten selbständigen vornamen der Germanen mit irem 
cntlenten alphabet. 

Nunmer stellten sie die 16 stabe in die heilige drci- 
ordnung u. zwar warßeinlio (SouovgocpT] <5or. 
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F A T B A 5 4 321 

HIJA M 1 6 7 8'9 10 

Y T 2 R O N 16 15 14 13 12 11. 

Aber wie kommt es, daß die wirklioe Ordnung des 
nordiSen futhark davon abweioend folgende ist: 

F o A A R T 5 12 4 1 (2) 13 3 

HNIJ2 6 11 78 14 

T B A M Y 15 2 9 10 16 

Niemand kann entgehen, daß trotz der Umstellung 
die ursprünglioe grieo. Ordnung überall duro5eint. Ver- 
tauSt man die so änlioen B u. R, so stehen in erster reihe 
beieinander A B T A F u. nur O ist fremd, in zweiter 
reihe stehen H I J in üblioer folge, A M, die nun kom- 
men sollten, sind hinab, N O vornhin geschoben. Dann 
stehen wider beieinander (R für B gelesen) R J T Y. 
Die kleinen abweioungen zu erklären „die sphinx zu 
stürzen“ bedarf es nur geringer mühe, naodem wir den 
urbestand zu 16 zeioen u. die runen H M Y nao grie- 
oißem vorbild hergestellt haben. Jenes gefallen an äu- 
ßerem ebenmaß, das sio in der erfindung des J an lerer 
stelle, dann in der regelmäßigeren zeioenbildung kundgab, 
trib auo an, die bei der lückenhaften herübername des 
grieo. alphabets doo 5on einmal aus den fugen gerückte 
reihenfolge (villeiot veröuldeten es frauenhände) so zu 
verändern, daß die änlioen zeioen ebenmäßig verteilt ein 
auf das äuge angenem wirkendes figurenbild hervorbraoten. 
Wie man nemlio gleio anfangs die J-rune mit irem an- 
steigenden querarm hinter das änlioe I gesetzt hatte, so 
holte man jetzt die N-rune mit irem absteigenden arm herauf 
u. stellte sie vor 1. Ebenso ward 2 zum reoten flügel 
heraufgenommen, aber für die beiden bereioerungen diser 
zeile A M hinabgedrängt. Blickt man nun in unserer taf. 
auf das unten duro die alten formen von H M Y hergestellte 
uralphabet, so wird unser äuge von der ebenmäßigen figuren- 
gruppirung angenem Uberraßt. — Betraoten wir zuerst die 
mittlere reihe. Von den 7 stützen stehen 3 links, 3 reots, 1 in 
der mitte: H u. 2, jedes mit 2 stützen, bilden die flügel; 
von den 4 armen gehen die beiden linken hinab, die bei- 
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den reoten hinauf; dabei ligen sie alle inmitten der stützen. 
Was die erste reihe betrifft, so hat auo sie .7 stützen, wo- 
von 4 auf die linke, 3 auf die reote hälfte fallen; dafür 
hat jene auo nur 5, dise 6 arme, sodaß im ganzen 9 strioe 
auf f u th, 9 auf a r k kommen. Nun sehen wir auo, 
warum B u. R tauöten: jenes hatte hier für das ebenmaß 
einen strio zuvil. Die merstäbigen zeioen stehen in der 
1. u. 3. reihe niot, wie in der mittlern, an den flügeln, 
sondern diot daneben ; es sind UM — BR. Wie zum 
ersatz, daß die untere reihe eine stütze weniger hat, sind 
hier die zeioen. von M u. B voller, als die cntspreoenden 
von U u. R. Dise beiden, auf jene gelegt, würden mit 
iren linfen ganz darin aufgehen. Wollte man die Sym- 
metrie der zeioen peinlio verfolgen u. die tafel der 16 Stäbe 
in hälften teilen, so würden unter vilen Übereinstimmungen 
sio auo folgende ßnden: In der mitte stehen 2 stützen; 

die linke u. die reote hälfte haben je 9 stützen u. 13 arme, 
von weloen letztem dort u. hier immer 7 abwärts u. 6 
aufwärts steigen. Von allen 46 strioen hat die 
erste reihe 9 ■+- 9 = 18, 

zweite reihe 5 -f- 1 -f- 5 = 11, 

dritte reihe 8 -f-- 1 -f- 8 = 17. 

Die ebenmäßige anordnung der runen nao der 
form der zeioen ligt deinnao offen vor. Nur mit hilfe der 
letzten rune yr Y, die dem T am linken flügel entspriot, 
konnte dise anordnung erkannt werden. Sio dem ur- 
bestande entziehen oder im mit Zaoer u. Lauth andre 
runen zugesellen wollen, hieße das eben gefundene prin- 
eip der runenordnung vernioten. 

Von disem festen boden, dem täfeloen mit seinen 
eingeritzten 16 runen, lässt sio nun mit einiger sioerheit die 
geöiotlioe cntwicklung des german. alphabets verfolgen, 
allein bei dem hier zugetnessenen raum müssen die all- 
gemeinsten andeutungen hierüber genügen. 

Mit seinem heiligen erbteil der väter, der runentafel, 
wandelte der skandinavißc stamm duro die sarmatiäen*) 
steppen nao norden. An dem alten bestände und der 

*) Ueber die wandrang der runen zu den Slaven will ich ein' ander 
mal sprechen. * 
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Ordnung der runen änderte er niots, aber an den formen 
künstelte er abermals. Nur &ne stütze sollten alle runen 
haben ; die 3 linien des H mussten sio daher zum Stern 
gruppiren u. das M eine stütze verlieren; die andere 
rückte in die mitte der gebroonen linie. Damit erhielt 
aber die rune madhr ganz die gestalt des yr Y; dis also 
wurde zur unteröeidung auf den köpf gestellt (x)- So 
verbarg sie bisher iren Ursprung u. ire bedeutung. 

So lange dise entstehung der nordiöen zeioen für h, m, y 
niot erkannt wurde, waren teuSungen unvermeidlio. Ser 
seltsam aber ist doo Liliencrons ansiot, wonao die 
Angelsaosen ebenfalls die nordi5en zeioen flir h u. m 
gehabt, dieselben aber später an ior u. eolhx abgetreten 
und sio neue (das m aus d!) gebildet hätten. Anlioe Ver- 
wirrungen der zeioen finden sio bei Zaoer, dessen ganzes 
buo, wie er selber sagt, mit der gleioung ags. eoh = goth. 
ezet steht und fällt. Aber die gleioung ist wirklio fal5. 

Nao der auswandrung der Nordgermanen entlenten 
die im Süden sitzengeblibenen Stämme noo 2 runen, nera- 
lio E und 9- Jenes spraoen die Grieoen ei u. gebrauo- 
ten es für e u. ei, ebenso die Germanen ire rune aihot 
(equus). 9 diente dem laute qu. Der nordiSe stamm 
tastete niot den bestand, wol aber, wie wir sahen, 
die form der zeioen an; die andern behielten die alte 
form , zerstörten aber duro die neue einfügnng das 
ursprünglioe princip der anordnung; beide teile hatten 
also die idee des Ordners vergessen, mindestens verlassen. 
E auf die Seite gelegt u. der dritten stütze beraubt, erhielt, 
da die obere linie runengemäß gebrooen werden musste, eine 
dem M änlioe gestalt; vor dises, nun abgeänderte M wurde es 
auo gestellt, A aber hinter M gedrängt, um beide änlioen 
runen in der mitte zu haben. Die reihenfolge E M A 
zeigt das ags. wie das bracteatenfuthark u. muss auo im 
goth. u. sächs. geheröt haben. Die rune q feit im bracteaten, 
muss aber eine alte rune sein, weil sie sio bei Gothen und 
Angelsaosen findet. Ire ursprünglioe stelle ist 5wer zu ver- 
muten, doo reihe io sie vor S ein, mit dem sie am meisten 
(vgl. ags. cveordh) in der form übereinstimmt. Jetzt be- 
stand jede der drei reihen auf der tafel aus ti runen. 
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Um die zeit der Perserkriege bereioerte Simonides 
das gr. alphabet unter anderm dura die Stiebenden buo- 
staben *P u. ü (ps u. 6), w'ärend qoppa unbeliebt u. aus- 
gestoßen ward; es muss also früher zu den Germanen 
gewandert sein. Jetzt nun fügten dise, wie duro die tat des 
Simonides angereizt, irem futhark gleiofalls 2 zeioen 
hinzu, nemlio ng u. o. Letzteres ist offenbar naobildung 
des obigen Si; ersteres aber eine neue germaniSe erfin- 
dung; das zeioen für ng ist eine verSlingung zweier 
k-runen (gr. yy.) Da ng nie anlaut, folglio niot weißage- 
rune sein kann, so beweist die aufname dises zeioens, 
daß man im 5. u. 4. jh. angefangen, die runen auo zu 
inSriften (auf geraten) zu benutzen. — Duro anfügung 
diser 2 runen an das ende wuos die unterste reihe bis 
zu 8 zeioen; das ebenmaß erforderte, eins abzutreten: so 
erhob man das bisher Sließende iu (Y) hinauf Yor S u, das 
futhark hatte nun folgende gestalt: 


F 

U 

Th 

A 

R 

K 

H 

N 

I 

J 

q 

Y S 

T 

B 

e 

M 

A 

ng o 


Die erkennung des Ursprungs der nord. rune yr aus 
iu für gr. Y halte io für einen glücklioen fund. Son 
siht man sio den 51eier von der rätselhaften ags. rune eolhx 
heben: sie ist niots als die vor s hinaufgewanderte iu- 
(yr-) rune, u. von allen seiten kommt uns die bestätigung 
dafür. Auf dem bracteaten steht sie an derselben stelle 
vor -s u. hat ein strioeloen am fuß*), weloes sie nao meiner 
meinung gerade so von nordi&em m (*P) unteröeiden soll, 
wie es im nord. futhark die umstürzung des yr bezweckte. 
Denn hier auf den däni&en insein galten die formen von 
nord. u. säos. m nebeneinander, wie die horninörift be- 
weist, u. verweoslung war möglio. 

Ser vorsiotig war der präger des bracteaten; denn 
weil, wo zweistäbiges M galt, widerum verweoslung mit 

*) Zacher sagt: „die rune Wist eine offenbare sprossform von goth. 
tli (!), die widerum anf eine wunderliche Verwirrung zwischen den zeicheD 
d u. m zurückweist.“ Wie konnte sich diser gelerte so von Liliencrons 
Wirrnissen leiten lassen! 
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E nahe lag, gab er disem zeioen einen punkt, den 
Lauth mit unreot „wol zufällig“ nennt. Unserer iu- (Y-) 
rune auf dembracteaten nur aus analogiemit dem ags. futhark 
den namen eolhx zu erteilen, wird man sio jetzt bedenken; 
es muss vilmer ags. eov, das diot vor eolhx steht u. aus 
iuv entstanden ist, verglioen werden. — Daß unsrer rune 
der laut von iu (y) gebürt, beweist auf) das säos. alphabet, 
wo dis zeioen mit dem verderbten namen (h)uyri zum y 
gestellt ist. Was es im ags. für eine bewandtnis mit dem 
namen eolhx habe, bleibe für jetzt unerledigt, jedenfalls 
hat er seine stelle mit eov vertauBt, was aber nur im ags. 
spraozustande möglio war, wo eine menge von gebroonen 
u. zusammengesetzten vocalen zuletzt alle im laute eo 
endigten, sodaß eine verweoslung der beiden gleio an- 
lautenden namen eov u. eolhx niots befremdlioea hat. 

Wir lenken wider ein. Allmählio begannen die 
wanderzüge der Germanen längs den Karpaten u. der 
Weiosel. Mit geBärftem or erkannten sie beim Sreiben 
den mangel der laute g, w, p, d, die sie, der berürung 
mit den Grieoen beraubt, selbst Baffen mussten*). Duro 
Verdoppelung der K- u. Th-rune entstand g u. d, die lippen- 
laute w u. p aber bildeten sie aus U u. B duro verän- 
derte riotung der nebenlinien**). Was die einreihung der 
zeioen betrifft, so kamen sie ans ende der reihen: in die 
oberste kürzeste kamen zwei: g u. w, an das ende der un- 
tersten stellte man d, u. in die mittlere reihe hinter quairtho 
das neue pairthö. So entstand folgende tafel: 

F U Th A ß K (g w) 

H N I J q (p) Y S 

< T B e M A ng o (d) 

Die anfänge der reihen sind immer alt, die neue- 
rungen stehen am ende, und die gegebene erklärung ge- 
nügt villeiot Zaoer, der da sagt: „Warum die ags. 

sprossformen dem grundalphabet niot als ein naotrag hin- 
ten angehängt wurden, sondern im gegenteil die ge- 

*) Der nordische stamm schuf sich die laute g, w, p, d, e in späterer 
seit durch punktirung aas K, F, B, T, I. (Vgl. die tafel.) 

**) Bei neuschaffungen wird wol zugesetzt, aber nicht weggenommen 
w aus B entstehen zu lassen ist daher unerlaubt. 
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ßlossenheit desselben durobraoen, darüber weiß io freilio 
keine reoenßaft, ja niot einmal eine leidlioe Vermutung 
zu geben.“ 

Dis futhark von 24 runen (mit q an 13. stelle) ist 
ein so vollkommenes, wie z. b. das lat. es bei weitem 
niot ist. Es war zugleio das futhark, weloes Wulfila 
(um 360 n. Or.) gräcisirte u., um die zal der 27 grieo. 
buostaben u. zalzeioen zu erreioen, duro 3 zeioen ver- 
merte. Unsere diphthongiSe iu-rune konnte er keinem 
gr. buostaben gegenüberstellen, selbst der platz von gr. 
Y war 5on duro w besetzt. Aber treu dem erbteil, be- 
hielt er sie, gab ir jedoo ganz am ende einen beßeidenen 
platz; als zalzeioen für sampi war sie immer noo zu 
brauoen*). Nur gab er ir, um sie besser von goth. th 
zu unterßeiden, statt der erhobenen, gesenkte arme, womit 
die bisherige anname, daß das letzte zeioen tir sei, fallt. 
Für das zalzeioen xonau war keine rune mer übrig; 
das musste er daher unverändert herübememen. Noo 
waren zwei stellen unbesetzt: gr. Z u. <P; jenes entlente 
Wulfila, da sio zu seinen Zeiten im goth. gerade ein aus 
s geßwäoter laut zu bilden begann, u. dem gr. ps gegen- 
über erfand er eine eigene rune hv. Er gab inen auo 
namen: im Codex steht bei Z ecec, bei Hw uuaer. An 
der herstellung des ersten namens sind bisher die versuoe 
geßeitert (Grimm u. Lauth lesen 4v ru )i den zweiten list 
Zaoer etwas gewaltsam /wil/ivus u. hält in mit ags. eol/ae 
zusammen, das demnao keine vocalrune wäre. Lauth, 
derselben ansiot, list jenes mtaer hveiluhtsl Meine er- 
klärungen sind einfaoer. Goth. z aus s tritt nie im an- 
laut u. auo nur sparsam in substantiven auf; iin pronomen 
u. in flexionen aber hat es seine eigentlioe Wirksamkeit. 
Ser 5ön macht den Übergang von s in z das pronomen 
is (lat. is) deutlio, das duro angehängtes ei zu izei (lat. 
qui) wird u. dis ist das entstellte ezec der Wiener hand- 
ßrifl. Es war dann nur streben nao Übereinstimmung, 

*) Im Wiener Codex lege ich dis letzte zcichen im 1. aiphabet mit 
Grimm nicht i, dessen Stellung hier ungerechtfertigt wäre, sondern iu (Y). 
Das 2, aiphabet schliefst mit zwei th ; eins davon könnte man gleichfalls für 
das äufserst änliche iu halten. 
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wenn Wulfila auo seiner andern neuerung einen prono- 
ntinalnamen, nemlio /was (ahd. auür) gab : dis ist das uuaer 
der handßrift. Duro die beiden namen izei (qui) u. Ja ms 
(quis) unterSeiden sio sofort die erfindungen des Wulfila; 
auo sehen wir nun, warum er unter den goth. consonant- 
verbindungen hl, hm, hn, hr, hv gerade die letzte aus- 
gewält, weil nemlio jene andern in den pronominen niot 
Vorkommen. 

Von den Gothen u. iren verwandten hatten sio an- 
dere stamme, wie Saosen und Angeln, getrennt u. ir al- 
phabet von 24 runen mit nao NorddeutBland genommen. 
Aber im ags. futhork u. auf dem bracteaten finden wir 
an 13. stelle statt unseres q eine andere rune (eo). Doo 
kommt derselben niot der name eov, sondern eolhx zu, 
wie oben besprooen worden. Weloen zweck hatte die 
rätselhafte rune eolhx ? Im altsäos. hieß die rune E noo 
fi/m (ags. eoh), die rune iu noo iuwa (ags. eov eibenbaum); 
aber Bon regten sio jene zwilaute u. breoungen io, ie, 
deren zal auf ags. boden in Britannien noo größer ward. 
Disen unsioren neuen laut zu bezeionen, konnte Bon die 
diphthongrune iu verleiten. Duro geringe zuwäose an 
dem I-zeioen entstand die neue rune, der man den namen 
ielhs, iollut gab. Sie Bin wiotiger als q (das auo später 
noo die Angelsaosen niot duro q, sondern duro er bezeio- 
nen), das duro die neue rune aus seiner stelle verdrängt 
ward. Auf dem bracteaten feit das q ganz, weil es die 
Symmetrie der 3X8 zeioen störte; im ags. futhark steht 
es unter den anhangsrunen als eveordh. Den namen ielhs 
aufzuhellen vermag io niot, er Seint kein säos. wort. 
Villeiot darf man an den lat. fremdnamen Hex (steoeioe) 
denken, ein gewfios, das mit seinen immergrünen staolioen 
blättern, roten beren und mediciniBen kräften ein passen- 
des gegenspil zur eibe mit deren änlioen eigenBaften bil- 
den würde. Um so eher war verweoslung der namen 
imca u. ielhs müglio, zumal sie später beide den gleioen 
anlaut eo (e6v, eolhx) trugen. Nao diser darstellung ist 
Z u. Hv gothiBe, wie eolhx säosiS-angliSe erfindung; eöv 
aber ist die uralte rune iu. Zaoer’s gleioung Z = ags. 

6 


Digitized by Google 



82 ' 


Stolze’s 


eöv beruht deinnao auf derselben teu5ung, wie die andere, 
worin er von Lauth unterstützt wird: Hv = ags. eolhx. 

Die ags. u. säos. zusatzrunen aufzuklären muss io 
mir hier versagen. Nur vor Liliencrons u. Zaoers 
vermiSung des ior mit nord. hagal u. des ear mit (mark.) 
säos- Ziu will ia warnen. Ior für den zwilaut io ist eine 
neue ableitung aus I; ear eine eymmetri&e bildung aus 
äc; Ziu eine soloe aus Tiv. 

Bei breiterem raume hätte io manoe einzelheiten ein- 
leuotender maoen, manoe noo anderes auf klärende bemer- 
kungen einflepten mögen; aber die haupts&tze über ur- 
bestand, quelle u. anordnung der runen Seinen mir 
auo hiermit gesioert. — Berlin, Decerob. 1857. 

J,» % i; t .. . • ' • » . * . • 

XII. Ausfürlicher Lergang der deutschen Stenographie. 
Für den Selbstunterricht bearbeitet von W. Stolze, Vorst, 
des sten. Bureaus des Hauses der Abg. Zweite vennerte 
u. verbesserte Auß. Berlin 1858. Druck u. Verlag von 
E. S. Mittler u. Son. — XII u. 250 <S. Druck u. 96 S. 
Lith. Breis 2% Tlr. 

Zum dritten male wird das werk des großen denkers 
in ausfürüoer bearbeitung der deutSen nation dargeboten 
u. lifert den beweis, daß das warhaft große u. gedigene, 
wenn im auo niot immer die gunst äußeren glückes be- 
sonders freundlio läoelt, sio doo duro seine innere kraft 
ban zu breoen vermag. Dank u. ere dem bidem deut- 
Sen forSer, der, unbeirrt duro töriote parteiangriffe, mit 
immer friöer geisteskraft für das wäre u. gute zu arbeiten 
u. zu Saffen niot müde wurde! 

Naodem seit einem jare sowol das 1841 eröinene 1er- 
buo, in weloem St. sein System zuerst in die öffentliokeit 
gebraot hatte, wie auo der 1852 erbinene, vorzugsweise 
auf den selbstunterriot bereonete lergang niot mer im buo- 
handel zu haben waren, ent&loss sio St. die dem lerbuo 
eigentümlioen teile, nemlio die historibe übersiot u. die 
nähere wissenS aftlioe begriindung, erstere erweitert u. bis 
auf die neueste zeit fortgefürt, mit dem lergange zu einem 
werke zu verSmelzen. 
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Nao einer anweisung zum gobrauo des gegenwärti- 
gen lerganges beim selbstunterriot entwickelt der verf. 
zunäost den begriff der sten. u. die sio aus demselben 
ergebenden anforderungen in bezug auf kürze, geläufig- 
keit, Zuverlässigkeit u. lesbarkeit. Es folgt dann eine über- 
8iot über das System der spraolaute u. die Verbindung der 
laute zu silben u. Wörtern. Naodem so die wissenßaftliae 
grundlage gewonnen ist, wird (s. 21 — 108, u. taf. 1 — 10) 
eine darstellung des entwicklungsganges der sten. gegeben. 

Die gehiote der hreibkunst zerfallt in drei große ab- 
Snitte. Als den ersten abbnitt (die urgeSiote der 5rift) 
betraoten wir die veröidenen stufen, weloe sio in dem Über- 
gänge von dem reinen bilde bis zur abstraction der rein 
alphabetißen lautSrifit herausstellen. Eine anziehende über- 
siot über disen ersten teil der gehiote der Sreibkunst gibt 
das werk des Dr. Steinthal: „die entwicklung der örift“, 
weloes wir im I. jarg. unserer zeitörift besprooen haben, 
Den zweiten abSnitt bilden die allmählioen Umformungen 
u. Umstellungen der veröidenen aus dem bilde hervorge- 
gangenen alphabete bis zu den gegenwärtig gebräualioen 
öreib- und druekalphabeten. Eine zusammenhängende u. 
umfassende auf die graphiSen principien eingehende dar- 
stellung diBes Stückes unsrer eulturgeöiote besitzen wir, 
wie trefflioes auo in einzelnen partien von sprao- u. alter- 
turosforöern geleistet ist, noo niot Als dritter, den beiden 
ersten an interesse niat naostehcnder teil der geöiote der 
Sreibkunst tritt uns die geßiote der höhern öreibkunst oder 
der Stenographie entgegen; in ir maot sio duro eine reihe 
von entwicklungsstufen hinduro das streben nao einfaoeren, 
von den ältern alpliabeten follständig unabhängigen zeioen 
geltend, zugleio suot sio die 5rift in irern ganzen bau den 
gesetzen des spraoorganismus inniger anzuöließen, als es 
die gewönlioe buostabenhrift vermag, wobei das zeioen 
duro die eigentümlioe Stellung u. Verbindung gewisser- 
maßen eine potenzirte bedeutung erhält. In der St.’öen 
Srifl sehen wir dises streben zur hüasten bis jetzt erreioten 
stufe der follendung gedihen. 

Die wiatigsten eröeinungen, weloe in disem entwick- 
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lungsgange als bedeutsame momente hervorgetreten sind, 
werden uns von St. in einer präciaen u. eleganten dar- 
stellung der reihe nao oarakterisirt u. in trefflio lithogra- 
phirten mustern anßaulio vor äugen gestellt. Wir sehen, 
wie die sten. zunäOBt bei den alten sio noo überwigend 
an die üblioe buostabenßrift anÖliellt u. die daraus ent- 
stehenden einfaoern formen mit syrnholißen u. andern zcioen 
sio mißen. Wir erhalten eine klare u. öarfe Ubersiot über 
das wesentlioe von dem, was der ßarfsinnige F. U. Kopp 
über die grieoiße sten. u. die tironißen noten ermittelt hat, 
nainentlio wird duro die umsiotige u. gründlioe analyse 
einer ßriftprobe aus Carpentier’s Alphabetum Tironia- 
num eine zweckmäßige einleitung in das Studium der ti- 
ronißen noten gegeben. 

Eine ganz neue gestalt gewinnt die sten. bei den 
neueren nationen u. zwar zunäost bei den Engländern, 
indem hier von vom herein für die einzelnen laute von 
der sonst üblioen buostabenßrift gänzlio imabhängige zeioen, 
zunäost freilio noo mit verkennung der wiotigsten gra- 
phißen grundprincipien, aufgestellt werden, aus denen sio 
seit anfang des 17. jarh. in allmählioem fortßritte brauo- 
barere Systeme herausbilden. Die sten. der Engländer 
u. Franzosen wird duro alphabete u. ßriftproben der eng- 
lißen Systeme von Taylor u. Pitman, der französißen von 
Prevost u. Fayet erläutert. Gern hätten wir auo Coulon 
de Thevenot in änlioer weise berücksiotigt gesehen. Die 
entwicklung der deutßen sten. wird in den Systemen von 
Stärk, Horstig, Mosengeil, Billharz, Nowak, Gabelsberger, 
Rahm, Arends ausfiirlio dargelegt. Die ßarf eingehende 
bespreoung der principien, von denen Gabelsberger, St.'s 
wiotigster Vorgänger, geleitet w’urdo, im gegensatz zu den 
grundsätzen, von weloen St. selbst bei der bearbeitung 
seines systemes ausging, dürfte für alle Zeiten als ein 
meisterstück wissenßaftlioer kritik dastehen. Der beßei- 
dene verf. ßließt seine historiße darstellung mit den w r or- 
ten: „ßon mermals habe io junge talentfolle männer, weloe 
lebhafte teilname fiir die sten. zeigten, zu eignen versuoen 
auf disem felde aufgefordert, u. freuen würde io mio, 


Digitized by Google 



Lergang. 


85 


wena Streitigkeiten, die so vil unerquicklioes haben, weil 
das parteiinteresse häufig zu eutstellungen der warheit U, 
zu ungereoter beurteilung des gegners fiirt, dadura been- 
digt würden, daß der erfindungsgeist eines genialen kopfes 
die sten. auf eine niot geante hohe der follkommenheit 
furte.“ 

Es folgt nun die mit großer umsiat u. pädagogiöer 
meisteröaft bearbeitete darstellung des Systems, dessen er- 
lcmung duro die mit gründliaer saokenntnis von Th. Wen- 
diS in stein gravirteu tafeln wesentlio erleiotert wird. 
Ueberall ist die follständige u. unzweideutige bezeiouung 
jedes einzelnen Wortes als oberster grundsatz festgehalten. 
Zu änderungen in den principien hat sio nirgends anlass 
gegeben; nur im zweiten abönitte, weloor die öreibung 
der fremd Wörter u. eigennamen behandelt, sind einige 
principielle erweiterangen für zweckmäßig eraotet. {sa- 
mentlia ist der sanfte ziölaut ( 3 ), für weloen unser gewiin- 
liaes alphabet noa keinen eigentümliaen buostaben hat, dura 
die nebenfbrm von 5, im auslaute oben mit einer öleife 
versehen, u. dis y, weloes den consonantiöen laut des j 
hat, dura eine besondere nebenform des j bezeianet. Au- 
ßerdem haben bei den affixen u. den stammsigeln einige 
ergänzungen stattgofunden. Der dritte abönitt: „Ortho- 
graphie“ hat gegen die erste auflage des lerganges keine 
wesentliae Veränderung erhalten. Villeiat wäre hier stoff 
zu einigen naaträgen gewesen. 

Der besonders fiir praktiöe Stenographen bestimmte 
anhang: „Abkürzungen, welae niot im Systeme enthalten 
sind“ ist ganz in den lithographirten teil gebraat u. duro 
zweckmäßige bezeianungen einiger in polniöen namen 
häufig widerkerenden ausgänge u. dura einige berner- 
kungen über das Öreiben in fremden spraaen bereioert 
worden. 

Dura die neue auflage des lerganges haben zugleia 
diejenigen an die prüfungscommission gelangten, das Sy- 
stem betreffenden fragen, über welae wir in der zeitörift 
seit unsern letzten betreffenden initteilungen zu beriaten 
noa niat raum fanden, ire erlcdigung gefunden. 
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Möge nun das Söne werk in allen gauen, wo die 
deut5e spraoe klingt, Verbreitung u. anerkennung finden 
u. dem Verfasser so wie allen, die aus im zu 5öpfen sio 
getriben fülen, zu einer quelle des reiasten u. edelsten 
Segens werden! 

XIII. Stenographischer Almanach für das Jar 1858. Her- 
ausgeg. von Freunden der Stolzeschen Sten. V. Jarg. 
Bert 1858. EnsUnsche Buchh. 

Das büalein bringt 1) eine sten. wandrung dura Berlin, 
weloe in hwnoristißer weise alles, was fiir die geßiotc der 
sten. in Berlin von interesse ist, zusammenfasst. Der der 
residenz niot kundige leser kann auf dem beigegebenen 
plane von Berlin, der von der Kurstraße 44, im hause 
unsres freundes Heidenreia beginnenden u. im Liesenßen 
feegelhause ßließenden wandrung mit leiotigkeit folgen. 
2) Die grundordnung der correapondenzcommission. 3) Mit- 
gliderverzeianisse des sten. Vereins zu Berlin u. seiner 
zweigvereine. 4) Katalog der bibliothek des Vereins. 

XIV. Kurze u. gründliche Anleitung zur Stenographie nach 
dem Taylor sehen System mit 5 lith. Tafeln. Her ausgeg. 
von Johann Ev. Fischbeck, Pfarrer zu Gösau. TAnz 1857. 
In Comm. bei Quirin Hässlinger. 

Aus der Vorrede des büoleins erfaren wir, daß hr. 
Fißbeck mit demselben den von einem unbekannten zu 
anfang dises jarhunderta geraaoten versuo, das Taylorße 
System auf die deutße spraoe anzuwenden, erneuert hat. 
„Es könnte, färt er fort, die gegenwärtige republication 
jemandem als ein anaoronismus erßeinen, da in unsern 
tagen das G.’Se System fast zur alleinherrBaft gelangt ist; 
io teile dise ansiot niot u. s. w.“ Wir glauben indes, daß 
die merzal der deutßen, entgegen der ansiat des Heraus- 
gebers, seine republication als niat zeitgemäß ansehn u. 
die bemühungen des übrigens, wie es Öeint, ser redliaen 
mannes ßleot vergelten wird. Er hat sia eben niot um 
den fortßritt der sten. bekümmert u. maot vorßläge, die 
selbst das naive publicum kopfßiittelnd verneinen würde. 
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Es wird nur einiger auszüge bedürfen, um den Stand- 
punkt des hrn. F. darzutun. ... . . 

In der vorrede lieilit cs unter andern«: „Wir wissen 
mit historißer gewissheit, daß wir die aufbewarung der 
meisterstücke Cicero’s seinem geheimßreiber Tiro zu ver- 
danken haben .... Weber mittel und zeiaen sio die alten 
zur ßnellßrift bedient haben, wissen wir niot .... Io lade 
zu Taylor’s vererung ein: alle selsorgpriester .... alle of- 
fieiere .... besonders im kriege, wo doo geßriben werden 
muss; alle geleiten; alle reotsfieunde u. beisitzer der ge- 
riotsstellen; alle erzieher, um den verstand irer eleven zu 
ßärfeu; alle reisenden u. turisten; endlio alle gebildeten 
frauenzimmer.“ Als motiv für die erlernung der sten. 
seitens der erzieher u. irer eleven wird folgendes ange- 
geben: „Denn da die sten. ßrift niot gelesen werden kann, 

One in die begriffe derselben selbst einzudringen u. ire 
bedeutung aus dem zusammenhange zu entziffern, so wird 
die aufmerksamkeit der ßüler notwendig auf den sinn der 
worte geheftet, was bei der gewönlioen Srift niot der fall 
ist, wo man etwas lesen u. dabei auo etwas ganz andres 
denken kann.“ Soließlio heißt es noo in der vorrede, daß 
zur großem ermunterung für die so interessante kunst der 
sten. alle versuoe bestätigt haben, daß 6 stunden zeit ge- 
nügen, jeden mittelmäßigen köpf in die theoretiße kenntnis 
derselben zu setzen. 

Der eigentlich unterriot, auf 10 seiten zusanunen- 
gedrängt, lert zuerst die auslassnng der Selbstlaute, die 
niotberücksiotigung der Orthographie} die ßreibung von 
/ u. v mit einem zeioen, desgleioen von <j u. j, k u. g, 
z u. c, sowie den Überfluss der großen buostaben. Dann 
wird ein alphabet aufgestellt, bestehend aus 12 raitlauten, 
2 zusammengesetzten lauten ch u. sch, 5 Selbstlauten 
u. den 3 endungen ung , iw, heit — keit. Als zeioen wer- 
den gegeben die gerade linie, der halbkreis, aus beiden 
zusammengesetzte linien, der beistrio u. der punkt. 

Naodem über die löge u. anwendung der verßidenen 
ßriftzüge gesprooen worden ist, wird auf die bei jedem 
buostaben der ersten lithographirten tafel stehenden deutßen 
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u. militäriöen sigel aufmerksam gemaot, wir finden hier 
z. b. daß das zeioen für v u. / zugleio bedeuten soll : auf, 
vater u. füsilier; das zeioen für h: merere formen von 
haben, die endung haft u. hauptquartier ; das zeioen für 
5 s merere formen von Seinen, die endung 5aft u. mar5; 
ein galgenartiges zeioen : nemlio, das ist, das heißt u. be- 
reitSaft. 

Auf der zweiten tafel wird die combination der buo- 
staben untereinander nao der weise der Pythagoräiöen 
reoentafel angegeben: ein doppelbuostabe soll duro Ver- 
größerung des zeiocns für den einfaoen buostaben, rr aber 
(um es niot mit dd zu verweoseln) mit einem stenogra- 
phi5en u. lateiniSen r angezeigt werden. 

Die 15 folgenden regeln, zu denen tafel IV gehört, 
haben es fast nur mit buostaben, niot mit silben oder gar 
Wörtern zu tun, da nao hrn. F. in der sten. 5rift die 
Wörter aus buostaben zusammengesetzt werden, wie in der 
gewönlioen. Regel 1 bezieht sio auf bezeionung der vo- 
cale, wo es nötig seiu sollte. 2: Jedes wort ist mögliost 
one federabsatz zu 5 reiben. 3: Doppelbuostaben w erden 
meistens nur einfao geSriben. 4: Ersetzung des c duro 
k u. z. 5: / kann für ph auo für pf stehn. 6: Auslas- 
sung des h. 7: Ucber q. 8: Ueber r. t): x steht für 
os. 10: 5 steht für 5 aß. 11: Noo etwas über die vocale. 
12: Etwas über die endungen. 13: Damit die eigennamen 
zu leBen sind, 5reibc man sie in gewönlioer 5rift. 14: Ueber 
die iuterpunction. 15: Ueber die Ziffern. 

Auf den beiden letzten seiten finden sio ratöläge über 
die anwendung der sten. 5ritt u. die art u. weise, wie 
man sio am besten in ir verfollkommnen kann. Als 5reib- 
material wird dem praktiöen sten. eine feder aus platina 
empfolen, „weil dises material auf dem papir lciot dahin- 
gleitet u. von keiner einfaoen säure aufgelöst wird, folglio 
niot rostet.“ 

Soließlio veranöaulioen uns taf. IV u. V die von hrn. F. 
empfolenc 5rift so follkominen, daß wir ein sioeres urteil 
darüber zu fällen vermögen. Sie ist jedenfalls kurz genug, 
keinenfalls aber geläufig, noo vil weniger lesbar u. zu- 
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verlässig. Das wort vererer z. b. unterBeidet sia von dem 
Worte fürer nur duro die länge eines der Benkel in einem 
u. demselben winkel von t>0°. Dise Breibung aber ent- 
spriot fbllkomuien den von lirn. F. gegebenen regeln, 
wonao fürer geBriben werden soll = fr, vererer = frr u. 
wonao ;t länger gezeionet wird als r. 

Es ergibt sia sonaa leiot, welaen platz wir dem be- 
sproacncn werkaen in der sten. literatur einräumen; uusre 
mutmaßungen über den anklang, den es beim großem 
publicum finden wird, haben wir Bon oben angedeutet. L. 

1 ' j 

XV. Anleitung zur Erlernung der deutschen Stenographie 
nach verbessertem RogoF sehen Systeme. Zum Selbstun- 
terricht bearbeitet auf Anordnung des akademischen Ste- 
nographen- Vereins Urania in Leipzig von Paul v. Gers- 
•dorff. J.eipzig, Voigt u. Günther 1857. 32 s. Druck u. 

20 s. Lüh. kl 8. Preis 10 Sgr. 

Ueber das ums jar 1853 als dritte auflage erBinene 
RogolSe buo ist im I. jarg. diser zcitSrift benotet worden. 
Ueber das „verbesserte System“ ist, wie das vorwort sagt, 
dem verein Tironia, von dem wir hier zum ersten male 
künde erhalten, die freude geworden, an seinen aspiranten 
die vorteile der neuerungen verwirkliat zu sehen. Höo- 
stens 5 — 6 unterriatsstunden , heißt es, seien jenen stets 
genügend gewesen , um das dogmatiSe der methode zu 
erfassen, welacs sie befähigt habe, nao dreiwOaentliocr 
iibung zimlia Bnelle collegiendictate niderzuBreiben u. 
fließend widerzulesen. Der verein hofft damit zug^eio einen 
zweckmäßigen beitrag zur vcrfollkommnung der sten. über- 
haupt gegeben zu haben. Sehen wir, was das System 
ge wärt. 

Orthographie. Die denungszeiaen u. geminationen 
fallen fort, statt st, sp wird 5t, 5 p geBriben. Alle fremd- 
wörter u. namen werden ebenfalls nur nao irem laute 
geBriben. g, wenn es vocal ist, wird in der regel dura 
ü, wenn es consonant ist, duro j ersetzt, v duro f oder w, 
c duro k oder z, z dura ts, x duro ks, qu dura kw. 

I. Baastaben. Die höhe des current-n bildet das 
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höheumaß, diu entfernung seiner beiden grundstrioe das 
längenmnß. 

A. Die voeale sind a) tieftonige a, o, u « dem ho- 
rizontalen strio von 1, 2, 4 längen, />) hootonige e (ft), 
i, ei (ai) = dein von unten nao oben gezogenen strioe 
von 1, 2, 3 höhen, c) mitteltonige ö, ii, eu (äu), au: 
reots aufsteigende diagonalen von Parallelogrammen mit 
folgenden längen u. höhen: 1, 1; 2, 1; 3, 2; 4, 2. 

B. Conson unten, s. die tafel. I ist eine grolle Sleiie, 
weloe, wenn sie sia dem kreise nähert, einstufig, sonst 
aber größer ist u. je naadem sie mit disein oder jenem 
zeioen verbunden werden soll, „bald links, bald reots herum 
gezogen wird. Im anfang der Wörter wird l in der regel 
reots unten gelegt, indem man auf der öreiblinic beginnt. 
Von r gilt dasselbe, nur ist es halbstufig. 

C. Nasallaute, s. die tafel. 

II. Verbindung der bnostaben. Regel: verbinde 
die zeioen, wie sic am leiotesten sia fügen. (Sihe die 
tafel). Bemerkungen. 1) Die buostaben, weloe zu einem 
worte gehören, müssen alle miteinander unmittelbar ver- 
bunden sein, jedoa so, daß jeder derselben deutlio zu er- 
kennen ist. 2) Wenn jedoo zwei voeale derselben klaase 
Zusammenkommen, so wird der zweite etwas abgesetzt. 
3) Zusammengesetzte Wörter können getrennt werden, um 
die übersiot über die bildet zu erleiotern. 

III. Sigel. Es ist darauf zu sehen, daß eine soloe 
abkürzung nur bei den am häufigsten vorkommenden Wör- 
tern ang^wendet wird. Für die Wörter oder silben, weloe 
am häufigsten widerkeren, setzt man entweder nur einen 
oder ein par oarakteristibe buostaben derselben, oder be- 
zeionet aua, wenn soloe zu verweoslungen aniass geben 
könnten, dieselben duro wöllkürlia gewillte ziige. 

1) Vorsilben, ge- wird in der regel ausgeöriben; 
folgt indessen auf das e der vorsilbo ein vocal, so wird 
dafür ein von reots nao links gezeionetes sigel gesetzt. 
Für ange-, unge- wird das nasale aug, ung mit angeiügtem 
e gebriben. — un-: ein von links nao reots 5räg abwärts 
gezogenes n. — be- : in demselben falle, wie bei ge- wird 
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auo für be- ein sigel gebrauott das zeioen von bk ein- 
stufig. ent-, eirtp- s. die tafel; ver- : ein 5waoes /(bemer- 
kenswert ist hier die Verbindung dises sigels mit einein 
naofolgenden l oder r); mit- : ein m mit eingelegtem s. 

2) Endsilben, -en: ein e mit angefugter oberer 
hälfte des n. Folgt aber dise endsilbe auf einen vocal, 
so wird das häkoen nao links herunigelegt ; in vilen fallen 
genügt es jedoo hier 5on, das n der endsilbe an den vocftl 
des Stammes unmittelbar anzuhängen. — -er wird in der 
regel ausgeöriben ; nao einem vocal wird das r allein ge- 
firiben (wo es das versmall gebietet, links angefügt). bar:b ; 
mm:», weloes, wo undeutliokeit entstehen könnte auf be- 
sonders erkennbare weise angefügt wird (bisam zum un- 
teröide von biss!); ha/t : starkes h ; heit: Öwaoes Ir, 

ig : o, Uo : h ; igt : f/t; Hol : ht ; keit:k; tum: ein von links 
nao reots Srägligendes m (änlio mit un). Von außerdeut- 
5en endsilben ist um wie tum, aber 5wao, ton duro jon 
bezeioftet. 

Beispile: gestalt, Georg, angclaot, ungehalten, un- 
bedaot, befel, beaoten, entdecken, empor, verbreiten, ver- 
längern, verreisen, misbrauo ; gehen, parteien, kauen, Sän- 
ger, mauer, feuer, haltbar, gemeinsam, bisam, freundSaft, 
krankhaft, krankheit, gütig, gütlio, vereinigt, verdeutliot, 
sittliokeit, cigentum; verbum, religion. 

3. Begriffs Wörter. A. Substantiva. „Es gibt 
bo wenig substantiva in der deutöen spraoe, weloe regel- 
mäßig so häufig widerkeren, daß ein örciber wol nur 
selten das bedürfnis flilen wird, dise duro sigel nuszu- 
driieken; ire anzal kann daher auo nur ser gering sein“ 
(8. die taf.). B. F ii rwörter: weh : lo, seihet : bst. C. Zeit- 
wörter: ist (isft) : ein punkt auf der öreiblinie ; sind: ein 
ligendes n; hat : h, kann : k, wird:rd; die andern formen 
von werden mit hinzufugung der flexionsendungen ; die 
formen, weloe o oder u im stamme haben, werden zur 
untcr&eidung mit t statt d geöriben; gewesen: ein umge- 
kertes ge (wie die Vorsilbe vor vocalen). 

4. Formwörter. A. Artikel, der: reots starkes r; 
die:d; das (daß) : a; des : ein punkt über der öreiblinie ; 
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dem, den wie die Vorsilben emp, ent. B. Präpositionen 
u. Conjunctionen. (Die klebwörter werden wie die 
einfaoen präpositioncn bezeionet, da der jedesmalige Zu- 
sammenhang 5on deutlio genug die Zusammensetzung der 
präposition mit dein artikel zu erkennen gibt) ; und : l ; 
unter : t mit links angegossenem r; her: ein rückwärts ge- 
legtes starkes r; hin ist willkürlio gewält (Stolze’s sigel, 
auf die linie gestellt!); duro: o; gegen: wie hin, aber zwei- 
stufig, cf. bwl; wegen: wie duro, aber zweistufig; deshalb; 
he, weshalb : ws; sondern : m; nao : n; mit : m; auf: starkes /; 
von: Swaoes f; für: starkes fr; vor 5waoes fr; aus: ein 
bogen, der nao unten offen ist (cf. Stolze); um: ein bogen 
der nao oben offen ist (cf. Stolze’s u); zu:ts; bis:b; 
aber : br; wider : w ; zwföen : zw; 5 on : 5; teils : Is; weil: reots 
starkes 1; oder:or; niot: „ein uingekerter circumflex der 
halbstufig ist U. einige äuliokeit mit dem zeioen für hinaus 
hat.“ [Auf unserer tafel sind unter den sigeln die ent- 
spreoenden Stolzeßen zur vergleioung gegeben.] C. Die 
zalen werden gewönlio in Ziffern geSriben, bei den or- 
dinalzalen ein bogen darunter gesetzt. 

5. Redensarten: u. s. w. wird duro . . bezeionet, 
z. b. duro :, d. h. duro — , umdeswiUen duro um mit an- 
gehängtein w. 

IV. Soreibkürzung. „So weit wir bis jetzt unser 
System betraotet haben, reiot dasselbe aus, um reden, wie 
sie gewönlio gehalten werden, wörtlio nidcrzubreiben ; 
5reiber aber, die weniger geübt sind, können, wie auo 
geübtere in dem falle, weim etwas Sneller gesprooen wer- 
den sollte, noo zu einer ser einfaoen fireibkürzung greifen, 
die darin besteht: 1) soloe haupt- u. Zeitwörter, weloc 

häufig in der rede widerkeren, duro ein par oarakteri- 
stiSe buostaben, gewönlio die anfangsbuostaben , zu be- 
zeionen, 2) von soloen langem Wörtern, soweit sio deren 
Verständnis leiot aus dem Zusammenhänge ergibt, wenn 
man die ersten silben kennt, die letzten wegzulaasen.“ 

Zusammenhängende leseiibungen enthält das buo 
niot, der uinölag kündigt aber das erbe inen eines lesc- 
buos an u. dann heifit es Sließlio: „Zugleio legt der 


Digitized by Google 



(Rogol). 


93 


unterzeionete verein denjenigen, weloe von den Vorzügen 
dises Systems überzeugt sind, die dringende bitte ans herz, 
sio sowol zur eignen verfollkomnmung in diser kunst als 
auo zur ausbreitung derselben geeigneten vereinen anzu- 
6liel)en, oder, wo dis niot tunlio ist, soloe zu gründen u. 
namentlio von der gründung neuer vereine sobald als 
inöglio dem unterzeioneten verein anzeige zu maoen, um 
ein geordnetes Zusammenwirken anzustreben. Der aca- 
demiSe sten.-verein Tironia.“ 

Nao dem eröeinen des lesebuos werden wir villeiot 
anlass haben auf das System zurückzukommen. Soweit 
sio 6on jetzt ein urteil abgeben lässt, ist zwar gegen die 
frühere Rogol’ße Srift ein anerkennenswerter fortßritt ge- 
maot, namentlio ist das streben nao genauerer u. fester bezeio- 
nung zu loben, aber es feit dem Systeme, weloes ein gemi5 
aus bru 08 tücken verSidener methoden ist, doo noo ser vil, 
um als eine brauobare sten. angesehen werden zu können. 
Die vocalisation ist duro die zuweit getribenen unterßei- 
dungen in der länge u. läge des bindestrios unzuverlässig 
geworden. In bezug auf kürze u. iner noo in bezug auf 
handgereotigkeit entspriot die 5rift niot den unerlässlioen 
anforderungen, was seinen grund weniger in der wal der 
einzelnen ziige als in der ungeßiekten art der Verbindung 
derselben zu wortbildem hat, indem der ganze bau der 
wortbilder augenfällig vilfao gegen die wiotigsten gra- 
phißen grundsätze verstößt. Als ganz willkürlioe abnor- 
initäten cröeinen in dem System die zeioen für ent-, emp-, 
den, dem, hin, gegen, wegen, aus, um, niot u. noo manoes 
andre; auo können Verstöße gegen die graramatik, wie 
z. b. das beispil hisam für die endung sam niot unge- 
rügt bleiben. 

Mögen daher die jugendlioen kräfte der Tironia, ehe 
sie an die bildung von zweigvereinen denken, sio die be- 
seitigung der gerügten mängel in irer 5rift angelegen sein 
lassen; als eine Vorbereitung dazu sei inen ein gründlioes 
Studium des Stolzeßen Werkes empfolen. Wir geben inen 
dabei namentlio noo zu bedenken, daß die kürze der zeit, 
in der sio ein System beim unterriote abmaoen lässt, niot 
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das kriterium für seine vortreffliokeit sein kann. Dise 
kiirze ist aber auo nur eine beinbare; in der ser ober- 
flüolioen anleitung sind die regeln für die Zusammen- 
setzung der wortbilder fast ganz mit stillbweigen über- 
gangen; die bwirigkeiten zeigen sio dann erst später bei 
der anwendung u. der 5üler siht sio genötigt, sio die im 
niot gegebenen regeln naoträglio selbst zu bilden, was in» 
oft niot gelingen wird. Nao Überwindung diser bwirig- 
keiten wird man mit einem Systeme, wie das vorligende, 
wol raber als mit der currentbrift breiben können, aber 
die leistungen, weloe von einem praktiben sten. verlangt 
werden, wird man mit demselben öwcrlio zu erreioen im 
stände sein. (Vgl. Aroiv, no. 58.) 

- i . • . . ' • f . , . ; I 

XVI. Stenographisches Lesebuch nach Gabelsbergers Sy- 

stem. Zum Gebrauch in Real- u. höheren Bürgerschulen 
von G. Lorenz. Armaberg. Lüh. u. Verlag von Rudolph 
u. Dieterici, 1857. 3 Liferungen ä 7 'A Sgr. 

Auf den beiden ersten liferungen sind G. Lorenz u. 
H. Melzer als Verfasser genannt, auf dem titel zum ganzen 
werke nur hr. Lorenz. In der Vorrede heißt es: „Gern 
hätten wir die Dresdner beblüsse benutzt, allein das buo 
war der follendung bon zimlio nahe, als dieselben erst 
bekannt wurden. Wir ersuoen deshalb die herrn lerer 
die einzelnen abweioungen den bülern mitzuteilen.“ Auo 
abgesehen von disem misslioen Übelstande u. von der be- 
fahigung der verf. zu einer soloen arbeit, sind derartige 
lesebüoer bereits in hinreioender zal vorhanden, weshalb 
das vorligende jedenfalls überflüssig war. Als eine eigen- 
tümliokeit des buoes heben wir den titel hervor, auf weloera 
sio in randverzierungen hr. Lorenz von den namen der 
celebritäten der G.’ben bule: Gabelsberger, Haeger, Wi- 
gard. Anders, Haepc, Gerber, Albreot, Fiber, Kaetzb u. 
Heyde, umgeben hat. 

XVII. Die Stenographie , ein Bedürfnis der Zeü. Rede 
gehalten bei Gelegenheit des 6, Stiftungsfestes des Gab. 
Sten.-vereins zu Gera am 11. Oci. 1857 von Rßtsactuar 
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R. Fischer. Gera 1857. Im Selbstverlag des Vereins. 

14 S. 8. Pr. 5 Sgr. 

Wir heben zur probe zwei außerungen des verf. her- 
vor. S. 16 sagt er, daß G. der Ars Tironiuna der Römer 
„sein ganzes großartiges abbreviatursystem entnommen 
hat;“ u. s. 10: „Ist denn die einfürung der kopirma- 

ßinen im kaufmännißen leben niot beweis genug, daß da 
die zeit zu kurz abgemessen ist? Fängt man niot auo 
seiten der behörden an, die s. g. Raguennaupressen in 
an Wendung zu bringen. Warum soll man aber die tote 
maßine arbeiten lassen, wo der menßlioe geist selbst sio 
in der läge befindet, den kalten meoanismus zu ersetzen?“ — 


XVIII. Monatsblätter des Gab. Stenographenvereins zu 
Augsburg. No. 1 — 12. 1857. 

Hauptzweck diser blätter ist den ßülern der sten. be- 
sonders an den gelerten u. mittelßulen zur Übung im lesen 
u, zur aneignung einer riotigen ßreibweise zu dienen. 
Hinsichtlio des inhalts sollen die artikel u. naorioten über 
sten. künftig vermert werden. No. 12 enthält den 1. jares- 
beriot des Vereins, der von 20 auf 50 mitglider gestigen 
ist. Vors, des Vereins ist hr. Gratzmüller. 


XIX. Wochenschrift des Gab. Stenographenvereins zu 
Würzburg. Ein lesebuch aus den beiträgen der mitglider 
zusammengestellt u. autographirt von Karl Maier. Würz- 
burg 1857. , . 

Von diser zeitßrift eröeint wöoentlio ein vierteibogen. 
„Aufsätze sten. inhalts werden in die zeitßrift insoweit 
aufgenommen, als keine Streitfragen darin discutirt wer- 
den u. überhaupt keiner partei daduro zu nahe getreten 
wird.“ Die ßreibweise ist von der art, daß auo der min- 
dergeübte sten., wenn er nur das systein follständig kennt, 
dieselbe bequem zu lesen im stände sein wird, alle zu- 
sammenziehungen oder in das gebiet der rebus über- 
redenden kürzungen werden vermiden. 

O 
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XX. Die Natur der Voeale. 

In der sitzung der Hufelandßen gesellßaft am 18. Dec. 
v. j. hielt der Geh.-Kat J. Müller einen vortrag über 
die natur der voeale, dura weloen derselbe den beweis 
zu iiiren suote, daß die voeale den consonanten aus der 
ableitung der continuae follkommen identiße mundgeräuße 
darstellen, die sio z wißen gaumen u. zunge erzeugen u. 
die man sämtlio bei follkommen anein andergeßlossenen 
zänen u. anligenden lippen, sowie andrerseits auo bei 
weiter mundüffnung, die duro einen ring oder eine röre 
aufgesperrt ist, hervorbringen könne. Wenn Willis u. 
manoc andre naturforßer behaupten, daü das geräuß in 
der höhe bei allen vocalen verßiden sei, so könne er dise 
ansiot niot teilen: es lasse sio vilmer ganz deutlio maoen, 
daß derselbe leise vocal um zwei töne one allen anteil 
der Stimmbänder variirt werden könne, weloes sofort duro 
einen versuo mit u u. i naogewisen wurde. Die leise her- 
vorgebraoten consonanten aus der reihe der continuae 
lassen sio sämtlio wie die leisen voeale one anteil der 
Stimmbänder in der höhe variiren. Die intonirten con- 
tinuae verhalten sio ganz wie die intonirten voeale, daß 
die stimme in beliebiger höhe mittönt. Das erhöhen des 
mundgeräußes bei u u. andern vocalen bis auf 2 töne ist 
wol zu unterßeiden von dem variiren der leisen voeale 
duro leisen oder stummen anteil der Stimmbänder. Auf 
die letztere art lassen sio alle leise oder stumm hervor- 
gebraoten voeale um eine ganze octave variiren. 

Prof. Schultz-Schultzenstein bemerkte, er sei un- 
längst mit einem kelkopfs-ßwindsiiotigen zusammengetroffen, 
dessen stimme ganz tonlos gewesen u. der dennoo sio ganz 
verständlio mit im habe unterhalten können, u. er sei duro 
den eben gehörten vortrag aufs neue in der Überzeugung 
bestärkt worden, daß soloe kranke ganz besonders dazu 
geeignet wären, an inen das Studium der natur der vo- 
eale u. der consonanten zu verfollständigen. 


Druik von C. Guthsclimidt £ Comp, iu Berlin, Lindemtr. bl. 
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Beiträge erbitten wir 
unter der adresse der 
redaction : Dr. 0. Michaelis, 
Berlin, Luiacnplatz 9. 


XXI. Die Umgestaltiing der deutschen Orthographie, 
theoretisch u. praktisch dargelegt 

von Dr. C. A. F. Mahn. 

Gar vile bebäftigen sio jetzt damit, die deutbe Ortho- 
graphie, in weloer trotz aller vorbläge u. bemühungen 
viles mangelhafte, überflüssige u. unfolgeriotige hartnäckig 
seinen platz behauptet, umzugestalten u. zu vereinfaoen. 
Eine gewisse Unvollkommenheit, Unordnung, ja Verwil- 
derung der Orthographie findet sio allerdings auo noo in 
andern spraoen, z. b. in der französiSen u. engliSen, deren 
reotbreibung noo unregelmäßiger ist als die unsrige; aber 
die italiänibe u. die spanibe spraoe sind in diser hinsiot 
der unsrigen überlegen. Moltke, Mioaelis u. a. haben 
dem bestreben, die Orthographie unsrer spraoe zu ver- 
bessern, ire zeit u. ire kräfte gewidmet u. J. Grimm hat 
die neuerung der kleinen buostaben, des lateiniben alpha- 
bets u. des sz statt ß, ss eingefurt. Die allgemeine be- 
reotigung zu disen neuerungen ist niot zu bestreiten; es 
lasst sio nur gegen die art u. ausfurung derselben manoes 
niot unerheblioe einwenden. Entweder gehen die Ver- 
besserer niot weit genug, oder sie ergreifen niot die reoten 
mittel. Überdis ist die einfurung einer jeden neuen 
breibung nur duro die allergünstigsten äußern umstände 
u. Verhältnisse zu erzilen. Dise muss von der allgemeinen 
billigung u. empfelung der competentesten rioter abhangen, 
u. um dise zu erlangen, muss die ausfürung der reform 
sogleio auf das allerpraktibste in angriff genommen werden. 

Einige diser neuerer gehen mehr oder ausbließlio 
von dem phonetiben princip, andere nier oder allein von 
dem historiben aus. Mir beint das erstere mer bereotigung 
~ VI. 7 
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zu haben als das letztere. Denn was man so historiß zu 
nennen beliebt, war ja selbst bis jetzt beständigem weosel 
unterworfen u. daraus hervorgegangen, also kann es auo 
künstlio einem neuen weosel unterworfen werden, wie es 
die Madrider akademie mit der spanißen Orthographie ge- 
maot u. durogesetzt hat, indem sie sio einzig das phone- 
tiße princip zur riotßnur nam. Ausßließlio u. unbedingt 
die überliferte Orthographie festhalten wollen, naodem wir 
die spraoe selbst niot unverändert haben festhalten können, 
ist pedanterie u. nur der auo in andern dingen allmäo- 
tigen vis inertiae zuzußreiben. „Denn aus gemeinem ist 
der menß gemaot u. die gewonheit nennt er seine amme.“ 
Es gehört außer der innern warheit u. folgeriotigkeit der 
methode nur das glück u. die maot dazu es gehörig duro- 
zusetzen. Io ßmeioele mir nun zwar niot dise beiden 
letztem zu besitzen, oder in deren besitz zu kommen; doo 
mag diser versuo neben so vilen andern mit herlaufen u. 
sein fiicksal ruhig u. unbekümmert erwarten. 

Oberster grundsatz ist für mio, daß jeder einfaoe laut 
der spraoe auo nur duro ein einziges zeioen widergegeben 
werde, wie z. b. o u. 5, u. umgekert ein zusammenge- 
setzter lieber duro merere oder so vile als in darstellen. 
Für o als einfaoen laut wäle io x, weloes nur die Römer 
seiner grieoißen u. ursprünglioen geltung abwendig gemaot 
haben, u. löse das jetzige x in ks auf. Für 5 setze io $ 
d. i. s mit einem haken, um disen einfaoen zißlaut gehörig 
zu oarakterisiren. Das z, weloes für ts steht, lasse io 
einstweilen noo in seinem bisherigen besitz, weil io es 
niot wie das x zu etwas anderm zu verwenden nötig habe. 
Das c u. y verbanne io ganz, indem io es immer u. überall 
duro k oder z u. i ersetze. Für das 5arfe s, weloes wir duro 
Verdopplung oder duro fs oder sz ausdrücken, neme io ?. 
Länge u. kürze der vocale unterßeide io gar niot, da jeder 
iren wert duro den spraogebrauo kennt. Würde man es aber 
dennoo wünßen, so würde io nur die langen vocale, wenn 
sie die silbe niot ßließen, duro ein längezeioen oder einen 
circumflex kentlio maoen. Aus disem gründe fällt bei 
mir auo jede doppelconsonanz als zeioen der kürze ganz 
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fort; denn niemals wird im deut&en ein gleichartiger dop- 
pelconsonant auo doppelt gesprooen. Wenn es leute gibt, 
die da glauben, daß z. b. in männer, ritter ein doppeltes 
n oder t auo gesprooen werde, so ist dis reine e Abbildung. 
Das h als längezeioen behalte io nur zwißen zwei vocalen 
gewissermaßen als trennungszeioen bei. Für f u. v setze 
io überall f u. für das ßwerfällige w netne io v, u. ver- 
banne w, dessen io niot weiter bedarf, ganz. 

Wörter, die in der bedeutung verfiiden sind u. die 
bisher auo ftir das äuge duro eine verßidene Orthographie 
kentlio gemaot wurden, u. die nun nao diser neuen Ortho- 
graphie zusammenfallen, wie z. b. malen u. mahlen, mahl 
u. mal, unterßeide io niot, da sie niot unterßiden zu wer- 
den brauoen. Denn wenn man sie niot verweoselt, indem 
man sie bloß mit dem ore hört, so wird man es mit dem 
äuge noo weniger können, da wir hier noo mer zeit haben, 
jedes wort aus dem zusammenhange nao seinem nötigen 
sinne zu verstehen, als wenn wir bloß mit dem ore einen 
ßnell u. riüotig spreoenden anhören. Selbst den u. denn, 
wen u. wenn , in u. in brauoen für das äuge niot unter- 
ßiden zu werden. Wem dis aber noo zu kün ßeint u. 
wer diser krücken noo zu bedürfen glaubt, der Sreibe 
den (accus, des artikels), wen (quem) u. in (eum) mit einem 
längezeioen. 

Einige diser neuerungen müssen den beifall J. Grimm’ s 
erhalten, der selbst zwar ser weit davon entfernt ist, eine 
ganz neue Orthographie einfuren zu wollen. Grimm muss 
x für o, f für v u. v für w billigen, wie io aus seiner 
abhandlung über die für ch, sch, sz vorgeßlagenen zeioen 
zu Mioaelis’ Anordnung des Alphabets ersehe. Von im 
neme io ferner die kleinen anfangsbuostaben der haupt- 
wörter u. das lateiniße alphabet an, ob io gleio gegen ein 
deutßes alphabet nao diser methode duroaus niots einzu- 
wenden habe; denn das letztere ist für uns noo historißer 
als das erstere. Haben wir das lateiniße alphabet gothiß 
gestaltet, so ist das eine eigentümliokeit von uns, die man 
uns lassen kann. Haben wir doo auo keine grieoißen u. rö- 
mißen tempel, sondern soloe mit zackigen spitztürmengebaut. 

7 * 
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Duro dise neue u. einfaoe Srift, die hoffentlio allen 
billigen anforderungen, die man an dieselbe maoen kann, 
genügt, indem sie gerade so weit geht als sie gehen muss 
u. niot zü zam hinter den notwendigen erfordernissen einer 
zweckmäßigen Orthographie zurückbleibt, indem sie be- 
sonders niots unnötiges bezeionet, wird vil an raum u. zeit 
erspart werden, dinge, auf die man in den neusten Zeiten 
seine aufmerksamkeit zu rioten sio wol veranlasst siht. 

Um aber zu bewirken, daß dise neue Orthographie 
sogleio einige praktiße geltung erhalte, habe io es für 
nötig gehalten, sie sofort auf allgemein bekannte u. be- 
liebte texte d. i. auf gediote u. lieder unsrer klassiker, 
besonders 6illers anzuwenden, damit sio das so lange an 
anderes gewünte äuge allmählio an etwas, wenn auo noo 
so rationales, doo anfangs fremdartiges, leioter gewöne, 
indem bekanntes in einer ungewonten Orthographie für 
uns im anfange lesbarer sein muss als etwas noo ganz 
unbekanntes. 

So mag denn auo diser hundertste oder tausendste 
versuo, unsre Orthographie zu reformiren, in die weit 
gehen u. villeiot abermals an der maot der lieben ge- 
wonheit u. trägheit Seitern. Dem Urheber wird wenigstens 
dises zum trost gereioen, daß es niot der letzte gewesen 
sein wird u. daß noo vile andre nao im kommen u. nur 
zu warßeinlio dasselbe ßicksal teilen werden. Eigentlio 
hat der Verfasser dises aufsatzes aber, da jetzt so vile 
mit ideen über Orthographiereform umgehen u. hervor- 
treten, weiter niots gewollt, als auo einmal seine ansioten 
darüber vorzulegen, wie, wenn man einmal reformiren 
will, im zufolge ungefär reformirt werden sollte u. in 
weloem umfange u. nao weloen principien. 

I. An die freunde, fon iiler. 

Liben frennde, es gab iönre zelten, als di unsern — das ist nixt zu Streiten 1 
Und ein edler folk bat einst gelebt. Könte di geiixte dafon iveigen, 
tausend Steine vürden redend zeugen, di man aus dem io; der erde gräbt. 
Dox es ist dahin, es ist ferirunden, dises hoxbegUnstigte geilext. 

Vir, vir leben! unser sind di itunden, und der lebende hat rext. 

Freunde, es gibt gliiklixere zonen, als das land, vorin vir ieidlix vonen, 
vi der veit gereiste vandrer iprixt. Aber hat natur uns fil entzogen, 
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var die kunst uns freundlix dox gevögen ; unser herz ervarmt an irem lixt. 
Vil der lorber hir six nixt gevönen, vird di mirte unsres rinters raub, 
grünet dox, di Släfe zu bekrönen, uns der rebe muntres lanb. 

Vol fon grö^erm leben mag es rausen, vo fir velten ire Säze tauben, 
an der temse, anf dem markt der velt. Tausend Sifc landen an u. gehen ; 
da ist jedes küstlixe zu sehen, und es herSt der erde got, das geld. 

Aber nixt im trüben Slam der bäxe, der fon vilden regengü^en svilt, 
auf des Ati len baxes ebner fläxe, Spigelt six das sonenbild. 

Präxtiger als vir in nnserm norden vont der betler an der engelspforten, 
den er sit das evig einzge rom! ln (in) umgibt der Sönheit glanzgevimel, 
und ein zveiter himel in den himel Steigt sankt peters vunderbarer dom. 
Aber rom in alem seinem glanze, ist ein grab nur der fergangenheit; 
leben duftet nur die friSe pflanze, di di grüne Stunde Streut. 

Grosres mag six andersvo begeben, als bei uns in unserra kleinen leben; 
neues hat di sone ni gesen. Sen vir dox das grofe aler Zeiten 
auf den bretern, di di velt bedeuten, sinfol Stil an uns forübergen. 

Ales viderholt six nur im leben, evig jung ist nur die fantasi; 
vas six ni u. nirgends hat begeben, das alein feraltet ni. 

II. Der antrit des neuen jarhunderts fon Siler. 

Edler freund! vo öfnet six dem friden, vo der freiheit six ein zufluxtsort? 
Das jarhnndert ist im Sturm geSiden, und das neue öfnet six mit mord. 

Und das band der länder ist gehoben, und di alten formen Stürzen ein; 
nixt das veltmer hemt des kriges toben, nixt der nilgot und der alte rein. 

Zvo gevaltge nazionen ringen um der velt aleinigen besiz, 
aler länder freiheit zu ferSlingen, Svingen si den dreizak und den bliz. 

Gold mu$ inen jede landSaft vagen, und vi brenus in der rohen zeit, 
legt der franke sernen ernen degen in die vage der gcrextigkeit. 

Seine handelsfloten Strekt der brite girig vi polipenarme ans, 
und das reix der freien amfitrite vil er Mixen vi sein eignes haus. 

Zu des südpols ni erblikten Sternen dringt sein rastlos nngehemter lauf, 
alc insein Spürt er, ale fersen küsten — nur das paradis nixt auf. 

Ax, umsonst auf alen länderkarten Späst du nax dem seligen gebit, 
vo der freiheit evig grüner garten, vo der menSheit Söne jugend blüt. 

Endlos ligt die velt for deinen bliken und die SifTart selbst ermißt si kaum; 
dox auf irem unerme$nen rüken ist für zehen gluklixe nixt raum. 

In des herzens heilig Stile räume maft du flihen aus des lebens drang! 
Freiheit ist nur in dem reix der träume, und das Söne blüt nur im gesang. 

III. Di vorte des vans, fon Siler. 

Drei vorte hört man, bedeutungsSver, im munde der guten und besten. 
Si Sälen fergeblix, ir klang ist ler, si könen nixt helfen und trösten. 
FerSerzt ist dem menSen des lebens fruxt, so lang er di Säten zu haSen suxt. 
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So lang er glanbt an di goldene zeit, vo da« rexte, das gute vird sigen — 
das rexte, das gute ftirt cvig streit, ni vird der feind im erligen, 
und erstikst du in nixt in den Kiften frei, Stets växst im die kraft auf der erde neu. 

So lang er glaubt, da$ das bulende gliik six dem edeln fereinigen verde — 
dem Slexten folgt es mit libesblik, nixt dem guten gehöret di erde. 

Er ist ein fremdling, er rändert aus, und suxet ein unfergänglix haus. 

So lang er glaubt, da$ dem irdäen fer^tand die varheit je vird erSeinen — 
iren Sieter hebt keine Sterblixe band, vir könen nur raten und meinen. 

Du kerkerst den geist in ein tönend vort, dox der freie vandelt im kturme fort. 

Drum, edle sele, entreiß dix dem van und den himli$en glauben bevarel 
Vas kein or fernara, vas die äugen nixt san, es ist dennox das söne, das vare! 
Es ist nixt draußen, da suxt cs der tor; cs ist in dir, du bringst es erig berfor. 


XXII. Wie ist am zweckmässigsten der Unterriot 
in der Stenographie ain Gymnasium zu erteilen. 

(Prüfungsarbeit von G. Brückner, lerer in Zittau.) 

„Möote es mir gelingen, die sten. wirklio ins leben 
einzufiiren!“ Mit disen Worten übergab unser vererter 
meister sein werk der öffentliokeit u. jeder, der dises werk 
näher kennen lernte, wird gewiss von demselben wun&e 
beselt. Daß dis inder.tat der fall ist, bezeugen die zal- 
reioen vereine in allen teilen des deutben Vaterlandes, 
deren aufgabe es ja ist, St.’s 5rift ins leben einzufiiren. 
Wie aber gelangt die neue örift ins leben? Dise frage 
ist 5on vilfao besprooen worden u. jeder begeisterte an- 
hänger St.’s hat sie sio 5on beantwortet. Wie ist denn 
die jetzt gebräuolioe 5rift ins leben eingetreten? Die sten. 
wird dann gewiss denselben, wenigstens einen änlioen 
weg einzublagen haben. Es gab eine zeit, wo leute, weloe 
lesen u. Sreiben konnten, höost bewundert wurden u. als 
gelerte hohe aotung genossen. Jetzt ist es anders geworden; 
man wandert sio, wenn man jemand trifft, der niot lesen 
u. öreibcn kann. Woduro ist denn nun das lesen u. 5rei- 
ben ausgebreitet worden? Duro die 5ulen! Es wäre aber 
eine trostlose aussiot für alle freunde der kurzBrift, wenn 
dieselbe gleio der jetzt gebräuolioen Brift so vile jarhun- 
derte zu irer Verbreitung nötig hätte. Doo kann sio jeder 
darüber beruhigen! Die erfarung hat gelert, daß wenige 
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jare hinreioten, die zal der sten. zu verdoppeln, die zal 
der vereine zu verdreifaoen. Da wir nun mit reot an- 
nemen können, daß fast jeder freund der sten. zu irer 
Verbreitung, mittelbar oder unmittelbar, beiträgt, so hat 
sio die zal derer, weloe für die Verbreitung der kurzSrift 
wirken, in demselben maße vermert. 

Erst als lesen u. Sreiben in den Sulen gelert wurden, 
drangen dise fertigkeiten in alle 5ioten der bevölkerung. 
Erst wenn die sten. als lcrobject in die 5ulen aufgenom- 
men wird, ist an eine allgemeine Verbreitung derselben 
zu denken. Dis zu bewerkstelligen ist die pßiot jedes 
sten., jeder verein sollte niot naolassen, besonders die Sul- 
männer immer u. immer wider auf die sten. aufmerksam 
zu maoen, jede gelegenheit benutzen, die vorteile der- 
selben ins hellste liot zu stellen. Gehen die lerer niot 
auf die saoe ein, so sind doo die 5üler zu gewinnen. 
Wol haben wir uns aber dabei zu fragen: von weloen 
5ulen soll die reformation der 5rift ausgehen? Wo wird 
unsre kunst am liebsten aufgenommen werden, weloe 5üler 
werden sie am ersten nao irer ganzen tiefe zu würdigen 
wissen, weloe werden den meisten nutzen davon haben 
u. duro ire benutzung die meiste anregung geben, daß 
widerum andere sio mit der kurzSrift bekanntmaoen, weloe 
werden endlio in irem späteren leben am meisten für die 
saoe tun? Gewiss stimmt jeder freund der sten. damit 
überein, daß niot die volksöule den anfang maoen kann, 
sondern alle bildung dringt von oben herein. Unter allen 
höhern leranstalten sind aber die gyranasien diejenigen, 
weloe jene forderungen am meisten erfüllen. Denn die 
gymnasiasten werden unsre kunst mit liebe aufnemen, 
duro ire bildung sind sie befähigt den wert der sten. 
gründlio zu erkennen, duro ire Stellung als öüler in der 
läge, die sten. aufs mannigfaltigste benutzen zu können, 
u. duro iren künftigen beruf wenigstens niot gehindert, 
vil, ser vil für die ausbreitung der St.’5en 5rift zu tun. 
Aus den gymnasien gehen die einflussreiosten personen 
des stats hervor; sind sie nun 5on in irem jünglingsalter 
freunde unsrer kunst geworden, so werden sic iren ein- 
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fluss gewiss zum beßten der sten. anwenden. Es ist darum 
wol begründet, daß die anhänger der St.’Sen ßrift ir äuge 
hauptsäolio auf die gyinnasien rioten u. deren Zöglinge 
zu begeisterten anhängern der sten. zu maoen streben. 
Daß dises streben sein zil erreioe, wird wesentlio bedingt 
duro die art u. weise, weloe beim unterriot in der sten. 
angewondet wird; daher hat sio jeder lerer, der es unter- 
nam, gymnasiasten in unsrer kunst zu unterrioten, fragen 
müssen: wie ist am zweckmäßigsten der unterriot 
in der sten. am gymnasium zu erteilen? 

Jeder unterriot muss zweierlei bewirken 1) die an- 
eignung des Stoffs, 2) die fertigkeit im gebrauo 
desselben. Beides wollen wir näher betraoten. 

1) Wie maoen wir die sten. zum geistigen 
eigentum der gymnasiasten? Wir betraoten zunäost 
das System der sten., hierauf unsre 5üler, die gymnasiasten, 
daraus wird sio die zweckmäßigste art des unterriots er- 
geben. — Das System der sten. ist eigentlio niots stofflioes, 
es ist nur eine form, in weloe die spraoe gebraot worden 
ist, um sie dem äuge siotbar zu maoen. Die sten. ist 
5on mit manoerlei erßeinungen u. gegenständen verglioen 
worden; so mit der erzeugung der liotbilder, mit einem 
oemiöen process, mit einem gebäude, dessen harrnonie das 
äuge erfreut. Hier sei das System als ein nao u. nao 
entstandenes einmal mit einem organißen körper, mit einer 
pflanze verglioen. Indertat gleiot die allmählioe entwick- 
lung des Systems ganz dem waostum eines baumes. Die 
buostaben gleioen den Samenkörnern. Wie in disen der 
keim ßon ligt zum künftigen bäum mit allen seinen ästen 
u. laube, so ligt ßon in den buostaben die grundlage des 
ganzen Systems. Es lässt sio aus der form eines conso- 
nantenzeioens die gestalt anderer änlioer erkennen; ist es 
niot ebenso mit den vocalen? In disen ligt ja außerdem 
noo verborgen der keim zur ßreibung der Stammsilbe, zur 
bezeionung des vocals duro symboliSe darstellung. Wie 
sio aus dem Samenkorn eine pflanze entwickelt, so ent- 
steht das System der sten. aus den buostaben. Das pro- 
duct diser ent wicklung ist die fertige 5rift, wie sie vor 
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uns ligt. Wer diser ent wicklung folgt in allen iren ver- 
bidenen Zeiträumen, der geht den weg des erfinders, maot 
den denkprocess desselben noo einmal duro, nur hat er 
niot dieselben bwirigkeiten zu überwinden. Er wird endlio 
follkommen befridigt werden duro das resultat der ent- 
wicklung, denn es ist gleiosarn eine böpfung seines geistes 
geworden, sein unverlierbares geistiges eigentum. 

Die 5iiler des gymnasiums sind auf irer anstalt aus- 
gerüstet worden mit mögliost großem geistigen gebick, der 
sio jedes Stoffes zu bemeistern versteht; sie sind gewönt 
worden an barfes logibes denken, an geordnete darstel- 
lung irer gedanken. Dis alles wird dazu beitragen, sie 
zu freunden der kurzbrift zu maoen, denn in ir finden sie 
alles so aufgestellt, daß es iren an strenges denken ge- 
weinten geist follständig befridigt. Sie sind von irer an- 
stalt bon .vorbereitet worden, die sten. bnell aufzufassen 
u. zu verstehen. 

Da wir nun gesehen haben, weloe geisteskräfte in 
den gymnasiasten vorhanden sind, so können wir leiot 
unsre unterriotsmethode irer bildungsstufe anpassen. Die 
gymnasiasten sind denker, das System ist ein siotbar ge- 
wordner denkprocess. Also bließe sio der unterriot an 
das System an. Wol mag es für kinder u. soloe personen, 
weloe wenig Vorbildung besitzen, angemessen sein, vom 
entwicklungsgange des Systems abzusehen u. den Stoff 
anders zu ordnen. Für gymnasiasten wäre jeder andre 
weg ein umweg. Überdis ist es bei der s. g. calculi- 
renden methode niot möglio, dem büler ein follkommen 
zusammenhängendes bild der kurzbrift, eine klare einsiot 
in die consequenzen des Systems zu geben, wie dis bei 
einem systematiben unterriot gebehen kann. Es ist bon 
oft ausgesprooen worden, gercifteren jünglingen bringt 
man die sten. am besten bei, indem man sie das System 
widererfinden lässt. Diser ausdruck ist wol niot ganz 
passend; denn ein vollständiges widererfinden kann nie 
stattfinden, u. wollte man alles im System vom büler auf- 
finden lassen, so wäre dis ein ser zeitraubender weg. 
Mit disem ausdruck ist aber nur gemeint, man solle dem 
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fitiler den ganzen denkprocess des erfinders vor die sele 
fliren; dis ist aber indertat kein widererfinden, sondern 
nur ein hineinleben in den ideengang des erfinders. Es 
muss uns bei unsrem sten. unterriot auf gymnaeien darauf 
ankommen den gyranasiasten so gründlio als möglio die 
kentnis des Systems auf dem kürzesten wege beizubringen. 
Diser weg ist ser leiot. Das System werde vor dem 
5üler aufgebaut, er sei dabei selbst mit tätig. Es 
wurde oben das sten. System mit einer pflanze verglioen, 
hier sei es ein gebäude. Das innere eines gebäudes 
lernt der am besten kennen, weloer es aufbaut, niot der, 
weloer das fertige haus zerstört, in seine teile zerlegt. 
Das material, woraus das gebäude der sten. erriotet ist, 
sind die buostaben, vom erfinder wol geformt, daß ein 
jeder fähig ist, seine stelle in der 5rift so auszufüllen, 
wie es der laut in der spraoe tut. Dise lautzeioen können 
niot vom 5iiler gefunden, sie müssen zumteil gegeben 
werden. Doo versäume man ja niot, bei jedem zeioen 
andere daraus hervorgehende finden zu lassen. Wenn der 
gymnasiast das Verhältnis der laute a, ä, e zueinander 
kennt u. im auo die danao sio formenden zeioen gegeben 
sind, so wird er von selbst die zeioen u, ü, o, ö finden, 
er wird sio freuen an der stäten widerker derselben ge- 
setze, er wird den Organismus des ganzen Systems klar 
überöauen lernen, da er im in seinen verSidenen entwick- 
lungsstufen genau folgt. Der systematifie unterriot 
verfiafft den gyranasiasten eine gründlioe kent- 
nis des systerns. Wer aber ein gründlioer kenner der 
St.'5en örift ist, der muss auo ein begeisterter anhänger 
derselben werden, wenn niot das gefül für warheit u. 
Sönheit in im erloöen ist. Die St’5c 5rift ist ein ideal, 
zur wirkliokeit geworden. Sie erfüllt alle anforderungen, 
weloe man reotmäßig an eine 5rift stellen kann; es gibt 
wenig erzeugnisse des menSlioen geistes, weloe in irer 
art so follkommen, so zweckentspreoend sind wie die St.’5e 
Srift. Da nun vor allen dingen der systematiöe unterriot 
den Sülern die herrlioe harmonie im baue des Systems 
zeigt, so ist dise methode vorzüglio geeignet, die gym- 
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nasiasten zu dauernden freunden unsrer kunst 
zu maoen. Die Zöglinge der gymnasien sind bekannt 
gemaot worden mit den alten spraoen, sie sind empfänglio 
für öönheiten, weloe sio in der spraoe darstellen; die sten. 
aber ist die verkörperte deutöe spraoe, in ir also sind 
lautverbindung u. formen von Wörtern so dargestellt, wie 
sie sio in der spraoe zeigen; wer daher sten. treibt, lernt 
zugleio deutöe spraoe; wer sten. list wird immer sio be- 
wusst sein, daß spraoe u. örift übereinstimmen. Die sten., 
u. besonders wenn sie systematiö erlernt wird, vermag wol 
die kentnis der deutöen spraoe zu befördern u. 
ire eigentümlioen lautverhältnisse in stätem bewusstsein zu 
erhalten, da sie dieselben eben in irer eigentümliokeit dar- 
stellt. Die systematiöe methode befördert aber daduro 
zugleio die allgemeine bildung; 5on die consequenz 
des Systems übt einen großen einfluss woltätiger natur 
auf den 5üler aus, er lernt geordnetes denken, er lernt 
aber auo die spraoe genauer kennen u. spraalioe bildung 
ist ja allgemeine bildung. Er lernt ferner auo productiv 
tätig sein, indem dise methode es oft zulässt, daß der 
ßüler selbst das System sio bilde, da er nur consequent 
dieselben gesetze zu beaoten hat, indem stets ein gegen- 
ständ im System den grund bildet zu einer folgenden er- 
öeinung, wärend er selbst nur folge des vorangegangenen 
ist. Also beim ünterriot in der sten. am gymnasium gehe 
man systeinatiö zu werke, denn dise methode ist die kür- 
zeste, sie fürt zu gründlioer kentnis des Systems, maot 
daher die 5üler zu treuen anhängern desselben u. be- 
fördert die allgemeine bildung. 

Naodem wir gesehen haben, daß dise methode auf 
gymnasien sio wol eignet, so betraoten wir das verfaren 
selbst. Wie ist dise methode anzuwenden? Auf 
den gymnasien gibt es öüler von ser veröidenen alters- 
u. bildungsstufen. Sollen nun alle am sten. ünterriot teil- 
nemen oder nur einige classen? Wol ist es wünöenswert, 
daß jeder reot zeitig die sten. sio aneigne u. benutze, doo 
spreoen veröidene gründe dafür, die untern classen noo 
vom ünterriot auszuöließen. Oböon es möglio ist auo 
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sextaner zu sten. zu bilden, so dürfte es doo niot gut 
gelingen inen tiefere einsiot in den bau des Systems zu 
veröaffen, one weloe eine dauernde neigung zur sten. niot 
gut denkbar ist. Anders verhält es sio allerdings, wenn der 
sten. unterriot niot nur in einem curse abgehalten, sondern 
dauernd erteilt würde. Was nun duro späteres erlernen 
der kurzßrift an zeit verloren würde, wird widergewonnen 
duro ßnelleres u. gründlioeres auffassen des Systems, duro 
raße fortßritte in der praktißen anwendung desselben. 
Der unterriot selbst beginne mit einem vortrag, dessen 
inhalt die gymnasiasten bekannt maot mit der aufgabe u. 
den mittein der sten. 5rift, der inen zeigt, was sie eigentlio 
von der sten. zu erwarten haben, worin ire Vorzüge, vor 
allem vor der currentßrift, bestehen. Auf andre Systeme 
lasse man sio dabei niot ein, die gymnasiasten würden 
niots davon verstehn u. zugleio keinen guten eindruck 
mitnemen, wenn sie hören, daß auo in der sten. ßrift bis 
jetzt noo keine einheit in Dcutßland herßt. Im gegenteil 
lasse man anfangs gar niots vom gegnerißen System hören, 
bis sie selbst fähig sind ein urteil sio zu erlauben. Die 
buostaben gebe man niot nao irer alphabetißen reihenfolge, 
sondern nao der änliokeit der laute u. zeioen, versäume 
dabei nie ire begründung zu geben. Nao follendung der 
buostabenkentnis tue man einen rückblick auf die auswal 
derselben, maoe auf die ßwirigkeiten aufmerksam, weloe 
dise auswal hatte. Da die gymnasiasten ßon bei den buo- 
staben darauf aufmerksam werden mussten, wie consequent 
u. logiß sio oft ein zeioen nao einem andern bildet, so wird 
es keine ßwirigkeit maoen, sie die bezeionung des vocals 
in der Stammsilbe größtenteils selbst finden zu lassen. Die 
spraolioe bildung, weloe sie auf irer anstalt erworben 
haben, hat sie auo befähigt, ein wort in seinen elementen, 
stamm u. endung, inlaut u. auslaut zu erkennen; die 
vocalisation ist ganz leiot herzuleiten aus den vocalzeioen 
u. der tonhühe u. spraolioen verwandtßaft der vocale. 
Das zeioen des vocals, weloes widerum seinen grund in 
den spraolioen eigenßaften desselben hat, bestimmt die 
beßaffenheit des anlauts u. bindestrios. Die meisten sym- 
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bolifien bezeionungen der vocale werden die gymnasiasten 
selbst finden können, wenn inen der Vorgang selbst an bei- 
spilen deutlio gemaot worden ist. Sobald nun zur fireibung 
der Stammsilben Ubergegangen wird, maoen sio vile lese- 
Ubungen notwendig. Dise sind am zweckmäßigsten vom 
lerer selbst zu fireiben*), da sie zugleio als fireibeübung 
u. dem fiüler als muster dienen sollen. Der lerer 5reibe 
daher auf einzelne zettel, welöe er stets in seinem ge- 
brauo behält, beispile, weloe den unterriot erläutern u. das 
vorgetragene einüben. Dise vorlegeblätter, deren jedes 
andre beispile enthält, cursiren unter den öülem, werden 
von inen gelesen, wol auo zuweilen zur erlangung einer 
Sönen handörift abgefiriben. Letzteres ist vorziiglio dann 
am platze, wenn der fiüler erst selbständige fireibübungen 
angestellt hat, seine leistung mit dem vorlegeblatt des 
lerere vergleiot. Der lerer übertrage also auo die selb- 
ständigen Sreibeübungen seiner fiüler auf soloe vorlege- 
blätter. Beispile lifern die lerbüoer der St.’Sen 5rifit in 
menge. Duro den häufigen anblick sten.’fier firift ver- 
5 windet dem 5üler bald das fremdartige, was für den 
anfänger darin ligt. Die Sriftlioen arbeiten der Süler 
bedürfen einer doppelten durosiot des lerere. Erst fireibt 
der 5üler die dictirten beispile (lieber noc fiaflfe er sio 
Adam’s Aufgaben zur Übertragung an) in sten.’Ser 5rift 
in ein heft , weloes der lerer selbst corrigirt, dises lieft 
gilt als concept, wiewol auo in disem streng auf mögliost 
genaue ausfürung der firift zu sehen ist. Die verbesserten 
arbeiten werden nun in ein anderes buo eingetragen, 
weloes natürlio ganz feierfreie firiftstücke enthalten muss. 
Dises zfweite buo dient nun besonders kalligraphifien 
zwecken u. es dürfte ser tonend in diser beziehung sein, 
wenn, zuweilen wenigstens, von den vorlegeblättern des 
lerere abgefiriben würde. 

Es ist hier füllig überflüssig, den weitern aufbau des 
St.’fien Systems zu verfolgen, das System baut sio selbst 
auf, die methode des unterriots kann niot natürlioer sein. 


*) Dis dürfte bei den reiolioen liilfsmittein wol kaum erforderlia »ein. M. 


Digitized by Google 



110 


Brückner, 


als wenn sie streng dem System folgt. Wol aber dürfte 
es nötig sein über die ciniibung der sigel zu spreoen. 
Es hängt fast ganz vom lerer ab, ob die einprägung der 
stammsigel ein bloßes gedäotniswerk wird oder niot; jeder 
kann sie sio zur plage maoen, sie kann aber auo so all- 
inählio vor sio geben, daß der ßtiler niots von anstrengung 
merkt. Sobald mit der lere von den sigeln begonnen 
werden kann, zeige man die notwendigkeit größerer kürze 
der 5rift, u. dann, wie einfao die kürzungsmittel sind, wie 
leiot man sigel bilden kann; hierauf gebe man beispile 
über die auswal der Wörter, weloe duro sigel bezeionet 
werden. Die sigel lasse man nie auswendig lernen. Vor- 
ausgesetzt, daß die Süler 5on mit der bezeionung der ar- 
tikel u. hilfsverben bekannt sind, gebe man inen die sigel 
für verSidene präpositionen u. pronomina u. bilde sätze, 
in denen mögliost wenig sigel Vorkommen, dise lasse man 
teils lesen von den vorlegeblättern ab, teils 5r eiben. Dise 
sätze gehe man stets mit den öülern sorgfältig duro, lasse sio 
bei jedem Bigel die änlioen angeben oder Sreibe sie selbst 
an. Dazu kommen die regeln über die Verbindung der 
präposition mit dem regirten casus, dise geben eine vor- 
trefflioe gelegenheit zur einprägung der sigel, one daß 
man nötig hätte fürmlio auswendig lernen zu lassen. Alan 
riote nemlio die ßreibeiibungen der 6üler so ein, daß die 
Stämme, weloe der präposition folgen, sigel sind u. zwar 
zunäost anlautsigel u. sage den 5ülern, daß. jedes wort 
ein sigel habe u. zwar der anlaut der Vertreter der Stamm- 
silbe sei. Die gymnasiasten werden sio dieselben sofort 
bilden können u. eben daduro am ersten einprägen. Der- 
gleioen beispile gibt es ser vile, wie: übertragen, über- 
treiben, überßieken, überSätzen, an der post, antrib, an- 
drang, angriff, angreifen, indertat, in der Srift, in der 
51aot u. s. w. Daduro, daß der 5üler eine zeitlang lauter 
sigel ßreibt, werden im eine große menge derselben 
geläufig. DazwiSen lasse man zusammenhängend lesen 
u. zwar spriowürter u. andere leiot zu erratende sätze, 
wie sie in der anleitung stehen. Bei jedem satz bespreoe 
der lerer die sigel u. lasse jeden satz mermals lesen. 
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Sind nun die büler soweit, daß sie eine bedeutende anzal 
sigel kennen, so präge man dieselben noo fester duro 
sigelsätze ein. Die lerer der St.’ben 5rift haben gerade 
für disen teil des sten. unterriots besondre sorge getragen 
u. es existiren sigelsätze, sigelverse genug. Es wäre nun 
zur einprägung der sigel ser gut, wenn der lerer den 
gymnasiasten verbidene soloe Sätze u. verse vorlegte, als 
lese- u. breibeübung, jedes hat besondere eigentümlio- 
keiten, in den Sätzen des Dr. Nauck sind die änlioen sigel 
zusammengestellt, im almanao von 1850 sind dieselben 
alphabetib geordnet, wie in der anleitung. Der prüfstein 
der sigelkentnis ist fertiges lesen soloer sigelsätze, in denen 
jedes wort ein sigel ist (wie die von Dr. Methner u. in 
den Breslauer sten. blättern veröffentlioten) u. feierfreies 
breiben der sigeldistioen , denn in letzterm falle müssen 
die büler eben die Wörter, w'eloe duro sigel bezeionet 
werden oder niot, unterbeiden können, wärend es beim 
lesen nur auf die bedeutung des zeioens ankommt Der 
lerer benutze also alle vorhandenen sigelsätze. Ist das 
gebehn, dann maot sio auo ein sigelverzeionis nao dem 
sten. alphabet geordnet nötig, weloes dem büler als lexicon 
dient, wenn er sio ja eines sigels niot erinnern sollte. 

Jetzt wären also die gymnasiasten soweit zu sten. 
gebildet, daß sie alles deutbe lesen u. breiben könnten. 
Aber ein großer mangel wird nun dem lerer fülbar wer- 
den, nemlio der mangel an lesestücken*), die wenigen 
seiten der anleitung sind bald durogelesen, das lesebuo 
unsres meistere kann niot jeder anbaffen, es bleibt für jetzt 
also niots übrig, als daß der lerer selbst lesestücke breibt 
oder dieselben von den geübtesten breibern in möglioster 
bönheit herstellen, außerdem noo briftlioe arbeiten in der 
art fertigen lässt, duff jeder gymnasiaet einen andern 
gegenständ in sein lieft u. nao durosiot des lerers ins reine 
breibt, so daß alle büler binreioend lesestoff haben in iren 
eignen heften, daduro lernen sie auo verbidene handbriften 
mit leiotigkeit lesen u. werden sio ire äugen die beste 
brift leiot einprägen u. zum muster nemen. 

*) Discm mangel wird von zwei seiten her bald nbgeholfen sein. M. 
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Noo geht den gymnasiasten die kentnis der fremd- 
w Örter ab, doo eile man damit niot ser; erst mögen sie 
nur in der deutben brift fertigkeit erlangen. Da die gym- 
nasiasten dura das Studium der alten spraoen die fremd- 
wörter auo irer abstammung nao kennen lernen, so ist es 
niot bwer für den lerer, sie die bezeionung derselben zu 
leren. Die erfarung hat gelert, daß derjenige, weloer sio 
die breibung der deutben Wörter zu eigen gemaat hat, 
in wenigen stunden sio gehörige fremdwörterkentnis ver- 
bafft, sobald er neinlio selbst die fremdwörter versteht. 
Wer freilio dise auo im gewönlioen leben niot hört u. 
anwendet, dem wird auo ire bezeionung mer mühe maoen ; 
dis ist jedoo bei den gymnasiasten niot der fall. 

2) Wie bringen wir den gymnasiasten die fertigkeit 
im sten. breiben bei, weloe es möglio maot einem redner 
wörtlio zu folgen? Dise frage soll noo kurz beantwortet 
werden. Freilio kann der lerer den bülern niot die ge- 
bickliokeit beibringen, aber er kann inen die mittel geben, 
woduro sie dieselbe erlangen können. Einem redner wort- 
getreu folgen zu können, ist ja der grund zur erfindung 
der sten. u. in den äugen der laien der alleinige zweck 
derselben. Wird es daher niot der Verbreitung der sten. 
hinderlio sein, wenn unsre büler niot zu disem zile ge- 
fürt werden? Gewiss, aber ebenso wird die menge für 
die sten. gewonnen werden können, wenn sie siht, daß 
unsre büler praktib tüotig sind. Die gymnasiasten bedürfen 
aber auo der praktiben fertigkeit, sonst nutzt inen die 
kurzbrift nur wenig. Wer aber naobreiben will, der muss 
vor allen dingen niot erst wärend des breibens die wort- 
bilder in seinem geiste formen, sie müssen bon in dem- 
selben vorhanden sein. Dis wird erreiot duro viles lesen 
u. breiben; daher wären billige u. inhaltreioe lesebüoer 
ein dringendes bedürfnis. Wenn der gymnasiast eine zeit 
lang, u. zwar so lange als möglio keine andre brift sehen 
u. breiben könnte, als die sten.’be, so würde er bald große 
gewandtheit erlangen. Er breibe daher seine arbeiten, 
weloe er nur für sio maot, so oft es geht sten.'ib, entwerfe 
die aufsätze u. folge den lervorträgen in diser brift. 
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Leider sind die lerer der gymnasien so selten freunde 
der sten., so selten wirklio Stenographen, dal) der gymna- 
siast viles in der umständlioen alten 5rift arbeiten muss. — 
Ferner stelle der lerer mit seinen 5ülern naoöreibeiibungen 
an, indem er inen dictirt in immer Öneller werdendem 
tempo. Er ßreibe selbst mit inen kanzelvorträge nao, 
vergleioe seine niderßrift mit der seiner 5üler, maoe sie 
auf manoe hilfsmittel aufmerksam, so auf feststehende ab- 
kürzungen teoniöer oft widerkerender ausdrücke, die aller- 
dings jeder nao seinem bedürfnis, doo immer dem System 
entspreoend, sio Saffen muss. Nie darf der lerer seine 
5üler eher verlassen, als bis sie praktiS ausgebildet sind, 
nie dise ausbildung vernaolässigen. Denn die menge 
urteilt nao dem erfolge u. es hieße der sten. feinde maoen, 
wollte man die praktiöe ausbildung seiner 5üler stief- 
mütterlio behandeln. 

Wie gewinnen wir aber die lerer der gymnasien? 
Das müssen wir so zimlio ganz der Zukunft überlassen; 
sind es männer, weloe dem fortbritt irer 5üler niot hin- 
derlio entgegentreten, so müssen wir 5on zufriden sein. 
Aber unsre hauptsorge riote sio auf das künftige gebleot. 
Was werden denn die Zöglinge der gymnasien einst für 
stellen einnemen? Sie beziehen die Universität, werden 
Juristen, theologen, naturforSer, Sulmänner, statebeamte. 
Nun denn, unsre hoffnnng wird niot zu Sanden werden, 
lasst uns niot müde werden, die studirende jugend unsrer 
kunst zu erringen , sie zu begeistern für ein so herrlioes 
deutöes werk , so haben wir die .künftigen lenker des 
stats, der 5ule, der kiroe, wir haben die grüßen der wissen- 
6aft auf unsrer Seite u. — der sig ist unser 1 

XXIII. Aufgaben zur Übertragung in Stolzes deutsche 
Schnellschrift. Erstes u. zweites Hülfsbüchlein zu Stolzes 
deutscher Schnellschrift von J. K. Däniker. Zürich 1856. 
In Comm. bei E. S. Mittler u. Son. Preis 8, 4, 2 sgr. 

Der wert diser hefte (wovon man sio duro anwendung 
beim unterriot follständig überzeugen wird), beruht auf 
der harmoni&en Verbindung des denkenden öriftste Ilers 
VI. 8 
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mit dem tiiotigen pädagogen u. dem gründlioen kenner 
des St.'ben Systems. Das Aufgabenbuo ist in 27 abbnitte 
geteilt, in denen wol niot leiot ein wort vermisst werden 
möote, das eine besondere breibart erfordert. Daß nur 
Wörter u. Wortverbindungen, niot aber sätze, darin Vor- 
kommen, kann man niot tadeln, wie denn auo bwerlio 
dem verf. daraus ein vorwurf gemaot werden kann, daß 
er einen strengen, gewissenhaften lerer beim sten. unter- 
.riot voraussetzt. Wenn nun freilio hm D.’s methode so 
eigenttimlio ist, daß niot jeder andre lerer sie anzu wenden 
geneigt oder geeignet sein möote: so sind doo seine anf- 
gaben unbedenklio von jedem zu benutzen, sei es auo 
nur auszugsweise, oder zur Vorbereitung, oder als ergän- 
zendes Studium. Neu u. anregend z. b. wild für vile die 
behandlung der sigel seitens des hm. D. sein, indem er 
in der 9. aufgabe einen großen teil derselben unter die 
begriffe: „zeit, platz, art, zal, person, pflanz“ subsumirt, 
die übrigen aber so zusammenstellt, daß der biiler selbst 
sie gewissen gattungsbegriffen unterordnen kann. Ser reio 
ist die Sammlung der fremdwörter, deren allmählioe ein- 
übung übrigens duro den anbluss an die regeln der an- 
leitung erleiotert wird. 

Das erste hilfsbüolein, zum steten begleiter des an- 
fängers, das zweite zum nothelfer des geübteren bestimmt, 
enthalten übersiotlioc verzeionisse zu verbidenen abSnitten 
der St.’ben theorie. Auo in disen büoern entdeckt man 
bald den barfsinn des verf. u. wir inanen in diser be- 
ziehung nur auf die „5 regeln über die Verbindung der 
formwörter“ aufmerksam, deren auffassung hier mit einem 
blicke möglio gemaot wird. 

Soließlio die bemerkung, daß die drei oben bezeioneten 
büoer trotz dem erbeinen der neusten auflage der anlei- 
tung ire brauobarkeit behalten haben. L. 

XXIV. Correapondenzblatt des k. stenographischen Instituts 
zu Dresden. 1857 No. 1—12, 1858 No. 1—5. 

Dise zeitbrift erbeint in monatlioen liferungen von 
'A bogen u. enthält eine kritiklose Zusammenstellung von 
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an wert u. Zuverlässigkeit ser ungleioen correspondenz- 
naorioten, meist statistiSen inhalts, alles in doppelter 5rift, 
nemlio in G.’5er sten. u. in gewönlioer currentßrift. Ver- 
antwortlioe redacteure sind prof. D. Hey de u. prof. 
H. Rät5. Autographie von H. Rät5. 

XXV. Gabelsberger Stenographen- Kalender auf das Jahr 
1858. Herausg. von dem k. sächs. stenographischen In- 
stitute. Mit dem Porträt Gratzmüllers. Dresden, Verlag 
von Adler u. Dietze. (Red. Dr. Zeibig, lith. von Ketzschau). 
12“. Preis ’ 2 llr. 

Manoerlei 5on haben uns die anhänger des G.’öen 
Systems naogeamt, oder um einen correctern ausdruck zu 
gebrauoen, 5on manoe dinge, die sie villeiot vorher im pulte 
ligen gehabt haben, sind, naodem wir dieselben dem 
publicum dargeboten, von jenen ans tagesliot gebraot 
worden. Wir stifteten vereine, sie darauf desgleioen; wir 
gaben ein aroiv heraus, sie gründeten dann die Münoner 
blätter; in unsrer mitte er5in eine zeitßrift in gewönlioem 
druck, in irer mitte ein jar später eine soloe gleiofalls; 
wir hatten mit unsrer Anleitung glück gemaot, u. der verf. 
der preisSrift bemühte sio, diser die gestalt unsrer anlei- 
tung zu geben; wir endlio haben seit einigen jaren regel- 
mäßig einen almanao crSeincn lassen u. jene herrn sind 
in disem jare ebenfalls mit einem soloen hervorgetreten. 
Einem guten beispile folgen ist indes ganz löblio u. die 
uns vorligende neue eröeinung verdient indertat unsre 
folle anerkeunung. Die Ausstattung dises „Stenographen- 
kalenders“ (weloem außerdem ein wirklioer kalender hei- 
ligt, der sio nur duro die sten. 5rift von den gewünlioen 
kalendem unterßeidet) lässt niots zu wünöen übrig. Das 
porträt des hrn. Gratzinüller ist ser sauber, u. da er war- 
Öeinlio zum spreoen getroffen ist, gewärt es denjenigen 
seiner vererer, die Im fern bleiben müssen, einigen ersatz. 
Auf dem zweiten, mit monumentalen u. heraldiSen Ver- 
zierungen geßmückten, titelblatte tritt uns am deutliosten 
der säosiße rautenkranz entgegen u. wir können niot um- 
hin, duro dises Wappen an denjenigen stat erinnert zu 
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werden, in weloem jetzt die herrbaft über die G.’5e sten. 
ireu sitz z,ti haben 5eint. Im vorwort werden die „kunst- 
genossen“ um eine „naosiotige beurteilung dises ersten 
versuos“ gebeten, d. h. „eines tabenbuoes für die G.'ben 
Stenographen, weloes teils die vorteile eines kalenders u. 
notizbuoes in sio vereinigt, teils aber auo innerhalb der 
G.’ben 6ule als neues mittel dienen soll, den kunstgenossen 
naa ablauf eines jeden jares über den stand u. die Ver- 
breitung irer kunst sowol als über die auf dieselbe sio 
beziehenden tagesereignisse u. erbeinungen der literatur 
fortlaufende kentnis zu geben:“ weloes tabenbuo zugleio 
„zu einem reot nützlioen u. wo müglio unentberlioen be- 
gleiter jedes G.’ben sten. auf seinem täglioen berufsvvege“ 
bestimmt ist. Neben „etwanigen mangeln der lithographie“ 
(entbuldigt duro die eile des graveurs) wird von der 
redaction „die unfollständigkeit des statistiSen materials“ 
zugegeben; festgestellt aber beint bereits die „form u. aus- 
denung, in weloer die statistiben beitrage zu halten sind, 
um dem zweck u. der eiuriotung des sten. - kalenders zu 
entspreoen.“ 

Zu den lithographiben mangeln nun würden wir auo, 
außer einer so zu sagen parteiib erbeinenden unterstrei- 
oung gewisser namen, zwei umstände reoaen: 1) den, 
daß mitunter ein bindestrio, ja ein buostabe im druck 
aimgebliben ist; 2) den, daß zuweilen Wörter, weloe am 
ende der zeile niotmer platz gehabt haben, niot eine neue 
zeile bilden, sondern oberhalb der follendetcn angebraot 
sind. Die sten. Orthographie hat aber wol niot der 
lithograph, sondern der redacteur selbst zu verantworten. 
So leserlio nemlio u. den Dresdner bebliissen gemäß die 
deutben Wörter u. gattungsnaruen sind, namentlio wenn 
sie zum ersten mal Vorkommen — denn bon beim zweiten 
male rejjt sio der kiirzun<rseifcr u. die breibart weoselt 
überhaupt — so bwirig sind manoc fremd Wörter u. eigen- 
namen zu entziffern; doo hilft hier meistens das oft ci- 
tirte Dresdner correspondenzblatt, weloes bekanntlio neben 
der sten. brift die gewönlioe zum begleiter hat. Auo beim 
kalender wäre es villeiot zweckmäßiger gewesen, die ganze 
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„statistike iibersiot über die Verbreitung der G.’5en sten.“ 
in gewönliocr druckkrift zu geben u. zwar zu nutz u. 
frommen des großem publicums, wenn es niot etwa von 
der kentnis der G.’Sen Statistik ausgeklossen werden soll, 
was wir doo nao dem bisherigen usus kaum glauben können. 

Was ferner die ausdenung der notizen betrifft, so 
keint sie uns indertat oft einem Überflüsse, ja einem luxus 
sio zu nähern. Statt des bis zum überdrusse widerkeren- 
dcn Satzes „hat gutaotlioe bemerkungen zur Zusammen- 
stellung eingesandt,“ hätte eine eigene hierauf bezüglioe 
rubrik mit vereine- u. personennamen gebildet werden 
können; die jedesmalige beinerkung, daß die Organisation 
des betreffenden Vereins aus seinen Statuten sio ergebe, 
u. die hinweisung auf dise den meisten lesern unzugäng- 
lioen Statuten konnte ganz feien; zur angabe der griin- 
dungszeit der vereine u. s. w\ genügten zalen u. Wörter 
statt breiter Sätze, u. die widerholte citinmg der vom 
Dresdner insititute herausgegehenen werke wie der dabei 
mitwirkenden personen brauote niot immer den follstän- 
digen titel widerzugeben. Wenn irgendwo, so waren hier 
prädicatskürzungen u. auslassungen wünkenswert. 

Die an Ordnung in dein buoe haben wir teils zu 
loben, teils zu tadeln. Ubersiotlio nemlio, also zweck- 
mäßig finden wir die auffürung der vereine u. einzelnen 
sten. nao den verkidenen staten u. ländern, die widerum 
nao irer äußern inaotstellung aufeinander folgen; über- 
siotlio die alphabetikc reihenfolge der ortkaften. — Zu 
tadeln dagegen haben wir unter andern» die vermikung 
der historißen momente mit den rein Statistiken, woraus 
übrigens auo eine (vermutlio unabsiotlioe) teukung befan- 
gener oder fliiotiger leser hervorgohen muss. Denn dise 
werden leiot glauben, daß manoes gewesene u. verkwun- 
dene noo jetzt seine geltung habe. Auo die literariken, 
biographiken u. sonstigen notizen haben nao unsrer mei- 
nung niot immer iren riotigen platz gefunden. 

Soätzcnswert — wenn auo keineswegs übei'siotlio u. 
präcise — sind die angaben über den sten. unterriot; 
vermisst dagegen wird die anfm-ung sämtlioer prak- 
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ti5en eten. nao G., indem nur die neusten leistungen der 
mitglider des säosiöen instituts in änlioer weise, wie es in 
der „geöiote unsrer parlamentari&en praxis“ gebehn ist, 
follständig aufgefurt werden. Auo wäre es uns lieb ge- 
wesen, wenn niot bloß hie u. da die zal der mitglider 
eines Vereins angegeben t sondern auo eine angabe aller 
namen damit verbunden gewesen wäre. 

Eine follständige vergleioung des Standes der G.’ben 
Stenographie mit demjenigen der St.’&en ist demnao jetzt 
nooniot möglio. Die zal der einzelnen personen, weloe 
dem ältem Systeme anhangen, 5eint freilio größer zu sein 
als die der anhänger St.’s: jene werden sio zu disen wie 
3 zu 2, oder wie 4 zu 3 verhalten — niot wie hr. Melzer 
gesagt hat = 100 : 1. Auo hinsiotlio des territoriums irer 
Wirksamkeit u. in betreff irer äußern maot übertreffen sie 
uns noo; wir dagegen zälen mer vereine u. erfreuen uns 
unzweifelhaft einer follständigern concentration, als 
unsre in manoer beziehung begünstigten gegner. 

Sei es nun bließlio gestattet, aus dem kalender das- 
jenige statisti5c resultat zu geben, weloes wir nao gewis- 
senhafter prüfung u. zälung gefunden haben. Die G.’be 
sten. nemlio ist ausöließlio vertreten in ßaiern u. lieuß; 
iiberwigend in Saosen (königreio u. großherzogtum), in 
Österreio u. Oldenburg : noo immer nennenswert in Preußen; 
garniot in Baden, Braunbweig, Hamburg, Hessen-Homburg, 
Hohenzollern , Kurhessen, Liotcnetcin, Lippe, Lübeck, 
Luxemburg, Meklenburg-Strclitz, Nassau, Saosen -Mei- 
ningen, Sowarzburg - Sondershausen , Waldeck; 5wao in 
den übrigen deutben staten; gar niot in der Soweiz; die 
übrigen außerileutSen staten können wir billigerweise hier 
unbcaotet lassen, namentlio Russland mit dem cand. Herr- 
mann in Dorpat, sowie Gricocnland u. America mit je 
2 personen. 

Außer den in Miinoen, Dresden u. Berlin bebäftigten 
praktiben sten. ( 3t* ? ) nao G. werden 3 in Stuttgart u. 
2 in Darmstadt aufgefürt, also etlioe weniger als Dr. An- 
ders angegeben hat. — Lerer der G.’ben sten. sind fast 
alle, die sie gelernt haben, warbcinlio aber weniger als 
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tausend. — Stenographirende da men naa G. werden im 
ganzen 2 aufgefiirt, nernlia die gouvernante, fräulein Pau- 
line Saott in Preußen, u. fräulein Josepha Bader in Baiern. 

Vereine werden folgende 24 genannt: 3 central- 
vereine in Wien, Miinaen, Oldenburg; 10 zweigvereine 
des Miinaner C.-V. zu Amberg, Augsburg, Breslau, Frei- 
sing, Gera, Landshut, Nürnberg, üstfrisland, (2 sectionen: 
Hesel u. Rhauderfehn), Passau, Würzburg; 2 des Olden- 
burger C.-V.: zu Rastede u. Westerstede; 8 vereine in 
Saasen: zu Annaberg, Chemnitz, Döbeln, Ernstthal, Glau- 
aau, Leipzig, Neu-Salza, Zwickau; 1 verein in Saasen- 
Weimar zu Neustadt a. d- Orla. — Kränzoen werden 
genannt: 5, nemlia in Halle, Bautzen, Russdorf, Altenburg, 
Saleiz. Naaträglia entdecken wir ein seastes in Nürnberg, 
das warSeinlia mit dem verein an demselben orte riva- 
lisirt. — Eine eigcntümliae Stellung nimmt außerdem das 
k. säas. institut in Dresden ein, dessen leistungen u. 
Verdienste aua gehörig im stcu.-kalender hervorgehoben 
werden. — Als orte, in denen eine concurrenz zwiSen 
den anhängern G.’s u. St.’s stattfindet, sind anzusehn: 
Breslau, Chemnitz, Leipzig, Bautzen u. Dresden. Die- 
jenigen personell aber, die mit reot als G.’ianer auf- 
gefürt werden, da sie uns nur zur hälfte angehören, 
wollen wir hier niat namhaft inanen. L. 

XXVI. Gabelnberger' s Leben u. Streben. Festrede, ge- 
sprochen bei der am !). Fe.br. 1858 vom Leipziger Sten.- 
Verein veranstalteten öffentlichen Feier des Geburtstages 
G.’s von TJr. Karl AlbrechL Leipz. 1858. Verlag von 
G. Meyer. 1 Bogen. 

Hr. Albreot erzält s. 11 — 12 in bezug auf G.’s An- 
leitung: „Aber aua eine besondre zierde sollte seinem 
buae werden. G. lithographirte in seiner kurzSrift die ganze 
baieriöe verfassungsurkunde, weine in gewönliaer druck- 
5rift (J4 (?) octavseiten füllt. Er brib sie — jedes capitel 
mit seiner iiberSrift sauber abgesetzt, jeden § als neuen 
absatz mit eingerückter zeile, in follständiger übersiatlia- 
keit, mit der unterbrift niat nur des künigs Max Joseph 
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u. der minister, sondern auo des generalsecretärs, ja selbst 
one das 1. s. in einem zierlioen ringlein wegzulassen — 
u. das ganze nam in seiner allerliebsten, niedlioen, säubern, 
allerdings kleinen, aber doo föllig leiot lesbaren 5rift, 
die keineswegs in malende zeionung ausartetc , sondern 
handgereote, fliiotige breibbrift blib, noo niot ganz 2 quart- 
seiten ein! Die lithographibe Herstellung hatte dem meister 
über 6 wooen kütnmerlio ergeizte zeit gekostet; am kar- 
freitag 1834 legte er die letzte hand an das kunstwerk 
u. enthüllte dann die verdeckten teile des Steins. — Aber 
wehe, duro ein trauriges versehen ist die eine hälfte der 
mühsamen arbeit verkert, gegen die andre gestellt worden 
u. so die 5öne fruot manoer näotlioen stunde vernietet ! — 
Als G. am abende jenes karfreitags sein misgebick einem 
seiner büler u. freunde klagte, setzte er hinzu: „Zuerst 
„habe io getobt — io war außer mir; dann habe io ge- 
„ weint wie ein kind; dann aber habe io gesagt: heut ist 
„karfreitag — heut ist unser herr u. meister gestorben — 
„gerade heut kannst auo du u. musst auo du one murren 
„dein kleines leid ertragen. Und stille u. gefasst habe io 
„mio hergesetzt u. habe, wenn auo unter manoem Seufzer, 
„die brift vom stein abgebliffen, u. morgen fange io von 
„vorn an!“ Wenige tage vor pfingsten, also folle 7 wooen 
naoher, war die arbeit aufs neue follendet u. ligt uns vor 
als ein denkmal deutber beharrliokeit!“ 

XXVII. Skizze einer allgemeinen Geschichte der Steno- 
graphie. In möglichster Kürze ausgeführt nach Gabels- 
berger u. Anders. Von Karl Maier, öffentl. Lehrer der 
Sten. Würzburg 1857. In Comm. der Stahlschen Buch- 
handlung. 8. 2 ’A ' Bogen. 

Indem wir den leser bitten die Verspätung der anzeige 
des vorstehend bezeioneten buos zu entbuldigen, entsagen 
wir zuglcio dem beruf, über dasselbe eine kritik zu breiben. 
Da nemlio der verf. auf dein titel selbst gesteht, eine 
mögliost kurze skizze der gebiote der sten. nao G. u. 
Anders ausgefiirt zu haben, haben wir es eigentlio nur 
mit den beiden Vorgängern des hm. M. zu tun, die aber 
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bereits ire bcurteilung gefunden haben. Hr. M. hat indes 
das verdienst, die feler des hrn. Anders teils duro die 
zuverlässigem angaben G.’s, teils duro einfaoe auslassung 
verbessert zu haben, obwol manoe ungehörigkeiten stehen 
gebliben sind. So z. b. hätte söwol das zu anfang des 
Werks über die Kgyptier u. Phönizier gesagte, alsauo die 
am ende auf Russland u. Brasilien sio beziehende notiz 
wegbleiben können. Auo die bemerkungcn über die St.’5e 
sten., deren zeioen größtenteils dem G.’ben System entlent 
seien u. die zum wortgetreuen aufnemen einer rede niot 
ausreioe, zeugen iner von der geöickliokeit im abbreiben, 
als von selbständigen forbungen des verf. , der übrigens 
duro große lateinibe brift seinem werke ein reot gelertes 
ansehen zu verbaffen gewusst hat. Das möote aber fast 
das einzige sein, was wir an dem büolein zu empfelen 
haben. L. 

XXVIII. Magazin für Stenographie, herausg. vom Gab. 

Stenographen- Verein in Nürnberg ( Red . Gymn.- Assistent 

Th. Kr afft). No. 1 — 17. 

In dem prospecte diser seit Jan. 1857 in monatlioen 
liferungen von einem halben bogen erbeinenden zeitbrift, 
über weloe man das von hrn. Krafft in der Dresdner Ver- 
sammlung am 3. Aug. geäußerte vergleioe, heißt es unter 
anderm: „Wir beabsiotigen einen mittclpunkt zu bilden 
für verbidene verbesserungs- u. änderungsanträge, die oft 
gar niot bekannt werden oder in verbidenen flugblättem 
zerstreut ligen. Wir wollen ein organ gründen, in dem 
alle anträge auf vereinfaoung der regeln u. conscquente 
durofürung derselben zum zweck wissenbaftlioerbegründung 
des Systems veröffentliot werden können .... In bezie- 
hung auf die brift statuiren wir 3 verbidene Stilgattungen, 
1) einen ausfürlioen gebäftsstil one alle kürzungen, wie 
er im gebäftsverker notwendig ist, wo es auf diplomatibe 
genauigkeit u. bnelle iibersiot ankommt, 2) einen corre- 
spondenzstil mit mäßigen kürzungen, wie er sio für 
vertraulioe briefe eignet, 3) einen kammerstil zur auf- 
name von vorträgen Uber allgemein interessante tages- 
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fragen .... Man hat es so oft ausgesprooen , daß unsre 
kunst ein gemeingut aller gebildeten werdenmuss, daß es doo 
endlio an der zeit sein dürfte, diejenigen derselben, weloe 
sio mit ir beßäftigen, one sie zu iretn speciellen fao zu 
maoen , in einer sie so nahe angehenden saoe mitreden 
zu lassen. Sowenig wir leugnen, daß die höoste stufe 
der sten. eben der landtagsdienst ist, so ser 5eint uns bei 
einer ausßließlioen Vertretung der Stenographie duro land- 
tagsstenographen die kunst auf kosten der wissenfiaft auf 
die abwege eines einseitigen Virtuosentunis zu geraten etc.“ 

Den hauptinhalt des blattes bilden, der ausgespro- 
oenen tendenz gemäß, die besprcoungen über ßreibweisen, 
weloe bis jetzt in 63 miscellen, manoe gute bemerkungen 
enthalten. Wir heben daraus hervor no. 30: „Unser (G.'s) 
dis ist eine antiquität aus der zeit, wo G.’s werk erst im 
werden war. Zu jener zeit gebräunte er nernlio das spä- 
tere sp für s u. duro die Verbindung des d, resp. di ent- 
stand dis. Da nun 5on seit 1819 das zeioen die bedeutung 
des s verloren hat, dürfte das sigel für dis als eine ver- 
altete form um so eher aufzugeben sein, als die regelmäßig 
gebildete form kürzer u. ebenso ßreibfliiotig ist etc.“ Man 
vergleioe damit, was wir bereits im 3. jarg. unsrer zeit- 
5rift 8 . 182—83 gesagt haben. — Ferner no. 53, in weloer 
ein besondres zeioen fiir unser 3 vorgcßlagen wird. — 
No. 57 über die vorsilbe pro. — No. 58 u. 63 über die 
zeioen für z. — No. 59 u. 62, wo eine der St.’5en änlioe 
bezeionung des unbestimmten artikels vorgeßlagen wird. — 
No. 61, wo die endung in allgemein wie bei St. zu be- 
zeionen empfolen wird. 

Was den übrigen inhalt betrifft, so finden wir einen 
aufsatz von Mehrländer, worin als gegenteilszeioen 
vorgeßlagen wird; einen aufsatz über h als denungszeioen ; 
eine Übertragung der G.’ßen sten. auf die französiße spraoe, 
ferner merere artikel über denDresdner beaserungsversuo. 
Es wird gesagt, daß die coimnission sio zw'ar die aufgabe 
gestellt, die G.’ße ßrift als geßäftsßrift auszubilden, aber 
dise auffassung niot festgehalten habe. Sollte der unter- 
ßid zwißen der geßäftsßrift u. der bisherigen praktißen 
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sten. nur ein gradueller sein, so sei zu vil, sollte er aber 
ein qualitativer sein, so sei zu wenig gebehn, doo könnte 
man die beblüsse wenigstens als einen anfang zu einer 
reform ansehn. Ferner wird den bilderungen der sten. 
Verhältnisse in Österreio bedeutende Übertreibung vorge- 
worfen. Dann eine erklärung von Pubkin über seine 
Weigerung der unterzeionung der Dresdner commissions- 
bebliisse, in weloen er nur iibertribene consequeuzmaoerei 
u. den keim zu neuem wirrwar silit. — No. 13 beginnt 
mit folgender erklärung: „In no. 11 des Mag. etc. be- 
findet sio eine erklärung des hrn. prof. Pubkin zu Bayreuth 
über die Dresdner com.-beratungen, u. die bei denselben 
gefassten beblüsse. Die unterzeioneten bei den Dresdner 
com.-beratungen vertreten gewesenen körperhaften haben 
von diser notiz genommen, können sio jedoo niot veran- 
lasst finden dieselbe einer besondern erwiderung zu wür- 
digen. Die beblüsse der Dresdner conferenz ligen unsern 
kunstgenossen vor u. wir vertrauen dem erenwerten sinne 
für die eintraot, weloe sio bei allen unsern kunstgenossen 
auf der Dresdner Versammlung kundgegeben hat, daß 
duro derartige verüifentlioungen die einheit unter uns niot 
werde gestört werden. Jan. 1858. Die centralvereine 
zu Miinoen u. Wien u. das k. säos. Institut zu Dresden.“ — 
ln no. 14 eine „Beriotigung des k. säos. Instituts.“ Es 
war dem institute in no. 3 des Mag. naruentlio vorge- 
worfen, daß es seine vorbläge niot mit den motiven ge- 
hörig bekannt gemaot habe, wogegen sio das institut zu 
venvaren suot. No. 15 enthält eine erwiderung auf dise 
„beriotigung.“ Das institut hatte unter bezuguame auf 
§. 47 des bairiben pressgesetzes die aufname verlangt. 
Die redaction hatte dem verein zu Nürnberg unterm 3. Dec. 
sämtlioe actenstiicke vorgelegt u. der verein am 10. Dec. 
beblossen, daß die redaction, wenn es ir niot gelingen 
sollte, den streit auf giitlioem w'ege beizulegen, auf kosten 
u. gefar des Vereins es auf einen process ankonnnen lassen 
solle. Der redactionsausbuss versuote darauf noomals duro 
eins seiner mitglider das institut zu einer freundbaftlioen 
Vereinigung zu bew'egen; da das institut jedoo niot darauf 
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einging, entbloss sio die redaction zur aufname der „be- 
riotigung“, um „einem so unerhörten scandale, wie einem 
sten. pressprocess innerhalb der eignen 5ule vorzubeugen.“ 
Es folgt dann eine ausfürlioe abw r eisung der „beriotigung.“ 
Duro die mitteilung der ausßussberiote an die 1 1 mitglider 
der Commission, seien dieselben niot genügend verbreitet 
gewesen. Die behauptung in bezug auf die motive sei 
duro die „beriotigung“ niot beriotigt, sondern nur be- 
stätigt worden. 

Von literarißen crSeinungen sind besprooen: 1) Lo- 
renz lesebuo, heft 1 (worauf hr. Lorenz eine erwiderung 
gibt), 2) Lorenz, die sten. als lerobject. 3) v. Gersdorflf 
(Rogol). 4) Maier, skizze einer allgemeinen gebiote der 
sten. 5) Die sten. (kurzörift) für die jugend. Über das 
unter 4) angefürte werk heißt es: „Der verf. sagt: „Stolze, 
„der i. j. 1841 in Berlin mit einer neuen sten., deren 
„zeioen größtenteils dem G.’öen System entlent sind, auf- 
„trat, die aber zum wortgetreuen aufnemen einer rede 
„niot ausreiot etc.“ Die erste behauptung dürfte doo noo 
etwas näher begründet werden, um das wort „größten- 
teils“ zu reotfertigen. Die andre aber ist entöiden unwar. 
Die Stolzianer versehn seit jaren den sten. dienst im hause 
der abgeordneten in Berlin ganz (13 sten.), im herren- 
hause zur hälfte (von 11 gehören nur 6 unsrer 5ule an) 
u. haben bisher keine Veranlassung gegeben mit iren 
leistungen unzufriden zu sein. Wäre das der fall, so 
hätte man sie gewiss lange entfernt, zumal man ja G.’ianer 
zur vergleioung daneben hat. Wozu dient es aber soloe 
unriotige behauptungen in die weit zu ßleudern? nutzen 
sie etwa unsrer saoe? heißt das niot vilmer dem feinde 
selbst das 5wert in die hand geben? Möote man doo endlio 
einmal auf beiden seiten aufhören, den gegner mit andern 
waffen zu bekämpfen als denen des geistes u. der wissenSaft.“ 

XXIX. Der sten. Unterriat in Baiern im Sauljare 
1856 — 57 . 

Im abgewionen jare haben für das sten. lerfao 8 
Prüfungen statt gefunden. Privatcurse sind erteilt in 
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Würzburg duro den dortigen sten. verein u. herrn haupt- 
mann Steinbauer, in Münoen duro den central verein in 
2 abteilungen, in Landshut duro den dortigen verein. Im 
inilitär-topographiben bureau unterrioteten die herren 
lieutenant v. Staudt u. Dürr officiere u. unterofficiere. 
An unterofficiere des k. leibregiments gab Sergeant Staub- 
wasser unterriot. Nao den aintlioen berioten wurde an 
folgenden gymnasien, resp. latein. 5ulen, unterriot erteilt. 
(Die erste der eingeklammerten zalen bezeionet die zal 
der curse, die zweite die der wöoentlioen stunden, die 
dritte die bülerzal): 

1. Arnberg, prof. Bairl (2, 4, 14). 

2. Abaffenburg. prof. Englert (2, 2, 38). 

3. 4. Augsburg, dir. Gratzmüller u.prof. Nagler (4, 6, 51). 

5. Bamberg, cand. Stenger (5, 9, 74). 

G. Bayreuth, prof. PuSkin (2, 3, 19). 

7. Erlangen, breiblerer Geisler (1, 2, ?). 

8. Freising, cand. Wagner (2, 2, 3G). 

9. Kempten, prof. Gerheuser (2, 4, 23). 

lü. Landshut, prof. Kohl (2, 3, 28). 

11. Metten, prof. Seidenbub (2, 2, 32). 

12 — 14. Münoen, Gerber (3, 7, 82). 

15. Miinnerstadt, cand. Egger ( 2 , ?, 23). 

IG. Neuburg, prüf. Daisenbergcr (2, 4, 36). 

17. Nürnberg leramtsass. Krafft (1, 2, 19). 

18. Passau, prof. Wild (2, 3, 34). 

19. Regensburg, prof. Dr. Lang (1, 2, 26). 

2t). Speier, lerer Mühe (1, ?, 60). 

21. Straubing, lerer Weingart (2, 4, 32). 

22. Würzburg, gebäftsfürer Maier (2, 3, 43). 

23. Zweibrücken, prof. Krafft (2, 4, 20). 

Außerdem fand noo an folgenden orten öffentlioer 

unterriot statt: in Günzburg an der lateinbule, kalligra- 
phielerer Diepolder; in Lindau in der Pfalz an der latein- 
bule, kalligraphielerer Riickloss; in Bamberg an der ge- 
werbe- u. handelsbule, cand. Stenger; in Amberg an der 
gewerbßule, hr. Bairl; in Wunsiedel an der latein- u. 
gewerbbule, zeioenlerer Winter. 
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Das k. statsministerium für kiroen- u. bulangelegen- 
heiten hat unterm 12. Mai 1857 an jedes rectorat 2 exem- 
plare von G.’s Anleitung zur deutben Redezeioenkunst 
mit dem auftrage zugefertigt, dieselben in die bibliothek 
des gymnasiums aufzunemen u. von da den 5ülern zur 
benutzung zu überlassen. (Vgl.Miinaner blät. 1857, no. VIII). 


XXX. Aus dem Jaresberiot des Gab. Centralvereins 
in Münoen für 1857. 

Braaten uns frühere jare die einfiirung der sten. als 
facultativen lergegenstandes an den höheren uuterriots- 
anstalten, so haben wir im abgelaufenen jare eine einheit 
in der lere u. brift der G.’ben erfindung erreiot. Hierin 
ligt die innere haupterrungenbaft des jares 1857. — Der 
centralverein hatte sio im vergangenen jare des beitritts 
von 4 vereinen zu erfreuen, weloe sio in den Städten 
Ernstthal, Glauoau, Landshut, Passau gründeten u. zält 
somit gegenwärtig 16 zweigvereine, nemlio in Leipzig, 
Breslau, Gera, Chemnitz, Würzburg, Ostfrisland, Nürn- 
berg, Frankfurt a M. , Döbeln, Freising, Augsburg, 
Amberg u. den vier genannten orten. In Oldenburg hat 
sio ein hauptverein mit 2 zweigvereinen zu Rastede u. 
Westerstede gebildet. Der centralverein zält 6 eren- 
mitglider (Daehne, prof. der theol. in Halle; Eggert 
k. rat u. bulreferent zu Münoen, Häpe, reg. -rat in 
Dresden, Mätzke, k. geh. ob. -reg. -rat in Berlin, Pfister- 
meister, k. hofrat in Münoen, Stumpf, k. reg. -rat in Mün- 
oen), 2 aullerordentlioe, 109 in Münoen wonende u. 199 
corresp. mitglider. Nao den einzelnen ländern kommen 
auf Baiern 197 , Üsterreio 45 , Saosen 22 , Preußen 22 
(davon 6 in Berlin), die übrigen deutSen staten 14, Däne- 
mark 9, Grieoenland 2. — In folge vereinsbeblusses wur- 
den im abgelaufenen jare 3 curse für erwaosene abge- 
halten, 2 duro hrn. Ph. Popp u. 1 duro hrn. Gerber, an 
weloen sio zusammen 140 personen beteiligten, Auo hielt 
der verein merere übungskränzoen ab, u. zwar eins für 
gy/nnusiasten , weloe im vorjare die sten. erlernt hatten. 
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duro hrn. Popp u. eins für mitglider des Vereins duro 
hrn. Kümmerer. Anfangs Nov. wurden 3 weitere kränzoen 
eröffnet u. zwar duro hm. Gerber für gymnasiasten, duro 
die hrn. Juo u. Sültl für ungeübtere u. duro die hrn. 
Hutter u. Popp für diejenigen mitglider, weloe für den 
landtagsdienst adspiriren. Für die teilnemer des gymna- 
siastenkränzoens besteht insbesondere die einriotung, dall 
eine wooenSrift in der art eingcfürt ist, daß nao dem 
turnus immer ein andrer die anfertigung derselben über- 
nimmt, in weloer zur beantwortung in der näosten nutnmer 
fragen u. aufgaben gestellt werden. Der verein legte 
endlio in einem üffentlioen kaffeehause sten. zeitßriften 
auf u. lud zur allgemeinen benutzung derselben ein. 

Für das jar 1858 sind ge\vült als Vorstände: die hrn. 
Gerber, Leinfelder; ßriftfürer: Stadlmeyer, Ph. Popp; 
kassirer: Kitt; prüfungsausöuss: Grün, Juo, Kitzinger, 
Ph. Popp, Stadlmeyer; redaetionsausßuss: Gerber, Hutter, 
Kämmerer, Soarrer. 

XXXI. Chemnitzer stenographisoe Statistik. 

Das Chemnitzer Tageblatt vom 2(>. Mai 1858 bringt 
folgende von allem, was über sten. Verhältnisse bekannt 
geworden ist, in auffallendster weise abweioende, an frühere 
angaben über die Verbreitung der sten. in Halle u. an 
verßidene lucubrationen über die zal der regeln u. sigel 
der St.’Sen sten. erinnernde statistiSe iibersiot über die Ver- 
breitung der G.’5en sten. „In den österreioiöen staten 
„gibt es in 4t) orten sten. vereine u. kränzoen, in Preußen 
„31, in Baiern 58, in Saosen 5t», in Hannover 4, in Wiirtem- 
„berg 3, in Oldenburg 2, in Weimar, Meklenburg, Alten- 
„burg, Koburg-Gotha u. den freien reiostädten Frankfurt u. 
„Bremen je 1, in den AnhaltiSen ländern 3, in den Reußi- 
„5en fürstentümern 4, also in summa 219 vereine in 
„DeutSland.“ — Ein jeder, der auo nur einige kentnis 
von den sten. Verhältnissen hat, weiß, daß z. b. in Preußen 
zur zeit nur 1 verein für G.‘5e sten. besteht, nemlio der 
in Breslau, u. außerdem, falls es noo existirt, ein kränzoen 
in Halle. Wo kommen also die 31 vereine für G.’5e sten. 
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in Preußen her? Daß duro soloe Übertreibungen auo der 
eignen saoe kein guter dienst geleistet wird, wird wol 
allgemein eingesehen werden. Wir enthalten uns jedes 
weitern eingehens auf dises thema u. fügen nur den wunS 
hinzu, daß uns niot nooeinmal anlass gegeben werde, eine 
änlioe rUge auszuspreoen. 


XXXII. Die Zeiaen für cli u. sch in der Soreibsarift. 

In der Versammlung der polyteonißen Gesellßaft am 
21 Jan. hielt io einen vortrag über die von mir ange- 
nommenen neuen lettern, woran sio eine bespreoung über 
die anwendung der vorgeßlagenen formen auf die fireib- 
ßrift knüpfte. (Vgl. Verh. der pol. Ges. XIX. jrg. s. 257). 
Außerdem sind mir darüber von mereren kalligraphen 
mitteilungen zugegangen, wofür io hierduro meinen ver- 
bindliosten dank ausspreoe. Mit der form ß haben die kal- 
ligraphen sio im wesentlioen einverstanden erklärt; über o 
gingen die ansioten auseinander, einige waren für die 
einstufige form, andere dagegen meinten, daß dise in vilen 
handßriften leiot mit s verweoselt werden könne, weshalb 
man es entweder unter die linie hinab, oder zweistufig in 
die höhe ziehen möote. Gegen das erstere ist von mereren 
seiten eingewandt worden, daß der buostabe dann dem j, 
weloes manoe oben abgerundet ßreiben, zu änlio werde, 
weshalb die merzal der stimmen sio für die Oberlänge 
aussprao. Io selbst habe in den Verhandlungen der pol. 
Ges. ebenfalls den letztem vorßlag gemaot u. halte in für 
den bessern. Es wird danao der buostabe sio etwa fol- 
gendermaßen gestalten : 


Dise form dürfte sio wol am leiotesten den eigentümlio- 
keiten der verßidenen handßriften anpassen u. den kalli- 
graphen so wie den beiden differireuden sten. ßulen 
willkommen sein. 
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XXXIII. Über das Schreiben der Blinden. 

In der Versammlung der polyteonißen gesellßaft am 
18. März a. c. hielt hr. meoanicus Märtz einen vortrag 
über die vom lerer Hebold, jetzt in Barby, erfundene 
methode des ßreibens der blinden, u. legte die dazu er- 
forderlioen ßreibtafeln u. lineale, sowie eine anzal von Srifit- 
proben, weloe von Zöglingen des hiesigen k. blinden- 
instituts geßriben worden sind, zur ansiot vor. Hr. Hebold 
sagt darüber folgendes: 

„In bezug auf das ßreiben der blinden ist ge- 
wünlio für zwei verßidene Talle rat zu erteilen: ein- 
mal, wenn später erblindete von der früher erlang- 
ten fertigkeit im ßreiben noo weitern gebrauo maoen 
wollen; dann aber auo, wenn von einem früherblindeten 
das ßreiben erst erlernt werden soll. In dem erstem 
falle, wo die form u. Verbindung der buostaben dein ßrei- 
benden geläufig ist, kommt es bloll darauf an, die hand 
so zu leiten, daß sowol die riotung als auo die entfernung 
der Zeilen innegehalten wird. Vile blinde haben sio 
selbst hilfsmittel ersonnen, weloe disem zwecke follkom- 
men entspreoen. Von seiten der hiesigen k. blindenanstalt 
kann für disen zweck ein ßreibramen empfolen werden, 
dessen sio inerere blinde mit gutem erfolge bedienen. 

Da aber ein blinder bei anwendung der nur für das 
äuge bereoneten ßrifit der sehenden von vornherein ver- 
ziot leisten muss, sein geßribenes selbst zu lesen, so ist 
es niot ratsam, dise ßrift einen blinden erst zu leren. 
Die darauf verwandte zeit u. mühe würde niot im Ver- 
hältnis zu dem nutzen stehen, den er vom erlernen der- 
selben hat Es muss in disem falle darauf gewiot ge- 
VI. 9 
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legt werden, daß seine brift für in seihst lesbar sei; 
alle erfindungen, so sinnreio und kunstfoll, so bequem und 
zuverlässig sie sein mögen, haben nur halben wert, wenn 
niot zimleio dise bedingung miterfullt ist. Soll er nun 
niot auf kostspilige handdruckmabinen verwisen werden, 
so muss er sieh freilio, wie der sehende, der fürung 
eines griffeis unterziehn. Dise bwirigkeit wird aber bald 
gering erbeinen, wenn wir den oarakter der buostaben 
ins äuge fassen, die im für sein breiben zu empfelen 
sind. Es sind dis keine andern als die auo für das lesen der 
blinden fast allgemein angewandten großen lateiniben 
dr uckbuostaben. Der grund hierfür ligt in der eigen- 
tümliokcit irer form. Aus größtenteils geradlinigen ele- 
menten setzen sie sio zu rein nmthematiben formen zu- 
sammen, z. b. zu reoten (L, F) u. spitzen winkeln (A, V), 
zu neben- (T), binnen- (E II), beitel- (X) u. weoselwin- 
keln (Z, N) u. s. w.; dise einfaoen, aber fest bestimmten 
formen kommen der Vorstellung der blinden sowol beim 
lesen als auo beim breiben äußerst zu statten. Ja sogar 
die bwirig erbeinenden bogenformen können beim breiben 
unbebadet der dcutliokcit duro geradlinige vertreten wer- 
den, z. b. S — iS, D = D ii. s. w r . Endlio ist auo die mög- 
liokeit vorhanden, aus einer einzigen grundform, dem 
reoteck, die vorbidenen buostabenformen herzuleiten 
u. danao genau zu bestimmen. Diser umstand lifert uns 
den blüssel zur lösung der in rede stehenden aufgube. 

Der apparat besteht aus einer holztafel, einein 
lineal u. einem griffeL 

Die holztafel hat die grüße einer quartseite in 
großem format u. ist an der reoten u. linken Seite mit 
einem erhöhten rande versehen, der mit seinen einbnitten 
das lineal festhält u. zugleio die entfernung der Zeilen 
angibt. Ain obern rande wird duro eine querleiste, die 
man mittelst einer braube an jedem ende niderpresst, das 
papir festgehalten. 

Das lineal, als der wiotigste teil des apparats, ist 
von messing, 'A bis % zoll breit und so lang, daß es mit 
seinen endzapfen genau in die einbnitte am rande der 


Digitized by Google 



der Blinden. 


131 


holztafel passt. Es enthält seiner ganzen länge naa reat- 
winkligc Bablonen, weloe zu einer für den blinden leser- 
lioen Srift mindestens * 4 » zoll breit, \4 zoll hoo u. dura ’V zoll 
breite Beidewände getrennt sein müssen. Jedes reateck 
hat noa in der mitte jeder der vier seiten eine eilige- 
Bnittene marke, die zwar bemerkbar, aber niat hinderlia 
sein darf. Dise vier Seitenmarken samt den vier ecken 
geben nun aat punkte : 

3 4 5 

■ - ö 

1 t» 7 

dura welae die form jedes buastaben genau bestimmt ist, 
z. b. L dura die punkte 3 17; F dura die punkte 5 3 2 1; 
E dura 5 32 1 7; ebenso die satzzeioen: der punkt dura 
1, das komma dura 2 1 oder C 8, das Semikolon dura 
3, 2—1 oder 5, 6 — 8 u. s. w. Aua für die Ziffern gilt 
dieselbe form, da wir statt der arabiSen die römiBen an- 
wenden, die den buastaben ganz gleia sind. ZwiBen je 
zwei Wörtern bleibt eine form des lineals 1er oder sie 
nimmt das entspreaende satzzeioen auf. 

Dises lineal kann nun ebenso wol zum Breiben für 
sehende leser, als aua zur anfertigung einer hooBrift 
für blinde dienen. 

Im ersteren falle Breibt man direct mit einer blei- 
feder auf papir, oder man wendet ein auf der untern 
Seite geBvvärztes papir an, weloes die ziigo auf ein darunter 
gelegtes weißes papir überträgt. (Wein es möglia ist, 
sio zwei lineale zu beBaffen, hat den vorteil, daß er dura 
ein besonderes lineal mit engeren formen für disen ersten 
zweck bedeutend an raum gewinnt.) 

Im zweiten falle gebrauae man einen griffel, dessen 
unteres ende mit einer abgerundeten spitze versehen, 
dessen oberes ende so eingeriatet ist, daß bei vorkom- 
menden Breibfelern das papir damit wider geglättet wer- 
den kann. Mittelst dises griffels wird die form der bua- 
staben in das papir eingedrückt, so daß sie sia auf der 
riiekseite siotbar erhöht darstellen. Es ist dabei noa auf 
dreierlei aufmerksam zu maoen: 1) als eine hierbei nötige 
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unterläge hat sio eine dünne gummiplatte als zweckmäßig 
erwiaen. Sie bewirkt bei irer weioheit, daß das drücken 
mit dem griffel die band niot ermüdet, u. lässt vermöge 
irer elasticität keine spur von dem erlittenen eindruck 
zurück. 2) ln betrett des papirs ist für eine reot dauer- 
hafte 5rift zu gutem notenpapir zu raten, sonst aber ist 
auo jedes nur niot zu weioe Breibpapir anzuwenden. Im 
ersteren falle lege man noo ein blatt dünnes papir unter, 
im zweiten nerne man das papir doppelt; auf dise weise 
wird das durosteocn verhindert u. die Srift gewinnt an 
Bilde u. deutliokeit. 3) Der augenBein lert, daß vile buo- 
staben verkert eingedrückt werden müssen, um auf der 
rückseite in der reoten form zu erSeinen. Hierbei ist 
ein zw'eifaoes verfaren möglio; man lässt entweder die 
reihen von unten nao oben folgen u. die buostaben von 
links nao reots: dann hat man IG buostaben auf den köpf 
zu stellen: A C F G L M N PU T ü V W Y Z. 

Oder man lässt die reihen von oben nao unten folgen u. 
Breibt die buostaben von reots nao links: dann müssen 
14 buostaben ire reote u. linke Seite mit einander ver- 
tauBen: B C D E F G K L N P U S Z. Das letz- 
tere verfaren ist jedenfalls vorzuziehn, da es für das 
vorstellungsvennögen leioter ist, die buostaben von links 
nao reots, als von oben nao unten umzulegen. 

Nao den bisher gemaoten erfarungen können wir 
uns eines guten erfolges von dem gebrauo diser Sreib- 
tafeln u. darum auo gewiss einer günstigen aufname der- 
selben versioert halten. Die Zöglinge unserer anstalt, 
weioe im lesen der blindenBrift Bon geübt waren, durf- 
ten nur mit der einriotung des lineals bekannt gemailt 
werden, um sogleio die leiotesten buostaben selbst dar- 
zustellen. Dennoo aber maot auo hier erst Übung den 
meister. Um dise Übung zu erleiotern und den geradesten 
weg zum zile zu zeigen, geben wir noo einige methodiSe 
winke: 1) Man fange das Sreiben erst an, wenn im lesen 
Bon einige sioerheit erreiot ist. 2) Zur Übung der hand 
in der fiirung des griffeis lasse man die buostaben zuerst 
mit bleistift one druck Breiben. Wie dem blinden die 
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formen gelungen sind, kann er zwar niot sehen, kann es 
sio aber bei einiger aufmerksamkeit selbst sagen, je nao- 
dem er sio mer oder weniger streng nao der gegebenen 
form geriotet hat. 3) Vom leiotern zum öwcrcrn fort- 
öreitend würden die buostaben in folgender Ordnung zu 

üben sein: L F E 1 T H S N Z X V A K W M Y 

UOCdDFIKB. Mit der zeit kann inan dann an 
die stelle der eckigen die runden formen treten lassen. 
Die umlaute werden in alter weise AE, OE, UE geöriben. 
4) Ist die hand zu einiger fertigkeit gelangt, so werden 
die buostaben zur Vorübung einigemal mit dem griffel in 
der vorigen weise geöriben, damit der blinde dura ire 
umgekerte form auf der riickseite eine an Weisung ge- 
winnt, wie er sie mit dem griffel zu Öreiben hat, damit 
sie auf der rückseite in der gewünlioen weise zu lesen 
sind. Dise Übung ist gar niot so öwer, als es zuerst den 
anbei n hat; wer es versuot, wird sio duro eigne erfarung 
davon überzeugen.“ 

Die oben beöribenen öreibtafeln und lineale werden 
in der Werkstatt des hm. Märtz mit großer genauigkeit 
angefertigt u. zu mäßigem preise gelifert. 

Ein wesentlioer fortöritt würde es offenbar sein, wenn 
statt der römiöen ziffem auo die sogen, arabiöen in geeig- 
neten formen in die 5rift aufgenommen würden, was duroaus 
keine großen öwirigkeiten bietet. Auo dürften gerade 
bei der blindenörift, die 5on an sio weitläuftig ist, u. be- 
sonders in rücksiot auf die art des lesens, indem die blinden 
die auf dem papire erhaben dargestellten zeioen einzeln 
der reihe nao duro tasten mit den fingern zu erkennen 
haben — die vereinfaoungen der reotöreibung, weloe duro 
aufgeben der duroaus bedeutungslosen u. etvmologiö feier- 
haften buostaben, und duro einfaoe zeioen für CH u. SCH 
gewonnen werden, sio als besonders vorteilhaft u. wiin- 
Öenswert herausstellen, weshalb wir niot unterlassen wol- 
len, alle lerer und freunde des blindenunterriots auf disen 
punkt noo besonders aufmerksam zu maoen. 
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XXXIV. Die Stenographie ( Kurzschrift ) für die Jugend. 
Für die Schulen u. am m Selbstunterricht. Nach Gabelsber- 
gers System bearbeitet, mit Rücksicht auf die neunten Schreib- 
weisen. 1 — 4 lieft Leipz. in Comm. bei Ch. E. Koll- 
mann. 1858. 24 gedruckte, 58 lith. seiten. Preis 24 sgr. 

Der unl)ckaunte verf. erklärt im Vorworte, dal) das 
vorstehend bczeianete werk für die d out 5c jugcnd be- 
stimmt sei, und fügt dann hinzu: „aber niat für kinder 
von 12 - 14 jaren allein ist dises werkaen geöriben; ana 
denen, welae die 5ulc bereits verlassen haben, u. wer 
überhaupt dise kunst einer kurzen Sreibweise onc zu 
grollen aufwand an zeit u. mühe sia zu eigen maaen will, 
wird es von nutzen sein.“ Wir möaten uns nun erlauben 
ein urteil darüber zu fällen , ob der verf. seinen zweck 
erreiat hat u. wollen uns niat dura den 51uss des nna- 
wortes abörecken hissen, wonaa es heißt: „das urteil er- 
famer männer von faa erwarte ia mit ruhe; dem geöwätz 
anderer, weloes bisweilen ganz besondere gründe hat, 
mein bedauern.“ Wir sind nemlia der meinung, daß zu 
erfarenen männern von f’aa niat bloß die anhängcr G.’s 
selbst gezält werden, sondern auo ein St.’ianer einige 
erfarungen auf stcn.-pädagogiöem gebiete sammeln kann. 

Von dem jetzigen Standpunkte der G.’5en Sule aus 
können wir freilia dem unterncinen des unbekannten verf. 
kein günstiges prognostikon stellen. Büaer, die niat unter 
der ägide des stcn. instituts zu Dresden, oder etwa der 
drei körperöaften zu Dresden, Miinaen u. Wien, oder gar 
irgend eines congresses in die weh geöiekt werden, möa- 
ten Swerlia eingang in die 5ulen Saasens, Baierns etc. 
finden. Wer one solac autorität ein stcn. lerbua naa G. 
publicirt, muss sio damit begnügen, es einigen privat- 
Siilern zu cinpfclcn; und wenn er nun gar ungenannt u. 
unbekannt aufgetreten ist, kann er sia auf etwas geßwätz 
gefasst maaen, „wclaes zuweilen ganz besondre gründe 
hat.“ Die herrn an der Isar u. Pegnitz haben niat ein- 
mal die follcndung des obenbezeianeten Werkes abgewar- 
tet, sondern sind sogleia über das erste heft liergefallen. 
Jene tadeln die art und weise des verf., den 5ülcr manaes 


Digitized by Google 



für die Jagend. 


135 


wortbild gewissermaßen selbst erfinden zu lassen (?); sie 
tadeln sodann die unfollständigkcit, den mangel an motiven 
zu diser u. jener breibart, seine unkentnis der G.'ben sten. 
u. der deutben spraoe; sie vermissen ferner eine innere 
systemati&e Unordnung u. halten bließlio das werkaen für 
einen verunglückten auszug aus der preisbril't, indem sie 
zuglei» die lithographie für eine ser ungenaue, fast biiler- 
hafte, den preis dagegen für vil zu ho» erklären. L)ie 
herrn an der Pegnitz bringen den unbekannten verf. unter 
die sippbaft der Ilönig, Gans (Ganz) etc.; freuen si», 
daß er keinen Verleger gefunden: spre»en im eine duro- 
greifendc kentnis des Systems u. alle höhere bildung 
überhaupt ab, u. zwar deshalb, weil er ein par stilfeier 
gemaot hat, infolge deren sie si» so äußern; „I)a möote 
man do» die gelcrten des Kladderadatb um die adresse 
des herrn Rähsc bitten, der erwaosenen unterriot im deut- 
ben Stil gibt etc.“ In bezug auf die mangelhaftigkeit der 
lithographie, resp. der autographie stimmen sic mit den 
herrn in Münocn überein, vergleioen den verf. dabei mit 
dem seligen Nictzbe u. wünben bließlio teils im intoresse 
ires guten re»ts, teils im interesse des herausgebers , daß 
sein opusculum rcot bald den weg alles papirs gehe u. 
daß er die verheißenen drei hefte so lange im pulte be- 
halte, bis er ein nötiges G.’bes alphabet, eine riotige 
breib weise der naosilben, einen minder confuscn Stil si» 
angeeignet habe. 

Referent glaubt indertat, daß der unbekannte verf. von 
seinen näheren collegen ni»t ganz gereot behandelt wor- 
den ist, daß sie in aber villeiat glimpflioer behandelt hät- 
ten, wenn er unter seinem namen u. minder bebeiden 
aufgetreten wäre. Wenigstens hätte man niot die unver- 
kennbar warme liebe für den gegenständ, das streben 
na» follständigkcit u. klarheit der regeln u. die mühsame 
aufstellung passender sätzc außer aot lassen sollen; u. 
keiuenfalls sollte mau, glciosam in sein eigues fleib bnei- 
dend, die wenigen abbreckcn, die no» neigung u. fähig- 
keit haben, in populärer u. doo anständiger weise das 
G.’be System zu verbreitern 
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Referent ist freilio entfernt davon zu glauben, daß 
das büolein follständig seinem zwecke entspreoe. Die 
am meisten gebmacklosen sätze wären aber leiot mit sprio- 
wörtern u. classiben dioterstellen zu vertauöen; die stil- 
feier wären unbwer auszumerzen, denn Verbindungen wie : 
sie hätten erwartet gehabt, sie hatten ir vermögen duroprasst, 
wir seien hineingegangen gewesen, man frage mio, abent- 
riotung der neuern u. s. w.“ sind niot gerade allzu zalreio. 
Auo unter den satzkürzungen ließen sio one bwirigkeit 
ergänzungen anbringen und sätze wie „io muss be — ken, 
dal\ du es wol be — ken solltest, ehe du dio dazu ent — st, 
die armen leute zu be — ken , statt sie nach kräften zu 
be — ken“, können für den gewönlioen menbenverstand 
zureot gelegt werden, one daß der G.’be geist aufgeopfert 
zu werden brauot. Auo manoe feiende theorie, so die- 
jenige über die doppelconsonanten, über die breibung der 
fremdwörter u. s. w., ließen sio in der zweiten ausgabe 
naotragen. Nur die bedenken gegen die unsystematibe 
Verteilung des lerstoffs werden sio warhaft bwer erledigen 
lassen. Zum beweise dafür geben wir folgende andeu- 
tungen: 

Beim verbum haben wird erklärt, wie man „ Steno- 
graphie “ zu breiben hat, wie sio un von und unterbeidet, 
wie auf zu breiben ist u. wie gewisse, buostaben duro n 
gezogen werden. Beim verbum sein lernen wir „nd“ 
„freund u. naobar“ breiben, „jung u. glücklio “, die Ver- 
bindung einiger präpositionen mit dem artikel, die Stell- 
vertretung des eu duro ei u. einige pronomina. Beim 
verbum werden werden uns andere pronominalformen vor- 
gefürt, ver u. vor, einige duroziehungen , das wort bruder 
u. zu. Unter dürfen werden wir mit br u. bm bekannt 
gemaot; unter können mit der Weglassung der mittelsilben 
vor keit, sowie mit <b. Unter mögen lernen wir, daß 
„weit Flimmer u. weit bi oerer“ gebriben werden: weiiö- 
limmer, weit&w-erer. Unter lassen tritt uns der unterbid 
zwiben über, hinüber, u. herüber entgegen. Unter müssen 
sehen wir, wie Vorfall gesbriben wird. Unter sollen 
erbeint uns zugleio ex u. Fritz zumerstenmal u. zwar 
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in gehöriger begründung. Unter wollen wird uns be- 
zweifle vorgeSriben u. erklärt. Unter brausen endlio kom- 
men wir zum Bewusstsein über die art u. weise, wie das 
wort erreistet zu Breiben ist. 

Doo genug der proben! Der leser, zumal wenn er 
freund des G.’Sen Systems ist, mag sio nun selbst näher 
mit dem buo bekannt maoen. 

Berlin, d. 17. Juli 1858. Lobeck. 


XXXV. Zur Runeniere. 

Von J. I.auth, prof. am k. YVilli-Gymn. in Münzen. 

Im vorletzten heft diser zeitBrift, s. 80, wird vom 
Verfasser des artikels: „GermaniSe Runen“, hrn. Dr. Hermes, 
mir die ansiot beigelegt , daß uuaer — hveilukts zu lesen 
sei — nemlio mit den Worten: ,,Lauth, derselben ansiot 
(wie Zaoer, daß eolhx keine vocalrune) list jenes uuaer 
(der Wiener handBrift) hveilukts /“ 

Das ausrufungszeioen wäre ganz an seinem platze, 
wenn io wirklio in meinem werke über das germaniBe 
Runenfudark genannte behauptung aufgestellt hätte. Allein 
das gegenteil findet statt, wie man Bon aus folgender 
stelle meines buoes, s. 137 zur genüge entnenien kann: 
„Aber da erhebt unser geSätzter Wiener codex 140 einen 
gewaltigen einwand (gegen eolux = Iweüos uhts), indem er 
niot eine der von hveilds uhts abstammenden u. oben auf- 
gezälten namensformen bietet, sondern ein starres uuaer! 
Was ist damit anzufangen?“ — S. 138: „Sovil ist zwar 
duro das danebenstehende goth. hv erwisen, daß hvaer die 
eotere form wäre. Fassen wir dise nao der bisherigen 
weise, so wird sie sio in hva (Jwe.Ua) u. er zerlegen.“ 
Naodem io sodann Kirohoff’s erklärung, wonao uuaer — 
hvair (kessel) abgewisen u. erwähnt habe, daß Zaoer dis 
nemlioe uuaer für eine misform hält, Sließe io mit der 
Vermutung, daß hvaer aus hveila (das weilen, die zeit, 
weile) u. eren (die hausflur) oder er dem zeitbegriffe 
(hora?) zusammengesetzt sein möote u. äußere mio Bließlio 
also: „Dann ligt kein innerer widerspruo darin, daß hveila 
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uhtx u. hveila er verßiden componirt sind. Man muss sio 
vilmer wundern, daß bei der großen mannigfaltigkeit der 
ausdriicko fiir den begriff zeit u. stunde des tages, nao 
orten u. jarhunderten sio niot mer verßidenheiten (sic!) 
in der bezeionung derselben punkte gebildet haben.“ 

Daraus ergibt sio, daß die angefiirte behauptung desDr. 
Hermes unriotig ist. Indes, was ungleio wiotiger ist, der 
genannte herr Verfasser stimmt in betreff des beabsiotigten 
anlautcs ho mit mir überein u. io könnte sogar, unbeßadet 
meines Systems, das von im p. 81 vorgeßlagene /was (ahd. 
uuer ), das er mit nuaer der Wiener handßrift identificirt, 
adoptiren — ebenso sein eze.c — ize.i (qui) mir gefallen 
lassen, wenn nur wirklio in der handßrift so iiberlifert 
wäre! Auo beriiren beide namen nuaer u. ezee (ezet) die 
runen zunäost garniot. Io habe deshalb aus meinem 
Iiunenfudark, in Übereinstimmung mit den quellen, das 
zet als goth. zutat ausgeßiden, die rune mit dem anlaut 
hv dagegen in eoluai = hceilns uhts widerzufinden geglaubt 
u. nur deshalb das nuaer der Wiener handßrift mit eohuc 
zusaramengebraot, weil nao der Unterbringung von 23 zeioen 
u. lautungen mir die 24. rune, sonst eolu.r, hier nuaer ge- 
nannt, den einzig noo niot besetzten platz des anlautcs /tti 
ausfüllen musste. 

Ferner hat es inio überraßt u. gefreut, daß hr. Dr. 
Hermes, obßon von ganz entgegengesetzten grundsätzen 
ausgehend, doo im wesentlioen zu den nemlioen ergeb- 
nissen gelangt, die io in oben genanntem werke über das 
germaniße Iiunenfudark veröffentliot habe. Als antwort 
nemlio auf seine p. 70 gestellte frage: woher stammen 
die runen? lässt er zuerst die ansioten Zoega’s, KirohofPs, 
Geislcr’s, Wuttke’s, Levy’s u. Hanus’s als unbefridigend 
crßeinen u. färt dann p. 71 fort: „In meiner abh. von 

1854 (die aber nao p. 67 nur in der Aprilsitzung der 
deutßcn gcscllßaft zu Berlin gelesen, niot den druck 
veröffentliot worden ist) ßloss io mio iin ganzen der 
anname einer entlehnnng aus grieoiß-phönizißem alpha- 
bete an u. s. w. (Man lese die stelle bis zu den Worten : 
„fleißig verkerten.“) Hiermit vergleioe man folgende 
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stellen meines Werkes: Vorrede V:. „das waren die weg- 
weiser u. begleiter auf der Wanderung nao dem fernen 
zile: der wissenbaftlioen eroberung eines vor Vullila 
ligenden, villeiot tausendjiirigen Zeitraums urgerma- 
ni5er bildung.“ (Vulfila lebte um 350, -(- 700 = 1050). 
S. 136... „cs ist (eolux) entweder die differenzirte 
madr-rune — oder gar das grieo. ij>t ( i,'>) , wcloes eigen- 
tümlioer weise früher vor der lautung einer labialsibilantc 
(nemlio n -(- ir ) die geltung eines gehabt, also mit den) 
goth. hv in einer lautreihe sio befunden hatte.“ Io verwis 
hierbei auf meine Srift: das vollständige Universalalphabet 
1855, p. 80, wo io disen gebrauo des ip in der lautung 
X~ duro die in5rift von Elis erhärte u. ebenso das dort 
noo vorkounuende digammaFdem altgrieoibcn alphabetc 
vor Simonides u. den Perserkriegen vindieire. — S. 180: 
„Das letzte zeioen (6tal ß) entbeidet fiir die zeit, über 
weloe man die entsteh ung desFudark niot hinaufrücken 
kann . . . Zwiben Simonides u. Vulfila muss sie fallen.“ — 
S. 185: „Dise sittc (den buostaben eigenna)nen zu geben) 
konnte den Germanen niot von den abstracto» Körnern 
kommen, wie Kirohoff wegen des F angenommen hat. 
Dises F der runen ist ebenfalls grieoib, das äol. digamma, 
wie es z. b. auf der inbrift von Elis erbeint, u. wenn es 
i)i) neuioniben alphabct von 27 zeioen, das unser») ger- 
maniben Fudark zum vorbildc gedient hat, niot getrofTen 
wird, so beweist dis nur, daß die Germanen 5on vor 
einfKrung des q> ins alphabct mit den Grieoen in verker 
gestanden.“ 

Io bin nun auf die gründe gespannt, weloe hrn. Dr. 
Hermes bewogen haben, den runen dieselbe entstehung, 
entlehnung u. zeit der letztem, wie io, zu vindiciren, vvärend 
er doo jneinen hauptgrund (hv = i p) bekämpft u. 6, als 

am ende einer reihe stehend, nao seinem System später zu- 
gefügt worden sein muss. Übrigens hätte es gewiss niot 
gebadet, wenn er, im gegensatze zu den von im ange- 
fiirten u. zurückgewiscncn ansioten über den Ursprung 
der runen die scinigc cmpfelend, auo der ineinigen we- 
nigstens beiläufig erwähnt hätte, die in bezug auf das 
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endresultat um so auffallender mit der seinigen überein- 
stiromt, als sie dem principe na» damit ganz und gar un- 
vereinbar ist, folglio um so größere beweiekraft zu gunsten 
der hypothese des Dr. Hermes gehabt hätte. 

Erwiderung. 

An meinem aufsatz über die Runen, in weloem i» 
ausgesproonermaßen in erwägung des zugemessenen rau- 
mes mi» der äußersten kürze befliss, findet hr. prof. Lauth 
in formeller hinsiot zweierlei zu erinnern: 

1) Den zu knappen ausdruck „Lauth list jenes uuaer 
hveiluhts!“ So bitte io, dis zu verbessern in „Lauth 
nimmt jenes uuaer für ein urspriinglioes hveil-er oder hceil- 
uhls /“ Aber die saoc bleibt dieselbe; denn jene namen 
erregen unter jeder art der vorfürung verwundrung u. 
widerspruo. Gegen die gewaltsame Verbindung des gotli. 
consonanten hc mit der angls. vocalrune colhx mittels jenes 
hreäuhts sträubt sio jede ruhige betraotung. Dasselbe findet 
statt, wenn prof. Lauth das angls. eo-lhx aus nord. 
m-ad/tr oder grieo. ps abzuleiten suot. Zu soloer ver- 
miSung der alphabete u. irer zeioen u. laute konnte in 
nur seine gew agte behauptung über die runenfolge drängen. 

2) Io sollte angemerkt haben, daß auo prof. Lauth, 

gleio mir, den runen grieo. Ursprung gibt. Darauf ant- 
worte io, daß io es getan; denn da auo andere gelerte 
jene Vermutung ausgesproocn *), so genügten in meiner 
gedrängten darstellung die kurzen Worte: „Man nimmt 

im allgemeinen an, das semitiß-phönizibe alph. habe sio, wie 
zu Grieoen u. Römern, so auo vor unvordenklioen Zeiten 
zu den Germanen verbreitet.“ Io hatte nur noo nötig, 
die entgegenstehenden ansioten zu nennen, um dann, den 
gegenständ weiterfürend, meine mir eigentümlioen 
ergebnisse vorzutragen. Erinnert man sio außerdem, daß 

*) Anm. Doo sage io es von meinem Standpunkt aus gern , dass 
prof. Lauth. was den einen punkt des Ursprungs betrifft, dem waren naher 
Bekommen als LilUnkron n. ZaJer, weloc die runen für teioen halten, 
die auf irgend eino noo niot ermittelte, villeiot auo nie genügend naosu- 
weisende art mit den grieo. u. duro dise mit den altphünU. buostaben su- 
sammenhangen. 
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io meinen aufsatz aus einer abhandlung zog, die io nao 
iren Hauptergebnissen 5on drei jare vor dem erßeinen des 
Lauth’ßen buoes in der deutß. Ges. gelesen (u. über die 
auo bald darauf in mereren Zeitungen beriot erstattet 
worden), erwägt man, wie in fast allen punkten prof. 
Lauth’s u. meine anßauungen grundverßiden sind, so be- 
greift man, wie es mir aufenthalt Seinen konnte, beson- 
ders anzumerken, wo nun inz wißen derselbe in einzel- 
beiten äniioes gefunden. Und auo da noo trifft er weniger 
mit mir zusammen, als er meine ansiot streift. Denn wo 
io öon 1854 von jeder einzelnen rune bald den altgrieoißen, 
bald den germaniSen, bald noo andern Ursprung aufge- 
wisen, sowol Veranlassung als ort u. zeit der entstehung 
u. das allmählioe waostum des futhark ganz im einzelnen 
besprooen, da gelangt nao mir prof. Lauth zu einer 
entlehnung aus dem grieoißen in bauß u. bogen u. bietet 
für die entstehungszeit der runen die wal unter den 1000 
jaren von Simonides bis Vulfila. Ebenso, wo io das 
princip einer ganzen reihe von erßeinungen, z. b. bei der 
bildung des nordißen Ii M N Y, entwickelte, kommt der- 
selbe für einen einzelnen losgetrennten fall (für das M) 
zu meiner erklürung. Demnao ist der ausdruck des prof. 
Lauth, daß wir im wesentlioen zu denselben ergebnissen 
gelangt sind, vil zu weit u. io kann im 5on deswegen 
niot seine ßlielllioe frage beantworten, wie io zu demselben 
zile wie er gelangt sei. Auf weloem wege io aber über- 
haupt zu meinem zile kam, das glaubte io ließe mein auf- 
satz auo in seiner lapidaren haltung erkennen, auf den io 
daher noo einmal verweise, bis io gelegenheit finde, aus 
meinem inanuscripte die vergleioung der 15 alten runen 
mit andern ßriftarten, naiuentlio mit den inßriften auf der 
säule zu Melos, auf der tafel der Eleer, auf einer pelop. 
marmortafel, auf dem heim des Hiero u. s. w. sowie den 
naoweis einer Wanderung der altgrieoißen zeioen zu den 
Germanen im dritten von vier Zeitaltern des grieo. alpha- 
betes zu geben. 

Berlin, im August 1858. Hermes. 
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XXXVI. Versammlungen des sten. Vereins zu Berlin. 

1. Jnl. 1857. Vors. Mioaelis. Aufgenommen : hr. 
Hopfner, kaufmann hierselbst, Hoffmann, pastor zu Neuen- 
kirocn bei Gingst auf Rügen; als zweigverein der sten. 
verein zu Ziirio. Der kassirer hr. Heidenreio legt die 
reonung fiir das verflossene vereinsjar vor, hr. Jaquet 
wird zmn revisor ernannt. Hr. Strahlendorff Senkt der 
bihliotlick die 3. auflage seiner „Anweisung zur Erler- 
nung einer 5üncn und geläufigen Handsbrift.“ Die vor- 
Stands wal ergibt folgendes resultat: Vors. Stolze, Mioaelis, 
Cuno; 5riftfiirer Wackcmagel, Loheck; aroivar u. cassirer: 
Heidenreio, Sulz; prüfungscomm. : Stolze, Mioaelis, Lobeck, 
Strahlendorff, Heidenreio: Vertreter bei der polyteon. ge- 
sellbaft: Wackernagel. Es erfolgt hierauf ein beriot über 
die bemühuugen des hrn. Grote, seinem nao dem Arends’ben 
_ bearbeiteten System der sten. in hiesigen leranstalten ein- 
gang zu verbaffen. Das kränzoen in Bautzen hat sio als 
verein constituirt und seine Statuten der behiirde ein- 
gereiot. 

5. Aug. Vors. Mioaelis. Dem kassirer hrn. Heiden- 
reio wird nao vorgenommener revision der jaresreonung 
debarje erteilt und der dank des Vereins ausgesprooen. 
Das kränzoen fiir wett- u. prümienbreiben spriot in einem 
breiben seinen dank fiir die im seitens des Vereins gewürte 
Unterstützung aus. Hr. Hartwig hielt einen vortrag über 
die erfolge des von Im ausgegangenen umlaufsbuos über 
den nutzen der sten. fiir den kaufmann. — Hr. lvressler 
beriotet über die auswärtige corrcspondenz. In Wurzen 
hat sio duro die bemühungen des hrn. Kasten ein sten. 
kränzoen gebildet. Hr. Brückner hat die Verhandlungen 
des landwirtbaftlioen Vereins zu Kamcnz aufgenommen 
u. so die St.’be sten. auo auf praktibem gebiete in Saosen 
cingefiirt. Die mittelrheinibc Zeitung beriotet über die 
cinfürnng der St.’ben. sten. an der Wiesbadener Handels- 
u. Gewerbebule des Dr. Sinn, wo herr Ph. Pulo den 
unterriot erteilt. Hierauf kommt der bekannte artikel: 
„An unsere kunstgenossen“, nebst andern naorioten über 
die Dresdner Versammlung, zur bcapreoung. 
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2. Sept. Vors. Cuno. Aufgenommen: hr. R. Hilt 
hierselbst; O. Smidt, kaufmann zu Dahme; A. bniuke 
zu Stockton on Tees, Durhnmshire, England. Hr. Hartwig 
trug aus der Vossißen Zeitung vom 20. Aug. einen vom 
k. säos. sten. institut zu Dresden unterzeioncten Zeitungs- 
artikel vor, weloer in form einer „beriotigung“ merere in 
dem referate über die letzte sitzung angeblio ‘enthaltene 
irrtiimer rügt, nebenbei aber sio bemüht, die längst fest- 
stehenden u. auf gewissenhafter prüfung beruhenden an- 
sioten des Vereins über das G.’5e sytem dem publicum 
als oberfläolio u. auf leiotfertigen motiven beruhend dar- 
zustellen. Nao einigen kritißen anmerkungen stellte redner 
den antrag: „Der verein möge beßließen die nötigen 

ßritte zu tun, um den in einem vom k. säos. institut zu 
Dresden unterzeioneten Zeitungsartikel enthaltenen irrigen 
behauptungen amtlio entgegenzutreten.“ Hr. VV ackernagel 
bekämpfte disen antrag als mit frühem beßliissen des 
Vereins in änlioen angelegenheiten niot vereinbar u. braote 
dagegen folgende motion ein: „Der verein möge be- 

ßließen: in orwägung, dal) der in rede stehende artikel 
sio hauptsüolio auf das in den Berliner Zeitungen enthaltne 
referat über die letzte öffentlioe vereinssitzung bezieht, 
die abf'assung diser referate aber niot vom verein aus- 
geht, u. also derselbe auo ire Vertretung niot zu iibernemen 
hat; in fernerer er wägung, daß es im niot angemessen er- 
ßeint, bei diser gelegenheit seine längst feststehende 
ansiot über das G.’ße System zu motiviren, geht der verein 
zur tagesordnung über.“ Disem antrag trat die Versamm- 
lung mit großer majorität bei. 

Hr. Dr. Lobeck hielt einen vortrag über „spraoe u. 
ßrift.“ Hr. Mioaelis beriotete über die versuoe des hm. 
Smuke unser System auf die engliße spraoe zu über- 
tragen , u. legte umfangreioe proben einer soloen Über- 
tragung vor. llber die Dresdner Versammlung sind aus- 
fürlioe beriote eingegangen. Dr. Raster in New York 
beriotet über seine dortige sten. tatigkeit u. über die lei- 
stungen der übrigen dortigen sten. Die 4 tafeln über die 
St.’ße sten. aus dem ersten jargange unsrer zeitßrift sind 
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duro hrn. Hartwig behufs seines vortrages im verein junger 
kaufleute neu aufgelegt und können exemplare davon par- 
tienweise zum kostenpreise abgelassen werden. 

5. Oct. Vors. Cuno. Aufgenommen: hr. O. Kühne, 
lerer hierselbst, als zweigverein der sten. verein zu Prenz- 
lau. — Hr. Dr. Lobeck, weloer das amt als bibliothekar 
des Vereins übernommen, trägt das regiement für die be- 
nutzung der bibliothek vor. — Hr. Mioaelis beriotete 
über die unter seiner leitung in Verbindung mit den herrn 
Mellin, Heidenreio u. Lüders erfolgte sten. aufname der 
Verhandlungen der Versammlung evangeliSer Christen in 
Berlin, vom 9. bis 17. Sept Er hatte dabei gelegenheit, 
zwei der ansgezeionetsten engliSen sten. der Fitman’Ben 
5ule, die herrn Reed u. Woodward, persönlio kennen zu 
lernen, weloe im auftrage der Christian Times nao Berlin 
gekommen waren, um über die Verhandlungen zu refe- 
riren. Der Vortragende legte merere nummern des von 
hrn. Reed herausgegebenen Phonetic Reporter, sowie das 
im von hm. Pitman freundliost übersandte Phonetic 
Spelling Book vor. Ferner beriotete derselbe über das 
Programm des Fridrich- Wilhelms- gymnasii, in weloem 
sio eine abhandlung des Dr. Geisler mit einer Zusammen- 
stellung verßidener alphabete u. infiriften befindet. Endlio 
iiberreiote derselbe im auftrage des Dr. Methner zu Lis3a 
dessen Vocabularium latinum. — Hr. Dr. Lobeck hielt 
seinen zweiten vortrag „ über spraoe u. ßrift.“ — Hr. 
Kressler erstattete beriat über die auswärtigen Verhält- 
nisse, namentlio über Saasen, weloes er im Sept. persönlio 
bereist hat. Die maßnamen des Dresdner instituts haben 
zur folge gehabt, daß die dortigen Zeitungen die auf- 
name der Anspraoe verweigert haben. Über die erfolge 
der Dresdner conferenzen, weloe ein artikel der Leipziger 
illu8trirten zeitung in panegyriöer weise bespriat, sind die 
meinungen der G.’ianer selbst ser veröiden. — In Stettin 
ist ein zalreio besuoter cursus der sten. duro hrn. Gärte 
zustande gekommen. — Hr. Patze maot den vorblag, 
einen tag im jare als tag einer gemeinsamen sten. feier 
festzusetzen u. 5lägt dazu Stolzes geburtstag vor. — Hr. 
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Hartwig überreizte für die bibliothek den beriot über die 
auf der Dresdner Versammlung gehaltenen vorträge, sowie 
Lorenz, die Sten. als Lerobject. 

4. Nov. Vors. Mioaelis. Aufgenommen: hr. G. Leh- 
mann, stud. jur., W. Kressler, stud. phil., R. Sneider, 
eleve des gewerbeinstituts hierselbst, als zweig verein der 
sten. verein zu Duisburg. Es wird beblossen, jedem or- 
dentlioen mitglide des vereine ein exemplar des sten. 
almanaos pro 1858 zu verabfolgen. Hr. Dr. Lobeck be- 
notet namens der prüfungscom. über 4 derselben über- 
wisene systetafragen. Hr. Mioaelis beriotet über neue li- 
teraribe erSeinungen, sowie über einige der auf dem 
Dresdner congresse gehaltenen vorträge. • — In Groß- 
glogau hat sio ein sten. verein gebildet. Hr. Wacker- 
nagel legte eine aus Neu Wied eingesandte 5riftprobe 
eines zehnjärigen knaben vor, die wegen irer correctheit 
u. bünheit allgemeinen beifall fand; dem jungen sten. 
wird von bekannter Seite her eine freundlioe anerkennung 
zuteil werden. In Rostock ist duro hrn. vicesenior Brokel- 
man ein edler rat ersuot, ein eraoten des Solaroats darüber 
einzuholen, ob es niot zweckmäßig sei, in der großen 
stadtbule unterriot in der sten. (kurzbrift) zu erteilen. 
Aus der Sweiz sind ser günstige naorioten eingegangen. 

2. Dec. Vors. Mioaelis. Aufgenommen: hr. Hoff- 
mann, appell.-ger.-diätar zu Insterburg ; L. H. Reeh, lerer 
in Wien, E. Rietbel, beamter zu Bibofswerda. Ein neuer 
verein hat sio zu Guhrau gebildet. Als gebenk für die 
bibliothek sind eingegangen: Winter’s fibel, 3. auß. u. 

dessen: Anweisung zur Erlernung der St.’ben sten. — 
Hr. Dr. Lobeck teilte statistibe notizen nao dem Almanao 
mit. Hr. Lüders sprao über die in Hamburger journalen 
enthaltenen artikel über sten., namentlio über die bei ge- 
legenheit des Dr. Trittau’ben pressprocesses bei dem 
Hamburger nidergeriot ventilirte frage der einfü- 
rung der sten. bei den geriotshöfen Hamburgs. Hr. 
Mioaelis benotete nao dem Phonetic Journal über das in 
Manchester am 15. Aug. abgehaltene meeting, auf weisem 
sio Pitinan ausfürlio über die art u. weise ausspriot, wie 
VI. 10 
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er dazu gekommen sei, eine sten. zu bearbeiten; sowie 
über einzelne aufsätze, weloe in demselben journal Mr. 
Reed über die „german shorthand“ veröffentliot hat. Ferner 
über no. 11 des Dresdner correspondenzblattes, worin eine 
beriotigung seitens des Dr. Lobeck wegen seiner lertatig- 
keit in Weimar enthalten ist, u. einige andere erbeinungen. — - 
Einem briefe aus Insterburg zufolge beginnt es sio jetzt 
au.) in der provinz Ostpreußen u. namentlio in Königs- 
berg stenographiö zu regen. 

6. Jan. 1858. Vors. Cuno. Aufgenoinmen : hr. Sim- 
merlein u. E5, gymnasiasten, Giithling u. H. Moldenhauer, 
lerer hierselbst, Smidt, bombardier in Sweidnitz, Su- 
mann, lerer in Luckenwalde, Lehr, lerer zu Bollensdorf 
bei Dahme, Th. Reed u. C. Woodward zu London. — 
Zu Aarau in der Sweiz hat sio ein sten. verein gebildet, 
Präsident: pfarrer Garonne. Herr Stolze überreiot die 
zweite au Hage seines lergangs als geäenk für die vereins- 
bibliothek u. teilt zugleio mit, daß er, als er duro den 
Verleger des lergangs aufgefordert wurde für die bear- 
beitung einer neuen auflage zu sorgen u. dabei Gon 
nao früheren Überlegungen die absiot hegte, den In- 
halt des i. j. 1841 herausgegebenen lerbuoes mit dem 
iuhalt des lergangs zu verfleoten, die noo im buohandel 
befindlioe geringe anzal von exemplaren des lerbuoes zu- 
rückgezogen habe , sodaß Gon vom beginn des vorigen 
jares an das ältere lerbuo im buohandel feite. Er habe 
absiotlio disen kleinen rest der auflage zurückgezogen, 
weil es im in der erinnerung vorG webte, daß die ältere 
auflage des G.’öen lerbuos, weloe ebenfalls im buohandel 
vergriffen ist, jetzt von denen, die sie gern besitzen möo- 
ten, namentlio nuo von vereinen, auf antiquariGein wege 
u. zwar zu erhöhtem preise erworben werden müsse. Wenn 
er nun anneme, daß späterhin vereine, die sio eine kleine 
sten. bibliothek anlegen, doo einigen wert darauf legen 
könnten, das ältere lerbuo, weloes das System in der gestalt, 
wie es zuerst zur üffentliokeit gelangt ist, enthält, zu 
besitzen, so Seine es im gut, wenn zu disem zwecke die 
noo vorhandene kleine anzal von exemplaren zur ver- 
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fügung gestellt werde. Er habe daher dem Vorstände in 
dessen letzter Sitzung hiervon mitteilung gemaot u. den 
ganzen rest des lerbuoes dem Vorstände zur Verfügung 
gestellt, damit die vereine, weloe sio in den besitz eines 
exemplars zu setzen wiinSen , sio in diser beziehung an 
den Vorstand des hiesigen Vereins wenden können. Der 
Vorsitzende sprao im namen des Vereins hm. Stolze den 
innigsten dank für das geSenk aus, weloes um so wert- 
foller ist, da in dem lerbuo der sten. teil von des erfin- 
ders eigener hand ausgefürt ist. — Ferner teilt hr. Stolze 
mit, dass im in den letzten tagen des vorigen jares ein 
5reiben von dem erenmitglide des Vereins, hm. generalmajor 
v. Oelrios, zugegangen sei, in weloem die freundliosten 
erinnerungen u. die besten wün5e für die Zukunft des 
Vereins u. seines strebens ausgesprooen werden. ■ — Hr. 
Hartwig hat der bibliothek: das Buo der Erfindungen zum 
gebenk gemaot, weloes werk daduro denkwürdig gewor- 
den ist, daß es duro seine angriffe auf das St.’be System 
Veranlassung zur anspraoe gab. — Hr. Dr. Lobeck über- 
gibt als gebenk für die bibliothek: die Entwicklung der 
Srift des Dr. Steinthal. — Hr. Wackernagel besprao 
den in den Jeverländiben naorioten u. der Oldenburger 
zeitung zwiben dem G. sten.-central-verein zu Oldenburg, 
einer böpfung des bekannten Dr. Zeibig, u. dem reg.-rat 
Hape zu Dresden einerseits u. unserm correspondirenden 
mitglide Liotenstein zu Jever andrerseits entbrannten hef- 
tigen streit , in weloem der gegner duro sein verfaren 
unsrer saoe mer nutzen als baden gestiftet zu haben beint 
Ferner legte derselbe Meyers Conversationslexikon, Abt. II., 
Band 10 (Hildburghausen 1S52) vor, in weloem ein 
21 spalten langer artikel über sten. sio befindet, der von 
einer unparteiiben feder gebriben den beiden Systemen 
der deutben sten. lob u. tadel zimlio in gleioem maße 
zuwigt u. von bleibendem werte ist, wenn auo manoe 
ansioten des Verfassers der veränderten zeitumstände wegen 
als veraltet erbeinen. Endlio erläuterte derselbe den von 
im in diser zeitbrift gegebenen versuo einer Übertragung 
der St.'ben sten. auf die lateinibe spraoe. 

10 * 
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3. Feb. Vors. Mioaelis. Aufgenommen: hr. Dr. 
Krönig, kaufmann Thormann u. kaufmann Küstenmaoer 
hier, lerer Wirth zu Guben, Lohmar zu Honnef bei 
Bonn; als zweigverein der sten. verein zu Aarau. Hr. 
Mioaelis teilte ein den beiden Vorstehern der sten. bureaus 
seitens des ministerii zugefertigtes Öreiben des preußiöen 
geöäftsträgers in Montevideo, hrn. v. Giilio, mit. 

„Montevideo, den 15. Oct. 1857. Die sten. in Buenos* 
Aires. Für den dortigen sten. verein, der wie io höre 
damit beöäftigt ist, das dortige System auo auf andre 
spraoen zu übertragen, dürfte die umstehende in der bon* 
airensiöen zeitung el Orden No. 569 vom 8. Jul. c. mit- 
geteilte notiz interesse haben. Inhaltlio derselben soll im 
collegium des hrn. Hempel in Buenos-Aires (eines ehe- 
maligen preußiöen referendars) eine sten. klasse einge- 
riotet worden sein. An das k. Ministerium der ausw. 
Angelegenheiten in Berlin. Gez. v. Gülio.“ 

„„Buenos- Ayres. Stenographie. — In dem dura 
lirn. Hempel geleiteten collegium San Martin ist eine 
sten. klasse unter dem hrn. Don Carlos Aguirre einge- 
riotet w r orden. Man zeigt an, daß nao der duro disen 
professor gelerten methode 70 bis 72 Wörter in der 
minute geöriben werden. Es 5eint uns eine ser gute idee 
des hrn. 'Hempel, daß er in sein collegium disen neuen 
unterriotszweig aufgenommen u. damit der jugend die 
erlernung einer leioten u. kostbaren kunst möglio gemaot 
hat, weloe für sio allein eine erenfolle existenz in jedem 
teile der weit zu gewären im stände ist.““ 

Hr. Wackemagel legte namens des Vorstandes einen 
von letzterin ausgearbeiteten entwurf zur revision der 
Statuten der Versammlung vor, weloen derselbe darauf 
miindlio motivirte; es wurde zur Vorberatung desselben 
eine Commission von 5 mitglidem gewält u. zwar die hrn. 
Kressler, Lüders, Glaßbrenner, Hartwig, Jaquet. — Hr. 
Mioaelis besprao merere neue erwerbungen der bibliothek ; 
ferner iiberreiote derselbe sein werkoen: „Über die An- 
ordnung des Alphabets, besonders in wissen&aftlioen 
Würterbiioern“ und knüpfte daran eine erklärung seiner 
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zeioen für ch u. sch, sowie eine aufforderung über zweck- 
mäßige typen- u. Sreibformen naozusinnen u. im von den 
resultaten kentnis zu geben. — Hr. Noack aus Fürsten- 
walde sprao über die anwendung der sten. auf die te- 
legraphie u. trug ein gediot auf hrn. Stolze vor. > — . Es 
folgten die beriote der correspondenzcommission. Aus 
der badiben Landeszeitung u. der Berliner Börsenzeitung 
wurden artikel verlesen, in weloen die einfiirung der sten. 
in den bureaudienst der reotsanwalte u. versioerungs- 
gesellbaften empfolen wird. In Wien ist es niot gelungen, 
die St.’öo sten. an der dortigen handelsakademie einzu- 
ftiren, vilmer wird dort hr. Conn die rcdezeioenkunst 
vortragen. In Colberg hat hr. Knüvenagel einen cursus 
der sten. abgehalten. Aus Meiningen ligt eine nummer 
des dortigen regirungsblattes vor, in weloer hr. Wiegand 
auf grund des im von der prüfungscommission ausge- 
stellten Zeugnisses als lerer der sten. seitens der regimng 
empfolen wird. — Der erziehungsrat von Aargau hat 
dem Dr. Nauck ein anerkennendes Zeugnis über seine 
unterriot8tätigkeit ausgestellt u. eine besondere remunera- 
von 100 fr. erteilt. Empfelungen der sten. sind jetzt in 
vilen Sweizer blättern verbreitet. In Leipzig hat sio duro 
die bemühungen des hrn. Duchant ein sten. kränzoen nao 
St. gebildet. 

3. März. Vors. Cuno. Aufgenommen: hrn. Winoen- 
bao, eleve des ge Werbeinstituts ; Blumensath, stud. med.; 
Smiedel u. Berent, gymnasiasten hierselbst; Karl Rathke, 
kauftnann zu Halle. Ein mitglid, hrn. lerer Rioter, hat 
der verein duro den tod verloren. Hr. Mioaelis maote 
mitteilungen über die neuem nummern der G.’5en zeit- 
Sriften. Hr. Wackernagel verlas das dankßreiben, weloes 
hr. Reed in seinem u. seines freundes Woodward namen 
an den verein geriotet hat. Hr. Kressler beriotet über 
die gründung von zweigkränzoen der vereine zu Duis- 
burg u. Iserlohn, über den eintritt des hm. Siippel in 
Leipzig in das dortige St.’5e kränzoen, über den sten. 
verein Tironia in Leipzig, über den duro hm. Gärte zu 
Stettin gestifteten neuen verein. Hr. Hartwig spriot über 
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die teilname, weide man auswärts seinem im verein junger 
kaufleute gehaltenen vortragc zugewendet habe; in mere- 
ren grollen Städten werden änlioe vorträge vorbereitet. 
Es folgte darauf die beratung des neuen Statutentwurfs, 
§ 1 — 4; berioterstatter hr. Kürten. 

17. März. Vors. Cuno; Sluss der beratung des Statuts. 

7. April. Vors. Mioaelis. Aufgenommen wird als 
zweig verein der sten. verein zu Wiesbaden, gestiftet duro 
hm. Pulo daselbst. Der Srifltfürer verlas hierauf das 
neue Statut, in weloem nur noo einige kleine redactions- 
änderungen stattgefunden haben, weloe genemigt wur- 
den. Hr. Lobeek überreiote im namen des hm. Engel- 
hardt als geSenk für dip bibliothek 1) die musikali5e 
Sten. von Prevost, Mainz u. Antwerpen 1834. 2) Das 
Berliner Gewerbe-Industrie- u. Handelsblatt, 1849 No. 23, 
worin sio ein artikel findet : Flamm, selbsttätiger sten. für 
clavier- u. orgelvirtuosen. 3) Leiotfasslioe Anleitung zur 
Snellöreibekunst vermittelst eines einfaoen Buostabenalpha- 
bets. Aarau sine anno; im namen des hm. Krcssler: das 
polyteoniBc Aroiv von 1841, worin eine vergleioung der 
beiden sten. Systeme mit einer Sriftprobe von St. ’s. hand 
sio befindet. Hr. Wackernagel überreiote seine: Grund- 
züge zu einer lateiniBen Sten. nao St.’Ben Principien. 
Man 5ritt hierauf zur revision der geBäftsordnung, beriot- 
erstatter hr. Kürten. — Hr. Kressler berietet über seine cor- 
resspondenz mit Hannover, Einbeek (von wo eine biographie 
unsres freundes Ebbecke eingegangen ist), Sorau, Wien, 
BiBofs werda etc. Hr. Wackernagel berietet über die tä- 
tigkeit des hrn. Pulo in Wiesbaden und des advocaten 
Sommer in Lübeck, weloer ein Büler Wiesncr’s war, aber 
später sio unserm Systeme zugewendet hat; endlio über 
die polentik zwi&en dem reg. -rat Häpe u. dem sten. in- 
stitut zu Dresden einerseits u. dem Nürnberger Magazin 
lür Sten. andrerseits (Nümb. Magazin No. 15). Hr. 
Hartwig beriotete über die tätigkeit unsrer freunde in 
Danzig, Chemnitz, Weeze, Winterthur, Petersburg. 

5. Mai. Vors. Stolze. Aufgenommen: hr. Bome- 
mann, k. geheimseeretär hicrselbst, Johann Weber zuNeuen- 
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haus bei Siegburg, G. A. Siippel, sten. zu Leipzig, Kiel- 
berg, stud. theol. zu Halle; als zweigvereine der verein 
für Bten. nao St. in Chemnitz u. der sten. verein zu 
Stettin. Hr. Stolze rnaote bekannt, dail er auo in disem 
sommer wie alljärlio sten. curse im bureau des Hauses 
der abgeordneten, u. zwar vom 31. Mai ab, halten werde; 
er forderte zu zeitiger meldung dazu auf, da der andrang 
stets ein überaus großer wäre, so daß vile meldungen 
unberücksiotigt bleiben müssten; die praktiSen Übungen 
werden in disem sommer in den abendstunden stattfinden. 
Von hm. Stolze ist der bibliothek die lü. aufiage der 
„Anleitung zur deutßen Sten.“, von hm. Kressler die 
„kurze Ubersiot der deutßen Sten. nao W. Stolze, her- 
ausgegeben von Freunden der St.’üen Sten.“ geßenkt 
worden. Käufiio erworben ist ein exemplar der „Anlei- 
tung zur deutßen Redezeioenkunst von Gabelsberger, 
Miinoen 1834.“ Hr. Heidenreio teilte den etat des Vereins 
mit, weloer mit 2ÜO Thlr. abßlicßt. ln die coinmission 
zur prüfung des etats werden die hm. Jaquet, Kressler, 
Hartwig, Cuno, Lüders, in die coinmission zur Vorberei- 
tung des Stiftungsfestes die hrn. Kressler, Wackernagel, 
Glaßbrenner, Heidenreio, Lüders gewält. 

2. Jun. 1858. Vors. Stolze. Aufgenommen: hr. 
Otto Ross, kaufmann zu Weeze bei Cleve, v. Grabczewski, 
lieutenant im 22. infanterieregiment zu Glatz. Hr. Stolze 
forderte die initglider des Vereins auf, sio an den Montags 
u. Donnerstags abends von 7 — 8 ur stattfindenden prak- 
tißen Übungen zu beteiligen u. zwar soll an einem diser 
abende niot dictando, sondern nao freiem vortrage ge- 
Sriben werden, er wünße daher, daß auo vereinsmitglider 
sio entBließen möoten mit soloen freien vorträgen aufzu- 
treten, denen sio dann nao umständen eine debatte an- 
Bließen würde. Hr. Cuno beriotetc über den in voriger 
sitzung vorgelegten etat pro 1858 — 59, der in allen Po- 
sitionen geneinigt wurde. Hr. Mioaelis besprao merere 
neue literariBe eröeinungen, namentlio auo: G.’s Leben u. 
Streben von Albreot. Einige stellen, die daraus vorge- 
lesen wurden zeigen, wie die G.’ianer sio in einer eigen- 
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tümlioen überöätzung dea fleißes u. der beharrliokeit ires 
Kleisters befinden, die an u. für sio ganz löblio doct 
bei beurteilung seines Werkes selbst gar niot in betraot 
kommen. Ferner: Den tyska stenographiens grunddrag 
efter Fr. Gabelsbergers method, tillänipade pä svenska 
spraket af' Andr. Huber. Stockholm 1856, eine Übertra- 
gung des G.’öen Systems auf die öwediöe spraoe enthal- 
tend. Die tafeln, in Münoen gearbeitet, zeionen sio wie 
alle änlioen erzeugnisse der dortigen lithographie dura 
grolle follendung aus. — Hr. Stolze überreiot im namen 
des hrn. Salla der Vereinsbibliothek eine Übertragung 
seines sten. lesebuos in currentörift. Hr. Glaßbrenner 
überreiot in seinem und des Dr. Lobeck namen die zweite 
auflage der sigeldistioen. Hr. Hartwig teilt mit, daß das 
disjärige wettßreiben sowie das Öreiben um das Winkel- 
mannsalbum am 20. Juni stattfinden würden. Hr. Wacker- 
nagel beriotetc über die bildung eines neuen sten. Vereins 
zu Bern, des dritten in der Sweiz, ferner über den aus- 
fall des ersten gegen die redaction des Aroivs für sten. 
in folge einer denunciation des reg.-rats Häpe zu Dres- 
den, als commissariöen Vorstandes des dortigen k. sten. 
instituts, angestrengten pressprocesses ; das freispreoende 
urteil vom 13. Febr. , weloes gegenwärtig die reotskraft 
beöritten hat, vermag in dem unter anklage gestellten 
artikcl des aroivs No. 104 keine beleidigung einer öffent- 
lioen behörde in bezug auf iren beruf zu finden. Eine 
umfassende veröffentlioung darüber steht bevor. Endlio 
verlas derselbe einen artikel aus der No. 1 des jargangs 
1858 der Miinoner „sten. Blätter“, der in form eines 
offenen briefes „an hrn. Wilhelm Stolze in Berlin“ den- 
selben absiotlioer grober unwarheiten in betreff 
des Zeitpunkts der veröffentlioung der G.’öen prädicats- 
kiirzungen zeiht. Die Versammlung folgte disem vortrage 
mit zeioen siotlioer entrüstung; eine weitere bespreoung 
fand aus nahe ligenden gründen niot statt. — Hr. Kreosler 
beriotet über die auswärtige correspondenz. Hr. Dr. Nauck 
unterriotet in Bern eine anzal von beamten in dem 
praotfollen neuen bundcspalaste ; ferner über die tätigkeit 
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unsrer freunde in Saosen; dem Chemnitzer verein wurde 
zu seinem Stiftungsfeste seitens des Dresdner Vereins duro 
eine telegraphiße depeße gratulirt; der verein in Leipzig 
Sr eitet rüstig vorwärts. Mit teilname folgte die Versamm- 
lung dem beriot Uber die krankheit unsres freundes Sulz 
in Sorau, dessen sten. freunde duro freiwillige beitrüge 
die mittel zusammengebraat haben, um irem lorcr den 
besuo eines entfernten bades zu ermöglioen, ein geSenk, 
das die person niot minder wie die saoe ert. • — Hr. 
Lüders trug aus der amtlioen auskunft des k. säos. mi- 
nisterii des innern vom 10. November 1857, die bei den 
acten des pressprozesses sio befindet, vor, daß der zweck 
des instituts die forderung der sten. im allgemeinen 
sei, nur sei bis auf weiteres für den unterriot im 
institute selbst das G.’Se System vorgeßriben; keines- 
wegs gehe also daraus hervor, daß es im beruf des insti- 
tuts lige, dem St.’ßen System aintlio entgegenzutreten. Hr. 
Wackernagel wis auf das amtlioe verbot fremder Systeme 
in Baiem hin; es heißt in der allerhöosten entßließung 
vom 14. November 41 „u. kann die erteilung des unter- 
riots in der sten. nur soloen individuen gestattet werden, 
die sio über follkommne befähigung in der zur zeit in 
Baiern recipirten u. bei öffentlioen Verhandlungen ange- 
wandten sten. genügend auszuweisen vermögen.“ Der 
Zeitpunkt diser allerhöosten entßließung noo in demselben 
jare, in weloem das St.’ße lerbuo erßin, lässt die motive 
auf den ersten blick erkennen. 

XXXVII. Jaresberiot des sten. Vereins für 1857 — 58. 

Von W. Wackernagel. 

Hoogeerte damen u. herrn, gestatten Sie mir meiner 
pfliot zu genügen u. Inen einen kurzen beriot über die Wirk- 
samkeit unsres vereine in dem vergangenen jare, dem 
vierzehnten seit seit seiner begriindung, vorzutragen. 

Es ist eine leider nur zu oft sio bestätigende er- 
farung, daß vereine u. gesellßaflen, sobald sie eine ge- 
wisse reihe von jaren bestanden haben, dergestalt in den 
überliferten formen erstarren, daß ändrung derselben gleio- 
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bedeutend mit Zerstörung u. verniotung des Vereinslebens 
überhaupt zu sein 5eint u. deshalb mit iibertribner ängst- 
liokeit selbst auf kosten höherer interessen gemiden wird. 
Von diser Starrheit weiß sio unser verein wol freier als 
die meisten änlioen körperhaften ; beständig waot er darüber, 
daß sein Statut , gleiosam das gewand , in weloem er vor 
die öffentliokeit tritt, niot veralte, sondern vilmer den fort- 
gehrittenen bediirfnissen angepasst u. demgemäß umge- 
bildet werde. Nao diser riotung hin hat denn auo in 
disem jare eine revision des Statuts stattgefunden, u. 
dürfen wir wol hoffen, daß daduro der zweck des Vereins 
im großen und ganzen gefordert werden wird; gleiozcitig 
war der verein bemüht, seine gcSäftsordnung mer u. mer 
zu vervollkommnen u. sie zu einem muster u. vorbild für 
Vereinigungen änlioer tendenz auszubilden, wozu er duro 
die parlamentariöe praxis viler seiner mitglider ganz 
besonders berufen und befähigt ist. Die mitglider- 
zal lässt gegen das vorjar einen zuwaos niot verkennen 
u. fürt der disjärige almanao 217 mitglider auf, worunter 
1 erenmitglid, 130 hiesige u. 60 auswärtige ordentlioe, 
sowie 46 correspondirende mitglider. Die ansiat, die wir 
im vorigen jare an diser stelle ausspraoen, daß die zal 
der auswärtigen mitglider sio im hnellen steigen befinde, 
hat sio aufs glänzendste bewärt u. betrug die zuname 
niot weniger als 64 % ; so konnte auo one eine vermindrung 
der gesamtmitgliderzal herbeizufiiren , die liste der cor- 
respondirenden mitglider einer siotung unterworfen wer- 
den, wie denn der verein fortan mit der größten strenge 
darüber zu waoen gedenkt, daß die pflioten, weloe die 
correspondirenden mitglider dem verein gegenüber über- 
nommen haben, gewissenhaft u. treu erfüllt werden. Die 
zal der auswärtigen vereine hat sio ebenfalls vermert u. 
haben sio im laufenden jare neue vereine gebildet zu 
Glogau, Guhrau, Wurzen, Leipzig, Wiesbaden, Stettin, 
Aarau, Ber n - — Was die finanziellen Verhältnisse des 
vereine betrifft, so können sie nur befridigende genannt 
werden u. reioen die mittel zur deckung der vereins- 
bedürfnisse follständig aus. Ein hauptaugenmerk riotete 
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der verein auf die vermerung seiner bibliothek, der zu- 
gleio eine zweckentspreoende aufstellung im vereinslocale 
zuteil wurde; auo wurde duro abfassung eines reglements 
fiir eine geordnete u. zweckmäßige benutzung derselben 
seitens der vereinsmitglider sorge getragen u. unterzog 
sio ein mitgiid des Vorstandes mit niot geringen opfern 
an zeit u. mühe u. mit dankenswerter berufstreue der 
pfliot unsern büoerbatz zu verwalten u. zu beaufsiotigen. 

Naodem wir so über die innere tätigkeit des Vereins 
beriot erstattet, wenden wir uns zu den äußern erfolgen 
derselben. Was zunäost die fortbildung des Systems an- 
langt, so ist das verflossene jar zeuge einer regen pro- 
ductiven tätigkeit auf dem gebiete der sten. literatur ge- 
wesen. Die so lange senlio erwartete neue ausgabe des 
lergangs eröin zu neujar u. bald darauf die 10. auflage 
der vom verein herausgegebenen anleitung, auo die er- 
neurung andrer lermittel, wie der sten. fibel u. der sigcl- 
distioen, bereioerte unsre literatur u. werden neue unter- 
nemungen auf disem felde vorbereitet. Die vom Dr. 
Mioaelis vor einigen jaren mit glücklioer auswal des Stoffs 
zusammengestellten tafeln, weloe die grundzüge unsres 
Systems versinnlioen, wurden auf anregung eines mitglides, 
weloes dieselben einigen vorträgen im verein junger kauf- 
leute zugrunde gelegt hatte, von neuem aufgelegt u. ha- 
ben in einer großen zal von abdrücken Verbreitung ge- 
funden; der nutzen diser unternemung wird niot aus- 
bleiben, zumal naodem die tafeln duro einen begleitenden 
text auo den laien verständlio gemaot worden sind. Wie 
in frühem jaren war die prüfungscommission das höoste 
forum für die entßeidung von fragen u. die beurteilung 
von vorölägen, weloe das System betrafen u. fand sie in 
der prüfung von lerem der sten. u. praktiSen Stenographen 
gelegenheit, dem großem publicum sio niitzlio zu erwei- 
sen. Die tätigkeit der vereinsmitglider wandte sio im ver- 
flossenen jare auo einem gebiete zu, weloes bis jetzt der 
St.’Sen 5ule etwas ferner gelegen hatte, nemlio der Über- 
tragung der principien des St.’ben Systems auf fremde 
spraoen ; proben einer Übertragung auf das polnibe braote 
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die zeitßrift des Dr. Mioaelis; Übertragungen auf das eng- 
liSe u. ungariße ligen uns ebenfalls vor u. endlio erfiin 
als selbständige 5rift eine Übertragung auf die lat. spraoe, 
hinsiotlio deren der Verfasser nur den wun5 auf eine nao- 
siotige beurteilung seiner 5waoen leistungen liier einzu- 
tieoten sio erlauben will. Dise bestrebungen geben zu 
erkennen, daß die Überzeugung von der innern güte u. 
treffliokeit unsres Systems bei den anhängern desselben so 
unerßütterlio ist, daß sic selbst fremde spraoen der vor- 
teile derselben teilhaftig maoen wollen. 

Was die Verbreitung des Systems nao außen hin an- 
langt, so ßließt sio dises jar hinsiotlio seiner resultate sei- 
nen Vorgängern würdig an. In vilen Städten DeutSlands 
wurden duro erteilung sten.’5en unterriots uns freunde 
zugefurt, wobei wir namentlio den bemühungen unsrer 
zweigvereine den gebürenden dank zu zollen niot unter- 
lassen können. Die Sweiz hat sio 5nell den der intelli- 
genz u. dem praktiöen sinne irer bevölkerung gebürenden 
platz errungen; neben dem vereine zu Zürio haben sio 
vereine zu Aarau u. Bern gebildet u. haben die erfolge 
unsres mitglides, Dr. Nauck, gezeigt, daß da, wo die freie 
concurrenz auf dem felde der sten. niot duro künstlioe 
dämme eingeengt wird, selbst Systeme, die follständig den 
sig davon getragen haben, vor einer bessern saoe die 
flagge streioen müssen. Der verker des Vereins mit seinen 
auswärtigen mitglidem hat in derselben regen weise wie 
früher stattgefunden u. ist der verein seiner eorrespondenz- 
commission zu niot geringem danke für ire bemühungen 
verpfliotet. Auo die zeitßriften haben sio von neuem als 
bindemittel der zerstreuten anhänger unsres Systems be- 
wärt u. steht zu erwarten, daß man sio derselben künftig 
noo mer als bisher zu gegenseitigen raitteilungen bedienen 
wird. Neben der in gewonter weise sio fortsetzenden par- 
larnentariöen praxis wird die anwendung der sten. zur 
aufname von geriotlioen u. andern Verhandlungen immer 
häufiger; besonders ist in diser beziehung die aufname 
der Verhandlungen der evangelifien allianz hervorzuheben, 
weloe im Sept vorigen jares hier in Berlin tagte u. in 


Digitized by Google 



des sten. Vereins. 


157 


irem 5oße protestantiße aristen aus allen ländern der weit 
vereinigte; hier ward einigen unsrer mitglider gelegen- 
heit geboten, zu zwei engliöen sten., 5iilern Pitman’s, in 
freundßaftliae beziehungen zu treten, die siaer niat vor- 
übergehender natur sein werden. Geriotlioe Verhandlun- 
gen der veröidensten art, erst neuerdings eine ser um- 
fangreiae in Elberfeld, Verhandlungen landwirtßaftliaer u. 
industrieller vereine zu Berlin, Frankfurt a. O. u. Mag- 
deburg wurden sten. aufgenommen u. wurde so die sten., 
wenigstens in iren resultaten, dein großem publicum näher 
gerückt. Das kränzaen Für wett- u. prämienßreiben für fort 
den verein in der heranbildung jüngerer kräfte zu unter- 
stützen u. dura geineinßaftliae Übungen die fertigkeit der 
einzelnen mitglider zu verfollkommnen. Das disjärige 
wettßreiben fand am 20. Juni unter reger teilname der 
kränzaenmitglider statt. Preise erhielten die herrn Stage, 
E5, Petri, Markwart. Aus dem Sreiben um das Winkel- 
manns-album war hr. Stage als siger hervorgegangen. 
Als fleißigster arbeiter auf dem felde der kränzoenlectüre 
dura einliferung zalrciaer u. correct geßribener lesestücke 
erhielt hr. Salla ein zeioen der anerkennung. 

Es bleibt uns nun noa übrig zum Slusse der kämpfe 
zu gedenken, die der verein, wenn aua niat oflficiell, so 
doo in der person einzelner seiner mitglider mit den Ver- 
tretern des gegneriöen Systems zu bestehen hatte. Jene 
worte, die wir in unsem letzten jaresberiot verfloaten, 
sind gewissermaßen prophetiß gewesen. Wenn cs einer- 
seits den verein mit freude erfüllen musste, daß die unter 
seinen auspicien erlassene anspraoe noa fortwärend in 
öffentliaen blättern zur empfelung der St.’öen sten. abge- 
druckt wurde, sodaß die zal der betreffenden zeitßriften 
auf beinahe 50 stig, wenn er sio davon überzeugt halten 
musste, aua niat dura ein wort den gegnern Veranlassung 
zu angriffen geboten zu haben, so musste er doo 5on im 
vorigen jare dise freude getrübt, dise Überzeugung er- 
ßüttert sehen, indem die gegner dise anspraoe zum aus- 
gangspunkte der gehässigsten angriffe gegen unser System 
walten. Die von unsrer Seite erfolgte gegen wer trib den 
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feind in die äußerste position, er hat den kainpf von der 
arenn der literarißen polemik auf das parquet der geriots- 
höfe gespilt u. suat die wackren bestrebungen unsrer zeit- 
ßriften dura widerholte drohung u. denunciation zu lämen, 
wo niat zu unterdrücken, one indes seinen zweck bis jetzt 
irgendwie erreiat zu haben. Wir verßmähen es, dura an- 
wendung soloer mittel, niat über die saae — nein! über 
die personen unsrer gegner — einen momentanen sig 
anzustreben, unsre saae wird u. muss dura sia selbst sigen ! 

XXXVIII. Stiftungsfest des sten. Vereins. 

Am 26. Juni feierte der sten. verein zu Berlin in 
den räumen der Urania sein 14. Stiftungsfest, an welaem 
außer hiesigen mitglidern u. freunden aua die hrn. gebrüder 
Grothe aus Magdeburg teilnamen. Naadem hr. Cuno als 
Vorsitzender die Versammlung begrüßt hatte, erstattete hr. 
Wackemagel den oben mitgeteilten jaresberiat, worauf 
oratoriße u. musicaliße Unterhaltungen folgten. Bei der 
tafel galt der erste toast seiner Majestät dem Könige, dem 
erhabenen fürderer u. beßützer der künste u. wissenßaften, 
ausgebraot dura hrn. Cuno. Das hoa auf vater Stolze 
leitete hr. Miaaelis mit folgenden worten ein: 

„Einen meister lieben wir alle ser, in preisen wir allerwege, 
nicht aus der fremde stammt er her, er ist echt deutsch von gepräge; 

Ist nicht wie, das Breslauer mitglid spricht auf dem Dresdner 

bessrungscongresse, 

ein Tarquinius Superbus, der sich nicht in Rom zu erscheinen vermesse; 

Er ist’s, der die beste schrift erfand, die tausende pflegen und üben 
im ganzen deutschen Vaterland, wo das eilende wort wird geschriben. 

Die glidrung der spräche hat er erkannt, wie Wilhelm von Humboldt 

sie lerte, 

den vocal so wie den consonant bracht er in die rechte forte; 

Er liefs den stamm und die endung, wie’s trifft, im rechten gewicht • 

erscheinen 

und hat geordnet die ganze schrift zu einem Kosmos im kleinen. 

Woher des meisters name entstand, das sagt nns ein andrer meister : 
Jacob Grimm ist’s, wem wäre unbekannt der deutschen spräche 

grofsmeister? 

Von dessen werken ist eins genannt der deutschen spräche geschichte, 
da gibt er von jedem deutschen land, von namen und stammen berichte; 

Wo von den Langobarden er spricht, gedenkt er unsres Stolze 
und zeigt es allen klar und licht, dafs er ist von deutschem holze. 
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Stuolsftzo ist von altdeutscher schule, ein hoftunt, wie marschall, 

es nennt, 

den architriclinus, erzmeister vomstule, den Ordner im fiirstenconvent.*) 
Wie nun zu Fridrich der Fritz sich verhält, der schuldheifs sich 

kürzte zu Scholze, 

ward aus stuolsä,) in der deutschen weit der nam’ unsres wackern Stolze. 

In Sm vereren mit dank uud tust den meister vom stule wir alle, 
im bringen aus froh bewegter brust ein hoch wir mit lautem schalle: 
Dem mann, der das rechte, das wäre fand, den alle eren und lieben 
im ganzen deutschen Vaterland, wo die warheit je wird geschriben!“ 

Der laute u. langanhaltende jubel, mit dem herr 
Stolze von allen anwesenden begrüßt wurde, gab das 
Sonate Zeugnis fiir die vererung u. liebe, mit weloer die 
jünger unsrer kunst iretn meister anhangen. Naodetn das 
für disen tag gediotete Stolzelied einstimmig von der Ver- 
sammlung gesungen war, erbat sio hr. Stolze das wort 
u. sprao etwa folgendes: - 

„Hoogeerte damen u. herm! Sie haben vorhin die 
große güte gehabt, meiner in einem begeisterten hoo 
freundlio zu gedenken u. io füle mio gedrungen, Inen 
dafür meinen herzliosten dank auszuspreoen. Erlauben 
Sie mir in beziehung auf meine person einen kurzen rtick- 
blick auf die verflossenen vereinsjare zu werfen. Als 
vor 14 jaren eine kleine anzal von männern , angeregt 
duro za«i meiner ersten ßiiler, zusammentrat, um disen 
verein zu gründen, daoten weder dise miinner, noo io 
selbst, dem sie davon, naodem sie sio constituirt hatten, 
mitteilung maoten, daran, daß aus dem kleinen anfange 
nao u. nao ein großes werk werden würde. Niot nur 
hat sio der hiesige verein von jar zu jar vergrößert, es 
haben sio im auo auswärtige vereine angeßlossen , die 
niot bloß dieselbe tendenz mit im verfolgen, sondern auo 
eine rege teiiname für das gedeihen des hiesigen Vereins 
an den tag gelegt haben, wie wir auo heute wider zwei 
gäste in unsrer mitte sehen, weloe einem auswärtigen 

*) Grimm Geschichte der deutschen Sprache, s. 693: „Haben wir 

eben das langob. wort für marschall erforscht, so bietet sich für ein andres 
hofamt dar stöles&z, stülesaiz (Haupt I, 558) qui ordinat conventum, archi- 
triclinus, ahd. stuolsäzo u. verkürzt stuolze, stolze (Graflf 6, 305. 679) 
änlich unsevm Schulze fiir schuldheisz ctc." 
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vereine angehören. Wären meine bemühungen zur Ver- 
breitung einer kurzSrift vereinzelt gebliben, wie ea an- 
fangs, 1841, wo io zuerst als lerer der sten. in meiner 
Vaterstadt auftrat, der fall war, dann würde eine größere 
Verbreitung diser mit dem fortßritt der zeit nötig werden- 
den 5rift kaum zu erreioen gewesen sein. So wie io 
zuerst den gedanken hatte u. ln auszufüren suote, duro 
eine Srift, die den laut ebenso follständig bezeionet, 
wie die gewönlioe 5rift, auo für den allgemeinen Verker 
eine erleioterung herbeizulüren, so waren es auf der an- 
dern Seite meine ersten 5üler, weloe den gedanken auf- 
fassten, dises öwirige werk duro eine Vereinigung 
gleiogesinnter männer ins leben zu rufen. Swirige dinge 
gelingen dem einzelnen selten, wol aber der Vereinigung 
viler, die, wenn sie nao gleioem zile hinstreben u. ire 
teilnemer von gleioem sinne durodrungen sind, größeres 
erreioen kann, als die Swaoe Wirksamkeit eines einzelnen. 
Diser gedanke bat denn niot bloß hier, sondern auo in 
allen teilen Deutßlands naofolge gefunden u. haben sio 
dem hiesigen vereine zalreioe auswärtige vereine, ange- 
ölossen; ja diejenigen, weloe unsern bemühungen feind- 
selig entgegentraten, obgleio sic eher Veranlassung gehabt 
hätten mit uns gemein&aftlio nao demselben zile» zu stre- 
ben, verßinähten cs niot, darin dem hier gegebenen bei- 
spile zu folgen, daß sie in änlioer weise vereine gründe- 
ten, die dann allerdings außer der tendenz, eine kurz- 
5rift zu verbreiten, sio auo noo die aufgabe stellten, der 
Wirksamkeit des hiesigen Vereins u. der vereine, die sio 
im angeSlossen hatten, entgegenzutreten u. duro feindselige 
ßritte ire Wirksamkeit zu lämen. Wir aber wollen in 
disem beginnen niot das, was es villeiot an sio tadelns- 
wert maoen könnte, vorzugsweise ins äuge fassen, son- 
dern das, was unabsiotlio gutes daraus hervorgegangen 
ist, neralio die anregung, die daduro der hiesige verein 
u. die vereine, die im zur Seite stehen, erhalten haben, 
mit desto größerer kraftentwickelung auo nao außen hin 
die saoe, deren fÖrderung sic sio angelegen sein lassen, 
zu vertreten. (Schloss folgt.) 

Druck von C. Gut h Schmidt A Comp, in Berlin. 


Digitized by Googl 



ZEITSCHRIFT 

fUr 

STENOGRAPHIE » ORTHOGRAPHIE 


hcrausgeg. von Dr, 6 . michaclii, verantw. Redact. 


Jode postniisi. n. buchhfrl.l 
nimmt bcsteliungr. auf dUt* 
zoitachr. an. — Pr. d. jarg. 
von 6 lieft, & 2 bog. 1 Tlt.' 


VI. Jargäng 


Nif. ti. 

November— Dezember. 1858. 


ffipiifl, /ärftnrrfdK JSndjlpiiMiinfl 
|&cciin f beim jjRriiusgtbu. 


BeltrSg-e erbitten wir 
inter. ' der- Uli resse det 
l edftction : Dr. G. ifickaeKa* 
Berlin, Btfhronsti «Ise 28. 


XXXIX. Stiftungsfest des steu. Vereins. 

(Schluss.) 

Zeigt sio nun so die Vereinstätigkeit als eine wirk- 
same und selbst wenn sic von unsern gegnern aus- 
geiibt wird dennoo für die Verbreitung der kurzSrift 
gesegnete, so wird die Zukunft dann ent5eiden, weloer 
kurzÖrift der preis gebürt, ob einer derjenigen, weloe sio 
jetzt in die herrßaft teilen, oder einer andern, weloe in 
Zukunft hervortritt u. duro ire größeren Vorzüge die jetzt 
bestehenden überwindet u. so eine einigkeit unter allen 
freunden der sten.’ie liervorruft; immer aber wird denjeni- 
gen männern, weloe zuerst den gedanken hatten, duro 
gemeinsame tätigkeit ein großes werk zu fördern, der 
rum bleiben, daß sie die Urheber der Vereinstätigkeit 
sind, immer wird dem hiesigen vereine naogesagt werden 
müssen, daß er der erste gewesen ist, niot nur in DeutS- 
land, sondern in Europa überhaupt, der sio die Verbrei- 
tung einer kurzßrift zum zile gesetzt hat, u. so, meine 
geerten dainen u. herrn, werden Sie es wol gereotfertigt 
finden, wenn io, dessen 5waoes wirken duro die tätigkeit 
der vereine erst für einen größeren kreis bedeutung ge- 
winnen konnte, so daß meine tätigkeit allein getragen 
worden ist duro die tätigkeit derer, die sio mir in freund- 
5aft u. liebe angcßlossen haben, bei der feier des heu- 
tigen tages Sie bitte, mit mir einzustimmen in ein lebehoo, 
weloes io dem hiesigen vereine u. allen denen, die sio 
im angeölosaen haben, ausbringe: Die sten.’ßen vereine, 

sie leben hoo!“ 


VI. 
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XL. Katechismus der deutschen Stenographie. Von G. A. 

SchüppeL Leipzig. Verlagsb. von J. J. Weber. 1858. 
kl. 8. 128 «. 

Die Weberbe verlagsbuohandlung, unter deren firnia 
bekanntlio die illustrirte Zeitung erbeint u. weloe ungefär 
ebenso vile illustrirte kateoismen herausgegeben hat, wie 
einzelne staten in DeutSland sind, tat wol daran, die ab- 
fassung des „kateoisinus der deutben sten.“ dem vorstehend 
genannten Verfasser zu übertragen, da diser ir niot allein als 
gleio gründlioer kenner der beiden sten.’ben hauptsysteme 
Deutblands bekannt war, sondern auo, wie sein werk be- 
weist, diejenige einsiot, selbständige Urteilskraft, sprao- 
lioe, teonibe u. allgemeine bildung besitzt, die wir bei 
jedem, der sio auf sten.'b-kritibem gebiete bewegen will, 
beanspruoen dürfen. Hr. S. hat auf dem von im bebrit- 
tenen wege keinen Vorgänger. Die hrn. Weiosler, Wagner 
u. Fiber besaßen, abgesehen von andern unentberlioen 
eigenbaften, vornemlio niot diejenige, die zur abwägung 
des wertes zweier gegner am allerwesentliosten ist, wir 
meinen die unparteiliokeit: sie ermangelten derselben 
eben deshalb, weil sie entbiden zu einer der beiden par- 
teien gehörten. Bei hrn. S. ligt die saoe anders. Er 
wandte sio, da im das G.’be System niot genügte, nao 
gewissenhafter priifung u. aus freier Überzeugung dem 
St.’ben zu, das er sio überhaupt niot in weiter entfernung 
von jenem vorstellte, sondern nur als ein jüngeres, als 
eine notwendige fortentwicklung der guten keime, die un- 
zweifelhaft in jenem verborgen ligen. ln Übereinstimmung 
mit diser ansiot aber, sowie der Überzeugung gemäß, daß 
das gute dem besseren weioen müsse, hofft hr. S., daß 
das G.’be System in niot gar langer zeit in dem St.’ben 
aufgehen werde. Die privatansiot des hrn. S. hindert in 
jedoo niot, in den 4 ersten abbnitten seines Werkes so 
objectiv zu verfaren, daß der niotkenner der sten.’ie über- 
haupt, oder des einen der beiden Systeme insbesondere 
sio ein eignes urteil über dieselbe zu bilden vermag, u. 
wenn freilio im 5. abbnitte die nemlioen resultate ausge- 
sprooen werden, weloe das Vorwort bereits angedeutet 
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hat, so sind das resultate, die jeder vorurteilsfreie leser 
ebenfalls gewinnen muss. 

Wärend sonao die hauptbedingung zur abfassung des 
oben bezeioneten Werkes, wir meinen die fähigkeit des 
Verfassers, unzweifelhaft vorhanden war, bedauern wir 
doo aufriotig, daß die unserm autor vorgebribene form Im 
fesseln anlegen musste, innerhalb deren sio follständig frei 
u. angemessen zu bewegen eine untnögliokcit war. Die 
kateoetibe form nemlio eignet sio, wie wir meinen, duro- 
aus niot zur darstellung eines gegenständes, der auf den 
namen u. die würde einer wissenbaft u. somit auf die 
einer soloen gezimende behandlung anspruo maot. Weder 
ein in die ungleioartigsten teile zerstückeltes gebäude, 
noo ein in mer oder minder willkürlioe fragen u. ant- 
worten aufgelöstes System zeigt dem bebauer den plan, 
weloer jenem zu gründe lag, die principien, auf weloen 
dises beruht u. nao weloen es zusammengesetzt ist. Un- 
vermeidlio ist es, daß, wenn für einen systematiben gegen- 
ständ die kateoetibe form gewält worden ist, an verbide- 
nen stellen dieselbe frage widerkeren oder an einer stelle, 
wo man sie niot erwartet, die ergänzende antwort auf 
eine frühere frage Vorkommen muss. Niot allein die über- 
siot wird erbwert; auo zu einem ungünstigen oder un- 
nötigen urteil kann es veranlassen, wenn hier eine tren- 
nung des zusammengehörigen, dort eine Verbindung des 
unzusammengehörigen vorgenommen, wenn überhaupt ein 
misverhältnis zwiben den einzelnen teilen des ganzen er- 
zeugt wird. Auf s. 44 z. b. lautet eine frage: „Genügen 
die gegebenen regeln zur kurzen u. geläufigen bezeionung 
aller deutben Stammsilben?“ Die antwort darauf lautet: 
„Nein“; u. nun folgt eine inasse der wiotigsten regeln 
mit zalreioen beispilen, weloe regeln u. beispile eben- 
sogut unter einer andern frage hätten stehen oder als 
antworten auf ein dutzend neuer fragen hätten dienen 
können. Da ferner die fragen eines kateoismus einerseits 
den gegenständ, auf weloen sie sio beziehen, keineswegs 
erböpfen, andrerseits aber alle fragen, die getan werden 
könnten, in einer follständigen, systematiben darstellung 

11 * 
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mitgegeben sind: so erweist sio das fragespil als ein 
follkommen überflüssiges, umsomer da es einen raum 
einnimmt, weloer besser verwendet werden konnte. Hr. S. 
hat indes die im vorge Sri bene form so gut angewendet, 
wie es nur immer möglio war. Er entnam aus dem im 
vorligenden oder von im geordneten Stoffe im allgemeinen 
die passendsten fragen u. die kateoisirmethode konnte sio 
allenfalls da in günstigem liote zeigen, wo die antwort 
sozusagen in logiSer entwicklung aus dem vorangegange- 
nen sio von selbst ergab, jedenfalls also mer bei St. 
als bei G. 

Noo ein andrer punkt ist es, den wir aufriotig be- 
dauern. Unser* autor, der mit reot von uns St.’ianern als 
specieller College begrüßt wird, hat sio noo niot g:jnz von 
der autorität G.’Ser traditionen befreien können. Der 
2. abSnitt, überSriben „geSiotlioer abriss“, enthält einige 
auswüose, die das messer der kritik Son mermals beSnitten 
hat, die aber überall da, wo nur aus G.’Ser quelle ge- 
Söpft wird, in derselben gestalt widerkeren. Beispilsweise 
klingt es doo eigentiimlio, wenn die geSiote der sten.’ie in 
soloe 3 perioden geteilt wird, wie es hr. S. 8. 10 getan 
(die erste mit einer dauer von 3600, die zweite mit 234, 
die dritte mit 24 jaren): gewagt ferner ist die behaup- 
tung, daß die Hebräer die ersten gewesen, weloe sio 
einer sten.’Sen Srift bedienten ; wünSenswert sodann wäre es 
gewesen, diejenigen Sriftsteller zu nennen, weloe die nuss- 
Salengroße lliadenabSrift erwähnen; wünSenswert, den 
beweis zu lifern, daß die grieoiSe sten.’ie anfänglio nur 
sigelSrift gewesen; teils entSiden unriotig, teils unzuver- 
lässig sind einige der angaben über die TironiSen noten, 
unhaltbar z. b. ist es, daß der dioter Ennius die ge- 
SwindSrift 300 jare v. Chr. in Rom eingebürgert habe; 
des beweises endlio bedarf es, daß die Römer sio des- 
jenigen kürzungsver&rens bedient haben, weloes G. als 
„prädicatkürzung“ bezeionet. 

Alles übrige, was wir anders gewünSt hätten, betrifft 
nur kleinigkeiten, die zumteil niot einmal auf hm. S.’s 
reonung kommen. Kaum hervorhebenswert sind z. b. 
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einige abweioungen von dem gewönlioen hoodeutö, wie 
beziehendlich (s. 3 etc.), aufhältlich (s. 5), benützung (s. 48) ; 
niot gerade zalreio sind druckfeier, wie wohin statt vorhin 
(s. 111), mflamiren statt inflammiren (s. 119); niot häufig 
ferner die spuren einer warSeinlio duro die umstände ge- 
botenen oder zu entßuldigenden fliiotigkeit. So könnte z. b. 
die antwort unter no. 11 bei unkundigen die meinung 
veranlassen, als wenn großSreiben in der gewönlioen 5rift, 
jeglioe art des unterstreioens der sten.’öen buostaben u. beto- 
nung in der spraoe zusammenfielen. Dagegen ist es niot 
als fliiotigkeit anzusehn, wenn unter no. 64 bei der ein- 
teilung G.’5er consonantenzeioen niot der preisSrift gefolgt 
ist, da hrn. S.’s 5rift vor dem eröcinen derselben dem 
druck übergeben war. Niot ganz correct ist es, wenn s. 36 
zur bezeionung des i von einer Zuspitzung des letzten 
zuges der zeioen f, t, p, v, d, w, cli, st gesprooen wird, 
wärend dise doo auf der sten. tafel reot artig verdickt 
worden sind; auffällig ist es, wenn e. 41 das h in mähen, 
sehen stumm genannt wird; im widerspruo mit der sten.’fien 
bezeionung auf der tafel steht die bemerkung unter no. 107, 
daß der laut des gefileiflen l eigentümlio bezeionet werde. 
In Verlegenheit gerät der laie, wenn er mit dem begriff“ 
der wortkiirzungen, wie er den satzkürzungen gegenüber 
aufgestellt ist, die an verfiidenen stellen davon gemaote 
an Wendung niot in einklang zu bringen vermag, wenn er 
nemlio unter no. 110 list, daß die wortkürzungen für 
jedes einzelne wort im voraus festgesetzt sind, wärend 
doo die zu den wortkürzungen gehörenden Weglassungen 
von flexionssilben u. die eigentümlioe benutzung der inter- 
punctionszeioen keineswegs unabhängig von dem Satzzu- 
sammenhänge zugelassen werden können. Unter no. 114 
musste es statt: „duro einen neben- oder erläuterungssatz: 
hörst du die glocken läuten?“ heißen: „ein neben- etc.“ u. 
„die glocken“ kann unmöglio als ein satz angesehn werden. 

Seltener sind die fliiotigkeitsfeler, wcloe wir bei der 
bespreoung des St.’Scn Systems u. im letzten abbnitte ent- 
deckt haben. Irrtiimlio z. b. leitet hr. S. s. 102 amt von 
am ab; ferner wundert man sio nur von Vorsilben u. en- 
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düngen zu hören u. niot den begriff des prafixes u. Suf- 
fixes aufgestellt zu finden ; desgleioen bedauert man, daß 
wegen niotbenutzung der neuen ausgabe des Lergangs 
die lere von der Öreibung der fremdwörter etwas dürftig 
ausgefallen ist. Niot klar ist es uns, weshalb hr. 3. die 
Vertaubung des w mit v in 5w, zw, kw bedcnklio ( findet. 

Doo genug des tadels, der auo dem freunde gegenüber 
zu freigebig gespendet werden kannl Seinen wir doo noo 
gar keinen blick auf die lobenswerten eigenbaften des kate- 
oismusu. seines Verfassers geworfen zu haben I u. dise sind 
warlio leioter zu finden als die oben naogewisenen kleinen 
flecken. Anzuerkennen nemlio ist niot weniger die ge- 
fällige art der entwicklung als die zweckmäßige anord- 
nung des Stoffes, niot minder die leiotigkeit des vortrags 
als die glücklioe wal des ausdrucks; niot minder die bärfe 
der auffassung als die sioerheit des urteile u. die riotig- 
keit der motivirung; niot minder die follständigkeit der 
regeln und beispile als die klarheit jener u. (mit wenigen 
ausnamen) die correctheit diser. Als eigentümlio her- 
vorzuheben ist unter anderm die zutreffende definition der 
sten.'ie, indem die drei begriffe „brift, kunst, wissenbaft“ 
zugleio darin stecken; desgleioen die theoretibe u. prak- 
tibe trennung der fremden von den deutben Wörtern auo 
in G.‘s System; desgleioen die behandlung der G.’ben lere 
von der Verbindung der begriffswörter untereinander, wo- 
bei one baden der leser die umfangreioen instituts- u. 
commissionsbeblüsse unberUcksiotigt gebliben sind. Die 
erwähnten beblüsse manen uns übrigens an einen persön- 
lioen dank, den wir hm. 3. abzustatten haben. Eine stelle 
nemlio in jenen, die weder von dem unterzeioneten noo 
von dem redacteur diser Zeitbrift verstanden worden war, 
(s. no. I. dises jarg. p. 19, zeile 14) hat uns hr. 3. unter 
no. 107 folgendermaßen klar gemaot: „p nao c (= z) u. 
dis (präposition) werden duro die blinge vertreten, weloe 
in deutben wörten pf bedeutet.“ 

Die Ökonomie des ganzen betreffend, wüssten wir niot, 
wie man besser als hr. 3. hätte verfaren können. Die 
beiden hauptsysteme Deutblands sind niot allein nao einem 
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plane dargelegt, sondern fast ganz in demselben umfange, 
obgleio für das Swirigerc G.’5e System, namentlio auo 
der satzkiirzungen wegen, eine größere anzal sten.’5er 
tafeln nötig war. Zweckmäßig ferner sind überall dise 
tafeln angebraot u. die vom verf. auf holz gezeionete 
von J. G. Flegel gesSnittene 5rift, die wol mit absiot 
etwas groß u. stark gehalten ist, gibt ebenfalls Zeugnis 
von der gleio großen tiiotigkeit des hrn. S. in beiden 
Systemen. 

Sließlio bleibt uns noo übrig aus dem 5. abSnitt des 
kateoismus, den wir dem sten.’Scn wie dem niotsten.’ 
5en publicum hiermit bestens empfelen, diejenigen fragen 
anzufüren, weloe, wie wir glauben, jeder vorurteilsfreie 
leser übereinstimmend mit hrn. S. beantworten wird; wir 
meinen die fragen: 

205. In weloem Systeme findet man die kürzesten 
u. geläufigsten buostaben? 

206. In weloem Systeme sind die zeioen am zweck- 
mäßigsten auf das alphabet verteilt? 

207. Sind aber niot bei St. die zeioen änlioer 
laute zu wenig von einander veröiden? 

208. Verraten niot die St.’5en merfaoen buostaben- 
formen, z. b. b, g, o etc. und dife Vertretung veröidener 
laute z. b. o und ot, n und nd etc. duro eine buostabenform 
einen mangel des Systems? 

209. Weloes System stellt sio rücksiotlio der vocalisa- 
tion als das beste heraus? 

210. Weloer unterbid ist zwiben beiden Systemen 
beziiglio der gliderung der Wortbestandteile zu einem 
ganzen? 

211. Wie verhält es sio mit den kürzungen? 

212. Weloes endurteil ist hiernao über beide Systeme 
zu fällen? 

Die antwort auf die letzte frage lautet: „daß die 
St.’be sten.’ie kurz u. geläufig, deutlio u. zuverlässig zugleio 
sei u. den Vorzug vor der G.’5en verdiene, deren kürze 
großenteils auf irer undeutliokeit u. Unzuverlässigkeit be- 
ruht.“ Lobeck. 
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XLI. Adrian Föline’s phonetische Orthographie. 

1. TJictionnaire de la prononciation de la langue franfaise. 
Paris, chez Firmin Didot Fr er es , liue Jacob 56, 
1851. 9 fr. 

*2. Methode pour apprendre ä lire par le systhme pho- 
nitique. P partie. 1b. 1853. 60 Cent. 

3. Methode de lecture franfaise, ll e partie; passage de 

Cecriture phonitique ä Vicriture usuelle; hisloire de 
Pierre LavisS. 3 fr. 50. 

4. Exercice de lecture phonitique en frangais. Robinson. 
3 fr. 

5. Leitfaden zur Aussprache des Französischen mittelst 
phonetischer Buchstaben. Ib. 1857. 

Als io meine orthographiSe rundSau 5rib, waren mir 
die bemühungen Feline’s nur duro das, was io in zeit- 
Briften und andern werken darüber gelesen hatte, bekannt 
geworden. Duro die gefälligkeit des hrn. Prince Smith 
sind mir inzwiSen die oben unter no. 1, 2 u. 5 angeftir- 
ten Sriften Feline’s zugänglio geworden, weshalb io er- 
gänzend darauf zurückkonnne. 

© 

Dem wörterbuoe geht ein ausfiirlioes „Memoire sur 
la Rriforme de 1’ Alphabet“ voran, aus weloem io zur oarak- 
terisirung des gegenwärtigen Standpunktes der orthogra- 
phiBen frage in Frankreio einige auszuge folgen lasse. 

Ce serait realiser un immense progrks que d’adop- 
ter une modification gräce ä laquelle on parviendrait ii 
fixer la prononciation, ii gdneraliser l’instruction primaire, ä 
r4pandre 1‘usage de la langue franfaise et k procurer ä 
la nation une dconomie consid^rable. Le proced^ est 
d’ailleurs bien simple: il consiste k rendre notre alphabet 
rationnel, k l’identifier avec la parole, ii faire qu’il ait un 
signe, mais un scul signe pour chaque son. 

II est probable que le premier alphabet a ^te com- 
posö ainsi, et que c’est par sa transmission dans plusieurs 
idiomes qu’il aura perdu sa simplicite primitive et ration- 
nelle. Les nouvelles langues auxquelles on 1’appliquait 
coxnprenaient sans doute des sons qui n’existaient pas dans 
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celle k laqueUe on l’empruntait, il fallait les reprkscnter; 
et, faute d’intelligence et de soin, on aura em- 
ployd des caractkres connus pour indiquer de 
nouveaux sons, au lieu de cr«5er des signes dga- 
lernent nouveaux. 

Pour composer le nouvel alphabct il fallait reconnai- 
tre et distinguer les diffdrents sons en usage dans la lan- 
gue fran^aise. Ce travail ne pouvait etre accompli par 
une seule personne, puisque toutes les oreilles n’entendent 
pas de la möme maniere, et je dus demander la Coopera- 
tion d’hommes instruits, doues de sagacite et d’un esprit 
observateur. M.M. Jomard, Merimee et de Saulcy, mem- 
bres de l’Acadeinie, M. Dufau, directeur de l’institut des 
jeunes aveugles, et M. Delahaye, professeur et auteur 
d’observations critiques sur notre alphabet, voulurent bien 
me prSter leurs concours en formant avec moi une Com- 
mission officieuse. 

Cette Commission, voulant d’abord prdciscr l’objet de 
ses travaux, jugea quelle avait seulernent k s’occuper des 
sons et des articulations, les seuls eldments constitutifs de la 
parolequi soient succeptibles d’ktre representds parl’dcriture. 

La parole se compose du son, du bruit, du teraps, 
du ton, de l’accent et du timbre. 

Le propre du son, ce qui le distingue du bruit, c’est 
d’etre le produit d’une Vibration, et par conskquent d’avoir 
une certaine duree. Il a pour caractere particulier de 
faire vibrer les corps k l’unisson. Les voyelles sont des sons. 

Le bruit rdsulte d’explosions, de sifflements et de 
roulements; il ne peut faire vibrer les corps. Tel est le 
caractere des articulations ou consonnes. Pour qu’elles puis- 
sent ötre per^ues d’une manikre bien distincte, il faut qu’elles 
soient jointes k un son, qu’elles le prkekdent ou suivent. 

Les sons ou voyelles, soit isoles, soit joints au bruit 
d’une ou plusieurs articulations ou consonnes, forment les 
syllabes dont se composent les mots. Ils sont reprdsentes 
par les lettres de l’alphabet. 

Le temps joüe aussi un role important, il mesure 
la durke de l’emiasion du son. Dans certavnea \angues, 
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dans l’anglais, par exemple, il y a des voyelles longues 
et d’autres breves. Cette diffdrence est teile qu’elle con- 
stitue des sons vraiment differents, qui exigent des signe3 
distincts. Dans d’autres langues encore le temps est si 
exactement ddtermind, qu’il peut ötre indiqud; inais cela 
n’existe pas pour le frangais. Si nous avons des voyelles 
longues, la durec de leur son, dans les mots qui les re- 
<joivent, est toujours variable; eile se mesure sur l’expres- 
sion et le sentiment, eile augmente avec remphase, et l’on 
ne saurait etablir une r&gle ii cet dgard. Ainsi VS de tem- 
pete est ccrtainement plus long quis celui de trompette, 
mais il Test d’autant plus que l’on donne plus de force 
au discours. 

Les consonnes peuvent dgalement devenir longues: 
les sifflantes et les roulantes en dtant prolongdes; les ex- 
plosantes, s’il rn’est permis de creer ce mot, en inarquant 
un temps d’arret entre elles et la voyelle qui prdcede. 
Leur lougueur, comme eelle des voyelles, varie en raison 
de l’intention. 

Beaucoup de personnes se figurent que, dans l’dcri- 
ture usuelle, les longues sont reprdsentdcs par des ac- 
cents ou des doubles lettres; c’est une erreur. Les nccents, 
prescrits par les dictionnaires avec une grande irregula- 
rite, n’ont guere d’autres rdgles que l’usage. Ils indiquent 
les voyelles graves, bien plus que celles qui sont longues. 
Les doubles lettres elles-memes qui devraient toujours in- 
diquer, sinon le redoublement, du moins la consonne lon- 
gue, sont bien loin de le faire; elles sont mfime souvent 
employees pour rendre brdve la voyelle qui prdcdde, ou 
pour lui 6ter sa nasalite, lorsque la logique voudrait que 
ce füt le contraire. 

Le ton dtablit dgalement une diffdrence dans le lan- 
gage. Il n’est jamais, dans la langue fran^aise, le propre 
d’un mot; comme le temps, il se fait sentir en raison de 
la pbrase et de l’infention. Certaines langues exigent 
l’dldvation ou l’abaissement du ton au commencement ou 
& la fin des mots ou des phrases, mais le fran^ais a l’a- 
vantage de n’fitre pas soumis t\ ce recitatif monotone. 
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L'accent, qui noua fait appuyer sur certaincs syl- 
labcs plus que sur d’autres, contribue aussi k animer la 
parole et k varier le langage. 11 est trks-prononce dans 
quelques laugues; dans la nötre, au contraire, il est k peu 
prks insensible. Je crois mfime aveo beaucoup de per- 
sonnes et surtout d’dtrangers, qui sont les meilleurs juges 
en cette matiere que le caractkre particulier du fran^ais 
bien parld est de n’avoir point d'accent, toutes les syllabes 
devant ßtre prononcees d’une maniere dgalement distincte, 
et la voix ne devant s’dlever que suivant le sens de la 
phrase. 

Le timbre enfin, qui fait distinguer les uns des 
autres les diverses sortes d’instruments, fait aussi distinguer 
la voix de chaque personne. II est le propre de l’organe; 
c’est par lui qu’aprks bien des anndes, on reconnait sans 
hdsitation une voix eonnue entre des nailliers d’autres. 

Ces explications montrent que, sur los six dldments 
de la parole, deux seulement, les sons et les articulations, 
entrent dans la Constitution essentielle et invariable des 
mots que l’dcriture a pour objet de reprdsenter. La Com- 
mission a donc eu raison de ddcider qu’elle ne s’occuperait 
que des sons et des articulations. 

Elle a commencd par l’examen des voyelles, et a 
admis que la langue frantjaise possede deux a susceptibles 
d’ktre prononcds chacun d’une maniere particulikre, ainsi 
qu’on le voit dans les mots päte et patte. On remarqua 
que Ye a dgalement deux sons, inddpendamment de l’e muet, 
comme dans fbe et ßte, et qu’il en est de uifitne pour Po, 
que l’on prononce de deux manikres dont les mots divot 
et devote, Mte et hotte foumissent l’exemple. La varidtd 
de son qui se trouve dans les trois premieres des cinq 
voyelles ne se reproduit pas dans los deux dernikres Pi et P«. 
Cette varidte fut jugde inddpendante du temps, et les 
deux nuances de son qui la constituent furent appelees 
l’une grave et l’autre aigue. On remarqua que les 
sons graves se prktent plus particulikrcment aux syllabes 
longues, quoique cependant les sons aigus puissent ktre 
tenus dgalement pendant tm temps illimitd. 
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II restait k fixer le caractbre de l’e appele muet, 
dont le son n’a rien de coramun avec ceux de l’e fermd 
et de l’e grave. La Commission en fit une etude qui 
prouva que, dans le plus grand nombre de cas, l’e muet, 
plac4 au milieu ou sV la fin des mots, n’exprime verita- 
blement aucun son, ainsi que le nom donn^ u cette lettre 
indique d’ailleurs suffisamment; que, dans tous les mots 
ob il est necessaire de le prononcer, il expriine un son 
r4el comme tous les autres eignes, et que ce son devrait 
ßtre appel^ sourd et non pas muet. 

Aprfes l’e on passa au son eu. On reconnut qu’il 
existe bien dans la langue franqaise, et l’on remarqua 
qu’il präsente avec l'e que je viens d’appeller sourd le 
möme rapport qu’on avait trouve entre les deux sons des 
premibres voyelles a et o, i et k, o et 6. Ce rapport 
est en effet si bien marqu<$, que, dans une foule de mots 
comme jeune, peclieur, on fait entendre le son de l’e sourd 
et non celui de l’eu tel qu'il est donnti par les mots jeune, 
pöcheuse. 

Enfin le son ou fut admis au nombre des sons par- 
faitement distincts et speciaux. 

A l’egard des 4 nasales, la commission s’accorda 
sur ce point, qu’elles constituent des son simples, bien 
que derivant de certaines voyelles, et il demeura constant 
que ce sont 4 vöritables voyelles qui doivent avoir chacune 
un eigne particulier. Il fut seulement observe que la 
nasale in tient bien plus de l’e que de l’i. 

Ainsi on constata d<5finitivement 15 voyelles bien 
distinctes: a, 5, an, 4, ö, e, eu, i, in, o, 6, on, u, ou, un. 

On passa aux diphthongues. Forment-elles des 
sons simples ou compostis? L’examen qui en fut fait 
dcmontra que le son qu’elles expriinent est toujours produit 
par la reunion de deux voyelles dont on prononce la 
premierc brievement, de maniere ä. ne laisser entendre 
qu’une Emission de voix. Je fis remarquer que les deux 
voyelles i et ou entrent dans la formation du plus grand 
nombre des diphthongues, et que dans cette position, devant 
6tre prononcees tres rapidement, elles subissent une vöri- 
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table transformation et deviennent des consonne9 que re- 
prdsentent les signes y et w; que le son, entre autres, 
indiqud, por oi se prononce oua ou plutöt wa; que dfes 
lor3 ce ne sont plus de veritables diphthongues, puis- 
qu'elles ne sont pas form«56s de deux voyelles ne donnant 
qu’une Emission de voix, mais d’une consonne et d’une 
voyelle. 

La Commission a examin4 alors les consonne s. Aucune 
difficultd ne s’est present^e concernant b, d, 1, m, n, p, t, v. 
On a ^galement reconnu celles qui ne forment qu’une 
seule et möme articulation, sont cependant indiquoes par 
plusieurs signes, tels que par les lettres k, q, c; par c, s; 
par s, z et par g, j. 11 a 4t4 bien entendu que chacune 
de ces articulations ne devrait plus avoir qu’un seul 
signe. On a admis ensuite les consonnes gue, gne et che. — 
L’xa et4 exclu parce qu’il ne fait que reproduire tantöt 
la lettre z, comme dans le mot deuxieme, et tantöt deux 
consonnes, soit les dures ks, soit les douces gz, ainsi qu’on 
le voit dans les mots: axe, exemple. — Pour les consonnes 
y et w, je detnandai qu’elles soient maintenues dans l’al- 
phabet, comme r<isultant de la transformation que subis- 
sent les voyelles i et ou prononc^es rapidement. 

Le l mouilld fut l’occasion d’une assez grande diversitd 
d’opinion. L’un des membres de la reunion pensait qu’il 
n’est autre chose que le son indiqu4 le plus souvent par y, 
et qu’il faut le prononcer comme on prononce cette der- 
niere consonne dans le mot Bayeux. Mais les autres 
membres, tout en reconnaissant que cette maniere de faire 
entendre le 1 mouiM est en effet tres usitde, ont fait 
remarquer quelle n’est pas giincrale et qu’on doit l’attribuer 
l’habitude d’une prononciation negligde ou vicieuse. 
Pour moi je dis que je consid^rais notre 1 mouill4 comme 
la reunion de deux consonnes l et y. Mais la majoritd 
a persist^ dans la pensde que le 1 mouille forme un son 
propre et unique qui doit avoir un signe spdcial. 

Quant au h aspirö, l’un des membres dtait d’avis 
qu’il modifie d’une maniere sensible la voyelle qu’il prdcede. 
Les autres ont repondu d’abord que, dans ce cas, ce ne 
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serait pas un eon vdritable, susceptible d’ötre reprdsentd 
par une lettre, raais une Variante dans la prononciation 
de la voyelle, Variante qu’il suffirait d’indiquer par un 
signe et ils ont fini par ne pas reconnaitre cette tnodification. 
Le h n’a plus pour fonction que 1° d’empöcher la liaison 
avec le mot prdcedent; 2° de ne pas admettre l'elision de 
la voyelle finale et par consequent de ne pas se joindre 
a lui par un apostrophe; 3° de faire souvent prononeer 
un e sourd k la fin du mot, lorsqu’il se termine par une 
consonne. 

Nous avons ainsi dans la langue franqaise 20 con- 
sonnes, qui sont: pe, be, me; te, de, ne; ke, gue, gne; 
1, ille, ye; fe, ve, we; se, ze; che, je; re. 

Ces 20 consonnes forment 8 classes, dont les 5 pre- 
mieres sont composdes de 3 lettres, dures, moyennes et 
douces; les 2 suivantes de 2, dures et doucea et la derniere 
d’une seule. 

Quant aux noms k donner aux lettres du nouvel 
alphabet il dtait dvident que celui des voyelles serait le 
son qu’elles representent. 11 fut convenu que le nom des 
consonnes serait l’expression de la consonne jointe h. l’e 
sourd, et que toutes les lettres seraient du genre mnsculin. 

II restait ä se prononeer sur 1’ apostrophe, les liaisons 
et l’aspiration. On jugea qu’il n’y avoit lieu k aucune 
modification concernant l’apostrophe. Pour la liaison 
entre la lettre qui termine un mot et cellc qui comtnence 
le mot suivant, on ddeida, apres quelque hdsitation, que 
lorsque cette liaison devra etre faite, la consonne finale 
qui l’expriine sera ecrite, et ne le sera pas quand on ne 
devra point la faire sentir. Des lors il n'y avait plus 
besoin d’un signe pour indiquer l’aspiration. 

La Commission ayant termine le travail qu'elle avait 
entrepris sur l’alphabet fran^ais, il me restait ix faire le 
choix des caracteres. Contrairement a ce que j’avais 
d’abord pensd, je me ddeidai k employer des lettres 
accentuds, mais seulement comrae caracteres transitoires. 
Pour Ye sourd j’ai adoptd l’f, pour eu: *, pour ou: ü. 
Le ch sera exprirad par la lettre h seulement. 
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Alphabet phondtique 
a, ä, a; e. 6, e, i, jj o, 6, o; u, ü, u. 

p, b, m; t, d, n; k, g, g; 1, 1 , y; f, v. w; s, z; h, j; r. 

Io würde die 4 nasallaute lieber in Übereinstimmung 
mit Lepsius allg. linguistiben alphabet der obigen Ordnung 
nao duro ä, e, b. ü u. das franz. ch lieber duro ein ganz 
neues zeioen (etwa unser 5) als durch h bezeionet 
haben, da sio das äuge in jedem falle an ein neues oarak- 
teristib gewaltes zeioen leioter gewünt als an die anwen- 
dung eines längst gebräuolioen zeioens in einer ganz 
neuen, mit der früheren contrastirenden bedeutung — ein 
umstand , der mir auo bei manoen andern arbeiten über 
lautbezeionung u. reotbreibung niot hinreioend ins äuge 
gefasst zu sein beint. 

Das würterbuo selbst enthält etwa 30000 Wörter nao 
der gewönlioen anordnung u. Orthographie mit daneben- 
stehender phonetiber bezeionung. Hr. Fbline zeigt sio 
dabei überall als einen ser barten beobaoter u. gründlioen 
kenner der feineren französiben ausspraoe; von hohem 
interesse sind namentlio die anmerkungen, weloe er in 
bezug auf die ausspraoe soloer Wörter maot, weloe in 
verbidenen redensarten verbiden ausgesprooen werden, u. 
gewiss wird das werk daduro allen lerern der französiben 
spraoe von großem nutzen sein. Die bwirigkeit des hin- 
überziehens der consonanten nao dem folgenden worte hat 
der verf. duro gebickte anw’endung des bindestrios glücklio 
gelöst. Fast zu fein beint uns dagegen in vilen fällen 
die unterbeidung zwiben einfaoen u. doppelten consonanten, 
u. wenn mau wirklio z. b. in corroder ein doppeltes r 
spriot, so sehe io niot ein, warum man kor'ode-r statt 
corrode-r breiben solle, umsomer da auo die etymologie 
zwei r erfordert. 

Wir geben, um die Feline’be Orthographie den lesern 
anbaulio zu maoen, ein par proben aus dem unter no. 2 
aDgefürten werke, wobei wir nur, in ermangelung von 
typen für die unterstrioenen vocale, für die nasallaute die 
entspreoenden vocale mit übergesetzten ~ angewandt haben, 
auo haben wir in ermangelung des cireumflectirten t dafür 
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das dem laute nahe ligende ö gesetzt u. für ch statt des h, 
weloes für den deutöen leser jedenfalls ser störend ist, 
unser 6. 

P ätfir. 

Notr-e per ki öt-z, 6 siö ke votr-e n o sfia 
saktif'ie, ke votr-e rög ariv, ke votr-e volo'te 
süa f6t sur la t6r kom ö si6l. Done ntt-z öjürdui 
notr-e pe' kotidie' e pardone nü nö-z ofa's kom 
nü pardono'z a sö ki nü-z o~-t ofa'se. Ne nü lese 
pä suko'be-r a la ta'tüsio', m6 delivre nü du mal. 
e si süa-t il. 

Petisio' de la me' gö5 6 person ki o~ la sure'ta'da's 
de l’ducüsio' (par Fra'kle'.) 

Je m’adrüs a tü 16-z ami de la jen6s e je 16 
ko'jur de lese to~ be-r u' regar de ko'päsio' sur 
m o malerö sor, a f e' de detruir 16 prejuje d o' je 
sui la viktim. Nü som dö ser; 16 dö-z yö d’w'-n 
om ne se resa'bl-e pü d’ava'taj; e il ne sorö vivr 
a me/er term ke nü ne le ferio', ma ser e müa, s a 
la parsialite de nö para', ki müt-t a~tr-e nü 16 
plu-z e'juriöz diste'ksio'. Depui mo-n a'-fa's, j’e 
ete 61ve a ko'sidere ma ser kom eta' d’u' r a su- 
perier 6 mie'; o m’a lese gra'dir sa' la müe'dr 
e'struksio', ta'di ke, pür so-n edukäsio', rie' n’a 
ete eparge; 61 a u d6 m6tr-e d’ekritur, de deae', 
de muzik e d’otr-z a'kor; m6 müa si par azarje 
tü5ö-z u kr6yo', un plum, un eguil, j’6t6 se- 
vfrma g r o' d e ; e plu d’un füa j’e ete batu pür 
malad r 6s e pür defö de bon mani6r. Il 6 vr6 ke 
ma ser m’a asosie a 61 a kelke-z okäzio': in6-z 61 
se fez6 tüjur u püe' d’oner de pra'dr la supr6m 
dir6ksio', ne m’apeltf ke par nesesite e pür ine 
f6r figure-r a sö-n ava'taj. N’ale pü krüar, 
M6siö, ke m6 ple't süa dikte par u pur sa'tima' 
de vanite. No'; m6 pen-z o*-t un köz bökü plu 
seriöz. Da' la fami/ a lak61 nü-z aparteno', l’abi- 
tud 6 ke tü 16 süe' nes6scr-z a la subsista's to'b 
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sur ma s e r e sur müa. Sikelk e'dispftzisio' vie'-t 
atake ma sf r, e j e ledi-z isia'ko'fida's, § 1 ö s uj £ t 
a la güt, ö rumatism, 6 kra'p, sa' parle dc-z 
6tr-z aksida', k<*l sera le sor da no tr-e pö vr- e 
f a in i / ? Na s e r a s p ä - z u' s u j d da ragre-z am er pür 
,nö para', ka d’avüar ini-z un si gra'd difera's 
a'tr-e dö sar d’un egalite si parf£t? Eiäs! II nü 
födra perir da de t res, e il ne sara pä-z a m o 
püvüar da parvenir mein a grifone-r un w'bl-e 
suplik pür e'plore de sakür; kar j’e ete oblije 
d’a'plüay e-r un nie' etra'jf'r pür tr a’skrir larakf't 
ka j’e preza'tma l’oner de vü-z ädrese. 

Dege, Mesiö, fer sa'tir a me para' l’e'justis d'un 
ta'drös ekskluziv e la nesesite de distribue-r avek 
egalite lar süe' e 1er afeksio" a'tr-e tu ler-z a'fa'. 

Je eui-z av£k u profo' röspü, Mf'siö, votr-e 
trö-z iTbl-a serva't. 

La me' g 6 5. 

Difera's a'tr l<*-z Ar ab e le Kabil. 

L’Arab a le 5evö-z e le-z yö nüar. Bökü da 
lvabil o lö-z y ö blö e le 5avö rüj; il so' jener alma* 
plu bla' ke lö-z Arab. L Arab a le vizaj oval e 
le kü lo\ La Kabil, 6 ko'trt'r, a le vizaj küre; 
sa tet d plu raproöe de-z epöl. L’Arab ne düa 
jiime fer päse le rüzüar sur sa figur, Le Kabil 
se raz jusk’a se k’il ö-t ate've'-t a ve'-t se'k a ; a 
s ü t ft j , i 1 d e v i e - 1 o m e 1 ft s p ft s e s a b a r b. L’Arab 
se küvr-e la tet a tut sftzo', e mir 5 le pie Söse 
ko'-t il le pö. Le Kabil, ete kom ivftr, par la nftj 
ü la soll*/, a tüjftr le pie-z e la tet nu. Si par 
azar o-n a trftv u 5öse, s’e-t aksida t^lma, e 
d’un se'ple pö de bet freßma't abatu. Le Kabil 
a pür tü vetraa la Salüa, ftspfts de 5emiz de lftn 
ki dcpäs lft jenü et küt de sftt a ui fra', etc. 


YI. 
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XLIJ. Phonetic Meeting in Manchester. 

Am 10. August v, j. wurde unter dem Vorsitze des 
Mr. T. A. Reed, herausgebers des Phonetic Reporter u. 
chef der London Reporting Agency, in Mechanics’ Institu- 
tion zu Manoester eine Versammlung der phonographen u. 
freunde der phonetiben Orthographie abgehalten, zij wel- 
oer sio teilnemer aus allen teilen Englands, Irlands, Sott- 
lands u. selbst aus Amerika eingefunden hatten. 

Mr. Reed eröffnete die Verhandlungen mit einer an- 
spraoe, in weloer er bemerkte, daß der versammlungssal 
in im alte erinnerungen erwecke; vor 14 jaren sei er als 
ein jüngling von 17 jaren in denselben sal eingetreten, 
um Joseph Pitman beizustehen in dem beweise, daß die 
phonographie zur wörtlioen aufname von reden geeignet 
sei — ein factum , weloes damals des beweises bedurft 
habe , wärend gegenwärtig niemand mer daran zweifle. 
Der redner (weloer in dem rufe des bnellsten breibers in 
England steht) deutete hierauf die großen Vorzüge der 
phonographie zur aufname von Verhandlungen u. ire an- 
wendbarkeit zu fast allen zwecken der gewönlioen brift 
an, wie zu correspondenzen, auszügen, buofürungen etc. 
und wis nao, von weloer wiotigkeit es sein würde, wenn 
man sie zu einem zweige des unterriots in den bulen er- 
höbe. Gebäftsleutc haben im oft ir bedauern ausgedrückt, 
daß sie niot die zeit gewinnnn könnten, um sio die sten.’ie 
anzueignen; daraus ergebe sio die not Wendigkeit, dieselbe 
in frühem jaren zu erlernen. Mr.- Payne Collier habe 
noo vor kurzem ein anerkennendes Zeugnis über den wert 
der sten.’ie abgelegt in seinen Lectures on Shakspere, by 
Coleridge, u. dargetan, wie wünbenswert es sei, daß ein 
jeder büler ein gutes sten.’bes System erlerne. 

Mr. Henry Pitman sprao seine freude darüber aus, 
so vile seiner eigenen büler nebst phonographen aus fer- 
nen orten zu sehn u. knüpfte hieran einen beriot über 
seine eigne u. über die Wirksamkeit anderer phonogra- 
phen wärend des letzten jares. Er bloss mit der bemer- 
kung, daß er als praktiker und lerer Veränderungen u. 
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selbst Verbesserungen in dem Systeme abgeneigt sei, daß 
er sio aber fern davon halte, die furot vor persönlioer 
unbequemliokeit sein urteil leiten zu lassen. Er sei für 
eine lange prüfung vorgeSlagener Verbesserungen, ehe 
sie in das System aufgenommen würden, u. habe hinrei- 
ßendes vertrauen zu seines bruders erfarung u. uneigen- 
niitzigkeit, um sio versioert zu halten, daß keine Verände- 
rungen aufgenommen werden würden, von denen man niot 
die Überzeugung gewonnen habe, daß sie zum besten des 
Systems u. zum vorteil für die naokommen gereioen wür- 
den. Er be willkommene seinen bruder in Manchester im 
namen aller und halte den ort der Versammlung für einen 
um so passenderen, als es derselbe raum sei, in weloem 
Isaac Pitmann vor etwa 15 jaren seine erste Vorlesung 
über phonographie gehalten habe. 

Mr. Isaac Pitmann, weloer aufs herzlioste begrüßt 
wurde, hielt hierauf einen langem beredten vortrag über 
den Ursprung u. fortSritt der phonetiSen bewegung, indem 
er an die Worte der heiligen Srift anknüpfend: „Io weiß, 
„Herr, daß des menSen tun stehet niot in seiner gewalt: 
„und stehet in niemands maot, wie er wandle oder seinen 
„gang riote“,*) auf die leitende hand der Vorsehung in der 
erfintlung des neuen Sriftsystems hinwis. Denselben ge- 
danken drücke Shakspere in den oft angefürten Worten aus: 

There’s a Divinity tliat sliapes our ends, 

Rough hew tliem how we will. 

Dise worte, sagte er, 5einen mir alles zu umfassen, was 
über die phonetiSe bewegung gesagt werden kann Blik- 
ken wir auf iren Ursprung zurück, so finden wir, daß 
gerade 20 jare verflossen sind, seit sie hervorging aus 
dem verlangen eines englißen Sullerers in einer Stadt in 
Gloucestershire , Wotton-under-Edge, dem Sauplatz der 
tätigkeit des erenwerten Rowland Hill, seine 5üler in der 
sten.’ie zu unterweisen, einem verlangen, weloes, wie der 
herr Vorsitzende Son gesagt hat, jeder vater für sein kind 


*) Jeicrn. 10, 23. J know, O Lord, that the way of man is not in 
himself, it is not in man that waketh to direct his Steps. 

12 * 
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hegen sollte. Damals gab es noo kein wolfeiles steD.’Ses 
lerbuo in England, keins unter 3 % shill. Zu disem preise 
war eine ausgabe von Taylors sten.’ie duro Harding, 
einen in Paternoster ßow wonenden buohändler, veröffent- 
liot, aber man begreift leiot, daß kinder einer englißen 6ule, 
weloe wöoentlio 2, 3 oder 6 d. ßulgeld geben, niot 3 shill. 
für ein lerbuo ausgeben können. Wie sollte also der ßul- 
meister seinen plan ausfüren? Er musste zunäost ein buo 
zum preise von 3 d. abfassen. Wol, ein soloes buo 
wurde abgefasst: eine bearbeitung von Taylor’s sten.'ie 
zu dem nidrigen preise von 3 d., um den kindern das 
erlernen der kunst u. ire ausübung müglio zu maoen. 
Demnäost musste ein buohändler für dises buo gewonnen 
werden u. es ist zu bewundern, wie die göttlioe Vorsehung 
ein b;ind mit dem andern in der phonetißen bewegung 
verknüpft hat. Es ist gewiss merkwürdig, daß für ein so 
kleines buo, wie eine sten.’ie zum preise von 3 d. ist, 
der erste buohändler Englands gewonnen werden sollte. 
Io glaube niot zu übertreiben, wenn io sage, daß die 
firina „Bagster and Sons, Paternoster Row“ an der spitze 
des englißen buohandels steht. War ist es, ire geßäfte 
sind niot so ausgedent wie die von Longmans, Simpkin u. 
andern häusern, aber in bezug auf die gedigenheit der 
arbeit u. die natur der büoer, weloe sie herausgeben, 
glaube io, steht der name Bagster obenan. Wol, dises 
haus unternam die verüffentlionng des kleinen sten.’ßen 
Systems. Und wie fügte sio das? 

Io muss ein wenig zurückgehen, um zu zeigen, wie 
io mit disem hause bekannt wurde, weil die geßiote der 
reforra indertat damit in Verbindung steht. Von früh an 

— io kann sagen von meinem 19. jare an — war io ein 
eifriger leser der englißen bibel u. zwar las io sie duro 

— wie io dis einem jeden empfele — nao parallelstellen, 
wie sie sio gegenseitig erklären. Io benutzte dazu die 
duro die bibelgesellßaft veröffentliote sogenannte „Reference 
Bible,“ weloe sio fast in jedem hause befindet. Io las 
täglio einen bestimmten abßnitt, indem io mit jeder stelle 
alle zugehörigen erläuternden parallelstellen verglio. In- 
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dein io das buo ganz duroging, fand io darin voröidene 
irrtiimer u. da io stets die neigung gehabt habe feler 
zu verbessern, bemerkte io die Verbesserungen am rande. 
Als io die bibel bis zu ende gelesen hatte, besaß io eine 
Sammlung von etwa 40 feiern in den parallelstellen. Io 
glaubte, es würde gut sein, wenn dise feler in spätem 
Ausgaben verbessert würden, u. sandte ein verzeionis der- 
selben an den sccretär der bibelgesellßaft. Bald darauf 
sah io zum ersten mal ein exemplar der präotigen von 
Bagster and Sons publicirten „Comprehensive Bible,“ 
weloe mer als 500000 parallelstellen enthält. Io ersah aus 
der einleitung zu derselben, daß darin alle parallelstellen 
aus der sogenannten Blayney’s ausgabe der bibelgesellßaft 
mit denen des Clarke’ßen commentars u. andern vereinigt 
waren. Es interessirte mio zu wissen, ob die von mir 
bemerkten irrtiimer auo in dise bibel übergegangen wä- 
ren; io fand, daß außer jenen 40 sio noo etwa ein dutzend 
anderer eingeßlioen hatten, was io dem herausgeber sofort 
mitteilte. Um meine kennfnis des Wortes Gottes zu er- 
weitern, beßloss io auo dise bibel durozulesen, u. jede pa- 
rallelstelle in derselben zu vergleioen, um, wenn io noo 
weitere irrtümer fände, sie hm. Bagster anzuzeigen. Io 
teilte disem meinen Vorsatz mit u. erhielt von Im mit der 
näosten post ein exemplar, indem er mir für das gemaote 
anerbieten seinen dank aussprao. Dis war ungefär 2 jare, 
ehe io an phonographie daote. Io las die Comprehensive 
Bible in derselben art, wie io die octavausgabe der bibel- 
gesellßaft gelesen hatte, mein plan war auf 3 jare bereo- 
net, u. obwol im laufe diser zeit die phonographie heraus- 
kam u. mio einige monate von jener beßäftigung abzog, so 
beendete io doo meine aufgabe innerhalb der 3 jare u. 
hr. Bagster u. das publicum hatten den vorteil einer grö- 
ßeren correctheit in den spätem abzügen. Indem io das 
große werk sorgsam duroging, fand io duroßnittlio, wor- 
über man sio wol niot wundern wird, etwa 1 oder 2 feler 
auf der Seite; selbst hei disen irrtümern muss dis werk 
als eins der correctesten erzeugnisse der typographie jener 
zeit angesehen werden. Da der satz stereotypirt war, so 
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erhielt der herausgeber duro die Verbesserung der von 
mir aufgefundenen feler eine, io kann wol sagen, feier- 
freie copie. Dise ist seitdem in ununterbrooener cireula- 
tion gewesen, u. wird es bleiben, so lange die bibel ge- 
lesen wird. So bildete sio ein band der freundbaft zwi- 
6en mir u. hm. Bagster. (Der berioterstatter maot hierzu 
die von Pitniann aus bebeidenheit verbwigene bemerkung, 
daß hr. Bagster disem ein praotvoll gebundenes exemplar 
der verbesserten Comprehensive Bible mit einer passenden, 
den wiotigen dienst hervorhebenden in&rift auf silbernem 
bilde als gebenk übersandte.) 

Eine folge diser Vorgänge war, daß hr. Bagster i. j. 
1837, wo die phonographie erbin, mit freude die veröffent- 
lioung derselben übernam u. ebenso aller phonetiben werke 
wären d der nässten 8 jare. Aber es war noo niot phono- 
graphie, als io im zuerst ein System der sten.’ie übersandte; 
es war Taylors System, auf eine 3 d.-form gebraot. Er 
war bereit mir jeden dienst zu erweisen; ehe er indes 
das manuscript dem drucke übergab, legte er es einem 
freunde vor u. diser sagte im: „da das System bon im 
buohandel ist, so würde es vil besser sein, wenn Mr. Pit- 
man ein eignes System aufstellte.“ Io hatte bis dahin gar 
niot an ein eignes System gedaot. Hr. Bagster teilte mir 
die bemerkung seines freundes mit u. io fing nun an das 
Taylor’be System ein wenig zu verbessern, indem io zuerst 
die consonanten p u. b, weloe in dem altern Systeme ver- 
bidene zeioen haben, als ein zusammengehöriges par auf- 
stellte. So wurde im laufe des jares 1837 der grund zur 
phonographie gelegt und dann das System veröffentliot. 
Im monat November dises jares sandte es Mr. Bagster 
freundliost aus, mit seinem naraen auf dem titel, aber zum 
preise von 4 d. anstatt 3 d. , weil dis für den Verleger 
ein passenderer preis ist. 

Von jener zeit ab bis zum heutigen tage ist der ver- 
kauf des Werkes ununterbrooen gewaosen u. das System 
immer mer verbessert. Io sage niot, daß es niot noo könne 
verbessert werden, io verbließe niot meine äugen gegen 
jede Verbesserung, weloe mir vorgeblagen werden kann; 
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io sage niot: wir wollen sie niot versuoen; das wäre 
indertat unweise. Villeiot ist es von interesse, etwas über 
den zustand des Systems zu jener zeit zu vernemen. In 
bezug auf die vocalscala war der grund gelegt, sowie wir 
sie jetzt haben, die consonanten waren parweise gruppirt, 
aber sie wurden in einer von der jetzigen noo ser ab- 
wesenden weise geßriben. (Mr. Pitman erläuterte die 
zeioen an einer tafel.) In der verbesserten anordnung der 
zeioen für p u. b etc. zeigt sio der fortSritt von einem 
rohen zu einem bessern Systeme. Io glaube kaum, daß 
die grundlage der phonographie in den consonanten oder 
vocalen wesentlio verbessert werden kann, doo wage io 
dis niot zu behaupten in bezug auf die art, wie die vocal- 
triaden beginnen , da hierin villeiot eine Verbesserung 
möglio ist. — Von da ßritten wir zur zweiten ausgabe 
im Januar 1840 — zu der zeit als die pennypost auf- 
kam — mit den consonantenzeioen, wie wir sie jetzt 
haben. Wir warteten dabei merere monate des jares 1839 
hinduro auf die einriotung der pennypost, da bei der 
alten posteinriotung der hohen versendungskosten wegen 
sio niots tun ließ. Die zweite ausgabe wurde in form eines 
penny-bogens veröffentliot. Io hielt damals noo immer 
eine 5ule, doo war io von Wotton-under-Edge nao Bath 
übergesidelt. Die weionaots- u. die soinmerferien ver- 
wandte io zu reisen, um mein System in die Sulen u. in 
die buohandlungen einzufüren u. io konnte wärend der 
3 oder 4 wooen, weloe die ferien dauerten, reot vil tun. 
Das war der anfang der ausbreitung des Systems. Dann 
ßritten wir zu einer dritten ausgabe one weitere Ver- 
änderung, weloe in form eines octavbandes zu 8 d. ver- 
kauft wurde. Damit kam io im winter 1840 nao Man- 
chester. In disem sale fand die erste Vorlesung über 
phonographie in Manchester statt. Zwei vorträge wurden 
vor einem großen zuhörerkreise gehalten; der Guardian 
gab darüber einen ausfürlioen beriot u, lobte das System 
als ein philosophißes; aber Mr. Harland, weloer damals 
die beriote redigirte, wollte niot zugeben, daß es als prak- 
tiße sten.’ie mit den älteren Systemen, namentlio mit dem, 
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weloes er selbst gelernt hatte, von gleioero werte sei: doo 
ist er jetzt andrer ansiot. Er hat sio dahin ausgesprooen, 
daß keins der altern Systeme mit der phonographie ver- 
glioen werden könne, sowol in bezug auf den praktiben 
gebrauo wie auf die philosophiben grundsütze, auf denen 
es aufgebaut ist. Andere wolfeile ausgaben folgten, von 
einer derselben wurden 30,üüü copien abgezogen. Das 
System maote wärend diser zeit große fortbritte. Wir 
haben die freude heute abend merere der ersten Verbreiter 
der kunst hier beisammen zu sehen, unter inen unsern 
Vorsitzenden Mr. Keed; Mr. Walker, den Verfasser des 
Phonetic Teacher; Mr. Withers; meine briider Joseph, 
Benn u. Henry waren auo früh auf dem felde. Bald 
naadem die 5. ausgabc 1842 erbinen war, hielten wir 
(1843) ein meeting zu Birmingham, bei vveloem der vater 
Rowland Hill’s, des großen postreformators, anwesend war, 
der sio selbst 40 jare lang der betraotung der phonetiben 
darstellung unserer spraoe gewidmet hatte; doo hatte er 
es gemaot, wie es vile denker maoen, er hatte bei 
sio über den gegenständ naogedaot, aber niots darüber 
veröffentliot. Von disem meeting datiren wir den beginn 
der phonotypie — vom monat August 1843. Ein beriot 
darüber im Athenäum kam Mr. Ellis zu gesiot, weloer 
der phonetik große aufmerksanxkeit gebenkt hatte. Er 
setzte sio direct in Verbindung mit mir u. begann an 
einer reform für den druck zu arbeiten. Den wert der 
dienste, weloe Ellis der saoe leistete, kann niemand hoo 
genug anblagen; es bedüi’fte seines eigenen talentes u. 
seiner umfassenden spraokenntnisse , um seine briften nao 
irem ganzen werte zu würdigen. Das einzige buo von 
!m: „the Plea for Phonetic Spelling“ betraote io als ein 
wunder niot bloß wegen seines innern wertes, son- 
dern auo deshalb, weil es innerhalb 14 tage gebriben 
und zum druck gesandt wurde. Und dann sein andres 
buo: die „Essentials of Phonetics“, weloe den leser 
so fesseln, daß er niot zu ateni kommt! Von d4r 
zeit ab ist die bewegung regelmäßig fortgebritten u. 
da$ phonetibe alphabet ist zu einem grade der foll- 
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koramenheit gedihen, den io damals niot für mög- 
lio hielt. 

Der redner erklärte hierauf die einzelnen Verbesse- 
rungen, veloe das System wärend der letzten 6 jare, in 
denen es von vilen tausend personen praktib geübt wurde, 
erhalten u. weloe meist allgemeine billigung fanden. Eine 
längere discussion knüpfte sio an einen vorbIng, die vo- 
calzeioen für a u. i zu vertauben, woduro die breibung 
der häufigsten Wörter: and, the, as, is u. viler andrer ab- 
geändert werden müsste, was zunäost allerdings eine 
große Störung vemrsaoen würde. 

George B. Emerson aus Boston erkannte, an die 
früheren arbeiten von YVilkins, Franklin etc. anknüpfend, 
das System Pitman’s als das beste an, weloes aufgcstellt 
werden könne. Auo die pbonotypie habe sio in Amerika 
glänzend bewärt. Der versuo wurde von einem ser tätigen 
u. intelligenten manne, Dr. Stone in Boston, gemaot. Diser 
sammelte eine bar kinder, von denen die meisten noo gar 
niots vom lesen wussten, von den Straßen auf, u. unter- 
riotete sie mit hilfe eines gebickten lerers nao dem pho- 
netiben System. Eine vergleioung der so uüterrioteten 
kinder mit den bülern der übrigen 81 ) bulen Boston’s, auf 
weloe dises mit reot stolz ist und die sio mit denen des 
europäiben continents u. Englands wol messen können, 
fürte das zu disem zwecke ernannte Committee zu dem 
einstimmigen urteile, daß dise classe besser lese nie irgend 
eine, weloe gefunden werden könne. 

Io würde, sagte der redner am blusse, ser erfreut 
sein, wenn es möglio wäre die phonotypibe methode der 
darstellung unsrer spraoe ganz an die stelle der bisherigen 
unfollkommenen und grotesken zu setzen; aber io halte 
es für ser frnglio, ja für unmöglio, daß einer von uns 
den tag erleben werde, wo dis gebiht. Dagegen hege io 
niot den geringsten zweifei, daß es eine große Zeiterspar- 
nis sein würde, die kinder im lesen des gewönlioen 
drucks mit hilfe der phonotypiben methode zu unterrioten, 
selbst wenn man sie naoher follständig wider über bord 
wirft. So unterriotete kinder werden die laute der 
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spraoe vil besser verstehen als die nao dem gewönlioen 
System unterrioteten. 

Mr. T. Walker sprao sio in demselben sinne aus u. 
fügte hinzu, daß über die das System betreffenden vor- 
5läge, soweit eine verßidenbeit der ansioten stattfinde, der 
geist, der das System erfunden u. von seiner kindheit bis 
zu seiner gegenwärtigen entwicklung genärt habe, auo 
die letzte entßeidung treffen müsse. Es tue im leid, daß Mr. 
Pitman’s gemiit u. geduld auf die probe gestellt werden; 
was aber manoen andern zum wirklioen märtyrer gemaot 
haben würde, habe er in der bewundernswertesten weise 
getragen. Obwol er etwas gealtert sei, seit sie in zum 
letztenmale gesehn, — sei er niot, wenn auo sein har mit 
weiß untermißt sei, gerade deshalb um so liebenswürdiger, 
um so erwürdiger? Im verlaufe der zeit hätten sie in 
duro sein wirken genauer kennen gelernt, sie wüssten, 
daß sein herz eot u. edel sei und daß sie einen mann 
mit einer tiefem liebe zu allem waren u. guten u. mit 
einer stärkern Überzeugung von der notwcndigkeit das 
üble zu bessern kaum je gefunden hätten. 

Folgende resolution wurde von der Versammlung ein- 
stimmig angenommen: 

„Wir zu einem öffentlioen meeting versammelten mit 
„der kunst der phonographie u. der phonotypie vertrauten 
„phonographen u. freunde des phonetißen drucks spreoen 
„unsre Überzeugung aus, daß die von Isaac Pitmann er- 
fundene phonographie das kürzeste u. lesbarste sten.’ße 
„System ist u. daß die phonotypie, wie dis vile angestellte 
„proben bewisen haben, den unterriot der armen u. un- 
wissenden ser zu erleiotern geeignet ist.“ 

Als verhindert zu erßeinen hatten entßuldigungen 
eingesandt: Sir Walter Trevelyan, Brt., weloer die beiden 
früher erwähnten preise ausgesetzt hat; A. J. Ellis; der 
Präsident der Phonetic Society George Dawson etc. 

Mit dem ausdrucke des herzliosten dankes an den 
Vorsitzenden Mr. Reed u. an Mr. Isaac Pitman ßloss die 
Versammlung. 
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XLIII. Lesebuch für Anfänger in der Stenographie. Nach 
Stolzes Lergang stufenweis geordnet von S. F. Adam, 
Hauptlerer. Breslau, Gosohorsky’ sehe Buchandlung (L. 
F. Maske) 1858. Preis 20 Sgr. 

Den rümliost bekannten „Aufgaben zur Übertragung 
in die StolzeSe Srifl“ stellt sio vorstehend bezeionetes 
werk würdig an die Seite. Der Verfasser sagt in der 
Vorrede: „Io glaube, kein unnützes buo gelifert zu haben; 
denn obgleio bereits ein lesebuo von dem meister der 
sten.’ie selbst u. eine fibel von Winter existirt, so ist 
doo ersteres mer für soloe bestimmt, weloe das ganze 
System bereits durogemaot haben, u. die zweite ist nao 
einem ganz anderen principe bearbeitet. Meine absiot 
bei anfertigung des vorligenden büolelns war es, dem 
5üler lesestoff zu lifern, den er, stufen weis verfolgend, 
zur befestigung dessen benutzen könnte, was er in jeder 
einzelnen lection vom lerer gehört hat, u. es kann dem 
wert dises lesestoff'es wol keinen abbruo tun, wenn in dem 
buoe auo alle sätze, weloe mein aufgabenbuo bereits ent- 
hält, widerzufinden sind: zum gedankenlosen abßreiben bei 
Übertragung der aufgaben wird es der 5üler doo niot be- 
nutzen können, da eine menge neu hinzugekommener 
sätze im das auffinden der gesuoten er5wert. Die ersten 
parapraphen habe io am reipliosten duro beispile ausge- 
stattet, weil auf disem gebiete bis jetzt der wenigste lese- 
stoff vorhanden ist, für vorgeSrittenere 5üler dagegen sio 
vil eher etwas findet, woran sie ire kräfte üben können. 
Von gutem erfolge wird es sein, wenn der 5üler die lese- 
übungen in currentörift - u. dise dann wider in sten.’Se 
Srift überträgt, die er hernao mit dem original vergleioen 
kann.“ 

In disen erklärungen wird niot minder die einriotung, 
der zweck u. die verßidenartige benutzung des vorligen- 
den Werkes, als das Verhältnis desselben zu seinen Vor- 
gängern angedeutet. Wir dürfen hinzufugen, daß die 
von dem meister angekündigten „Lesestücke u. Aufgaben 
zu Sreibeübungen“ ebenfalls niot das Adam’öe lesebuo 
unnütz maoen werden, da jene in der leciion selbst ange- 
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wandt werden sollen, discs dagegen zu häuslioen Übun- 
gen u. widerholungen bestimmt ist. Daß es seinen zweck 
errcioen wird, dafür spriot die stufenweise u. übersiotlioe 
anordnung des lesestoffes, die vortrefflioe u. reiohaltige 
auswal der beispile u. sätze, die eorreCtheit der breibart 
u. die von herrn Wendib mit bekannter gebickliokeit aus- 
gefiirte lithographie. Die ausstnttung maot der buohand- 
lung alle ere. Wir zweifeln niot, daß des Verfassers 
wunö, auo duro sein neustes werk zur Verbreitung der 
Stolzeben sten.’ie beizutragen, in erfüllung gehen wird. 

L. 


XL IV. Stenographisches Schiller- u. Goethe- Album, von 
Robert Fischer, Director etc. Glauchau u. Meerana, Verlag 
von Th. Moritz. 1858. JAthographie u. druck von M. 
Hentschel in Gera. gr. 8. 48 s. 

Vorstehend bezeionetes dem hrn. reg.-rat Hape u. 
dem hrn. G. Gerber in anerkennung irer vilseitigen Ver- 
dienste um die (leutbe redezeioenkunst aotungsfoll vom 
verf. gewidmetes werk ist leider mit keiner vorrede ver- 
sehen, die uns villeiot über die principien u. absioten des- 
selben aufklärung veröaffen könnte; eine mit tinte ge- 
bribene I. lässt aber vermuten, daß er mindestens eine II 
folgen lassen will, in der also möglioerweise das ge- 
wünbte naogeholt wird. 

Die brobüre enthält 15 epigramme von Silier, 16 von 
Goethe, 6 gediote von Silier, 10 von Goethe; 2 prosaibe 
stücke von Silier, 2 von Goethe, darauf 2 von Silier, 
1 von Goethe. Erstlio beint hr. F. niot zu wissen, daß 
epigramme auo gediote sind, dann aber beinen die sogen. 
Goetheben epigramme (die zumteil gnomen sind) ires un- 
gleioen wertes u. verbidenartigen Versmaßes wegen niot in 
einem harmoniben Verhältnisse zu den trefflioen Sillerben 
distioen zu stehen. Unter den darauf folgenden Sillerben 
gedioten ist eine bailade, wärend von Goethe kaum ein 
bedeutenderes gediot aufgenommen ist; die prosaiben stücke 
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endlio, mit dem tode Gustav Adolfs beginnend u. mit 
s fitzen aus Ottiliens tagebuo ßließend, weaseln zimlio bunt- 
farbig. Das princip also, weloes hr. F. der auswal u. 
anordnung der verßklenen poetißen u. prosaißen stücke 
unsrer beiden dioterheroen zum gründe gelegt hat, bleibt 
uns füllig unklar. Aber aua die absioten desselben ligen 
für uns in tiefem dunkel. Sollen wir etwa ästhetik u. 
Stilistik aus dem Album lernen; oder will uns hr. F. bloß 
mit demjenigen bekannt maoen, was er für das beste der 
beiden diäter hält? Soll die anthologie eine auswal für 
den gebildeten oder für den sten. oder bloß für den rede- 
zeioner sein? oder ein lesebuo für angehende rede- 
zeioner? Ist sein werk für diejenigen redezeioner ge- 
ßriben, die keinen Silier oder Goethe, geßweigc denn 
das beste von inen besitzen; oder will hr. F. das niat- 
sten.’ße publikum dura die darreichung des besten von 
Silier u. Goethe in derjenigen ßrift, die das follkommenste 
bild der spraoe genannt wird, zur erlernung der rede- 
zeiaenkunst anlocken? Soll sein werk einen beleg dazu 
geben, daß die G.’ße ßrift überall ire stärke darin finde, 
die hauptsaoe auzulassen, oder daß jemand dura die G.’5e 
kürzungsmethode veranlasst werde, gerade in unbedeu- 
tendere gediate bedeutendes hineinzulegen? Soll mit 
seinem werke der beweis gefürt werden , daß die G.’ße 
ßrift aua imstande sei, einen correcten Silier u. Goethe 
zu lifern? Wäre das letzte von hrn. F. beabsiatigt, so 
hätte er gewiss seinen zweck verfelt. Jue u. nimmer ist 
gedaate Sri ft imstande, sogar verse getreu, wir meinen 
silbengetreu, widerzugehen (ob z. b. ein e feien soll oder 
zu ergänzen sei, ist ser oft fraglia, obvvol hr. F. sia bis- 
weilen dura einen apostroph zu helfen gewusst hat), u. 
namentlia bei antiken maßen stört die Unzuverlässigkeit 
jedenfalls. Unästhetiß ferner wirkt die G.’ße Stellvertre- 
tung des einen vocals dura den andern, des eu dura ei, 
des ü dura i, des ö dura e u. s. w. Zweideutig aber u. 
unästhetiß zugleia sind die etymologißen ßreibkiirzungen, 
von denen nun einmal ein redezeioner niot lassen kann. 

Aber selbst dann, wenn niat ein einziger einwand 
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gegen die Zuverlässigkeit der 5rift 'in hm. F.’s Album 
erhoben werden könnte, würden wir dasselbe für ein 
duroaus überflüssiges werk halten müssen, das nur duro 
seine außenseite, das 6öne papir u. die trefflioe litho- 
graphie, zu besteoen vermag. Sließlio die bemerkung, 
daß die öreibfeler niot eben allzu zalreio sind u. daß 
nur soloe wie „adel ist auo in der sinnlioen weit“ (s. 2. 
epigr. 15 von Silier) störend erßeinen. L. 


Am Slusse des 6. jarganges der zcitSrift sagt der her- 
ausgeber allen denen, weloe in bisher bei seinem unter- 
nemen mit rat u. tat unterstützt haben, den herzliosten 
dank. Um das eröeinen der zeitßrift, weloe er trotz der 
größten opfer u. Swii'igkeiten , mit denen er dabei zu 
kämpfen hatte, stets mit gleioer liebe gepflegt hat, auo 
für die zukunft zu sioern, ersuot er alle diejenigen, weloe 
der in ir vertretenen saoe teilname Senken, namentlio 
die vereine für unterriotswesen u. deutße spraoforöung 
u. insbesondere alle einzelnen sowol wie vereine, weloe 
sio die pflege der sten.’ie angelegen sein lassen, die fort- 
fürung des begonnenen Werkes duro erhöhte teilname u. 
duro zeitiges abonneinent (sei es direct beim herausgeber, 
oder bei der post, oder auf dein wege des buohandels) 
zu unterstützen, da der druck des ersten heftes des näo* 
sten jarganges erst dann wird beginnen können, wenn 
eine entspreoende anzal von bestellungen eingegangen 
sein wird. 


Vom herausgeber diser zeitSrift sind folgende dieselbe 
ergänzende Sriften erSinen: 

2>te 58emnfnd)ungen ber beutfdjcn SHcdjtfdjrcibintg, tmm ©tanh* 
punfte Per ©toljefcbeii ©tenograplpe beleuchtet. SSerlirt. 
granj 3)unrfer ( ©effer’ö SSerlag). 24 ©gr. 

SBörterbud) jur be«tfd)C!t 9icdjtfdjreibung. (Sbenba. 16 ©gr. 
SBerglcidicttbed SJBörterbud) ber gebräudjüdjftcn Taufnamen. 
(SbcitPa. - 15 ©gr. 

Cber die Anordnung des Alphabets. Berlin, Dümm- 
ler. 8 Sgr. 


Druck von C. Gut h schund t «t Comp, ln Berlin. 
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